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		Zum Geleite!

		Wie in der Neuauflage »Der oberösterreichische Bauernkriag«,
Band XV »Aus dá Hoamát«, des Nähern aufscheint, hat die
Verlagsbuchhandlung der »Heimatgaue«, R. Pirngruber in Linz,
Neuauflagen von vergriffenen Bänden unseres Sammelwerkes
übernommen, auf ihre Kosten, gegen Einräumung des einmaligen
Verlagsrechtes.

		Mit der Einbeziehung des gegenständlichen Hanrieder-Bandes in
diese Vereinbarung ward die schätzenswerte Gelegenheit geboten,
doch einen Teil des seit dem Jahre 1913 im Landesmuseum verwahrten
Nachlasses unserem Sammelwerke einzuverleiben, gegen Ausscheidung
eines Teiles der I. Auflage.

		Dem liebreichen Einraten und Mittaten des h. H. Professors Dr.
Johann Ilg gemäß erscheint diese Neuauflage eingerichtet als
einheitlicher Band aus dem oberen Mühlviertel. Diesem Grundzuge
folgend – lud sich geziemend auch ein zur verkürzten Wiedergabe die
schriftdeutsche Novelle »Die Waldmühle« mit ihrer
charakteristischen Schilderung typischer Erscheinungen, von Sitten
und Gebräuchen des oberen Mühlviertels.

		So gestaltet, rückt der Band aus im Dienste seines Herrn in
umflorter Zeit – als Hoamátfreund zu werben für sein angestammtes
Volkstum. Glück auf!

		Eferding, im eingehenden Frühjahr
1924.

		Für den Stelzhamer-Bund:

Dr. Hans Zötl.
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		»I halts mit'n Volk u. Land!«

Hanrieder.

		 

		Norbert Hanrieder.

		geboren 2. Juni 1842 zu Kollerschlag im Mühlviertel – Vater
Wundarzt, eingewandert aus Bayrisch-Schwaben, Mutter bodenständig,
eine Frohnatur – kam als Sängerknabe nach Wilhering, studierte am
Linzer Gymnasium, Matura im Deutschen: »Eminenz mit Applaus«, dafür
Mathematik und Physik »genügend«; bei der Berufswahl – am
Scheidewege, ob Germanistik oder Theologie – eingetreten ins
Priesterseminar, da anfänglich verkannt in seinem angestammten
Wesen, schrieb er sich mit seinen innigen Marienliedern seine
Herzensnot von der Seele, in Stellvertretung des stützig gewordenen
ersten Tenoristen ruinierte er sich halb seinen Bariton; kam im
Jahre 1867 als Kooperator nach Losenstein, wo er sich um die Pflege
der Schosserschen Lieder verdient machte, einen Sprung über's
Wasser hinauf nach Peilstein und herab nach Sarleinsbach und lebt
seit dem Jahre 1874 als Pfarrer in Putzleinsdorf.

		So die etwas ergänzten biographischen Worte des Vorwortes zur
ersten Auflage des vorliegenden Bandes aus dem Jahre 1895,
übertragen dahin aus dem ersten Bande »Aus dá Hoamát« vom Jahre
1885.

		Zum 70. Geburtstage hat ihm der warme Heimatfreund Professor
Georg Prader in St. Pölten ein herzkräftig auferbauliches
Denkmal gesetzt in seinem führenden Werke: »Norbert Hanrieder in
seinen Dichtungen«, St. Pölten, 1912, Druck und Verlag der
Preßvereinsdruckerei, auf das hier verwiesen sei. [bookmark: page6]

		Und in ihrem »Nachklang zu seinem 70. Geburtstag« (»Der
Volksbote«, Linz, 1912, und XX. Band »Aus dá Hoamát«) begrüßte Frau
Karoline Redtenbacher-Stürzl ihn im Gedenken an die
liebreiche Aufnahme ihres Besuches – eingangs ihrer
Herzensausschüttung – wie folgt:

		Wo die Wellen der Donau, etwa von Wesenufer bis gegen Aschach
hin die Landschaft durchziehen, sind sie höhenumschlossen und
waldüberrauscht. In die zaubervolle Einsamkeit blickt manch graues
Gemäuer sagenhafter Burgen, tönt laut und die Zeiten durchbebend
der Nibelungen alte Weise, der Nibelungen Sang und wehe Klage.

		Dort, wo die goldig-braunen Wasser der Kleinen Mühl über Stock
und Stein lustig dahergehüpft kommen und sich alsbald den
ausgleichenden Wogen der Donau beigesellen, zieht sich aufwärts,
hoch und höher eine Straße hinan, an malerischen Felsgruppen und
düster hallenden Tannenpalästen vorbei, um auf erreichter Höhe sich
durch die wechselvolle Schöne grüner Hügel und Täler weiter zu
schlingen.

		Dort oben ist das Heim eines Dichters, dort oben im freundlichen
Markte Putzleinsdorf schafft und wirkt Norbert
Hanrieder als Dechant und Pfarrer, als treuer Sohn seines
Landes schon manches liebe Jahr. Die mattenumduftete Lieblichkeit
seiner Heimat zeichnet er selber am besten:

		»Und siag i di vo weiten liegn,

Als wiar án liachten Gartenangá,

So ströck i Händ und Finger aus,

Als wollt i di dáglangá.« –

		Ist es diesmal auch einzig und allein das Interesse für den
Dichter, das den wechselschönen Reiz von Berg und Tal seines Landes
nicht weiter zu beachten gestattet, so ist es doch nicht von ihm zu
trennen. Trotzig und fest wie die Tannen dort drüben wurzelt er in
seiner Muttererde. Und ist er der höchste und kühnste der Bäume,
weit überschauend und überragend alle die anderen, – er brüstet
sich dessen nicht. Wer hier im Walde vermag ihn zu unterscheiden?
Doch wenn sich ein Menschenkind just an seinen Stamm hinlagert und
schlafmüde die Augen schließt, dann kann es wohl sein, daß ihm
wunderbarlich zumute wird, daß ihm anderes träumt als bislang, wo
es doch an so vielen Stämmen schon Rast gehalten.

		Das Giebelhaus des Pfarrherrn von Putzleinsdorf ist an den
beiden Seiten, mit denen es sich nach außen hin zeigt, von Efeu
dicht überwuchert. Aus den Fenstern der einen, der Sonnenseite,
glüht eine farbige Blumenpracht und zeichnet helle Freundlichkeit
in den dunkeln, starr glänzenden Efeuernst. [bookmark: page7]

		Nichts in der ländlichen Stille deutet darauf hin, daß hier der
Genius sich eine Stätte schuf und daß sein Flügelschlag gerade hier
so viel Edles und Schönes, Mutiges und Tapferes erstehen hieß.

		In der Idylle dieses Giebelhauses hat Norbert Hanrieder seine
schönsten und reifsten Dichtungen geschaffen, vor allem das
herrliche Epos: »Der oberösterreichische Bauernkrieg« ... Im Sommer
aber, sei noch beigefügt, gibt es Besuch über Besuch beim
liebenswürdigsten Hausherrn, und ihm treu zur Seite, ganz in seiner
Art, Marie Meisinger – seine Hauswirtin, seinerzeit als Kind armer
Leute von ihm angenommen, ein gar rares Leut – Herzensdank noch
hinüber in die Ewigkeit, für alle entgegengebrachte
Herzlichkeit!

		Sie, die Schriftstellerin, lüftet dann auch ein klein wenig den
Vorhang der Vergangenheit, hinter dem der kreuzfidele Bruder Studio
– Bertl Hanrieder – hauset, der an gewissen Tagen der Woche gern
blau machte.

		Diese seine Studentenzeit aber lebt noch – wie von gestern –
fort im Herzen seines Unterzeichneten damaligen Famulus.

		So sitzt er wieder einmal an seinem Lieblingsplatz im Gartl
[bookmark: text1]F1 bei der »Glocke«, – da blendet ihn der
Schatten eines ungewöhnlich langen Mannes. Husch! ist er dahin und
sitzt an seinem Platze im Kollegium drin, wie der lange Mann
eintritt: Professor Schafflinger, der Studentenvater
»Schäf«, mit dem ersten Blick auf Hanrieder hin. Tacitus, der
römische Geschichtschreiber, wird aufgeschlagen mit dem Kapitel vom
rühmlichsten Lobe auf die vornehmste Tugend der Germanen, die
Treue, und Hanrieder examiniert. »Nun, Sie sind doch auch ein
Deutscher?« Er fühlt sich getroffen im Innersten, da er das
gegebene Versprechen, nicht mehr »blau« zu machen, gebrochen.

		Von der Stunde an hält er sein Wort und ist sich und seinem
urgermanischen Wesen getreu geblieben sein Leben lang.

		Ja, meine Gnädige! Sein gewester Famulus hat sich noch manches
aus dieser köstlichen Zeit in seinem Kopfe notiert. Warum er
zwieroft »blau« machte? Mathes und Physik lagen ihm halt nicht und
schon gar nicht deren Professor »Kvu« (Kudelka), der nußtruckene
Patron; da saß er dann lieber bei einer frischen Halben, zupfte und
zupfte fort an seinem feinen Schnauzbartl, notierte was ab und zu
und ging dann schmunzelnd wieder seiner Wege, – ein wohlgereimtes
Briefchen in der Tasche haltend für den Famulus zum Verfrachten an
das gar so putzige Stubenkätzchen aus dem Michllande, das ihm viel
näher lag; ja, schier zum greifen, wenn es vom gegenüberliegenden
Fenster aus bei seiner Hantierung hineinäugte in die [bookmark: page8] rauchige Studentenherberge
dort, im hintersten Winkel der unteren Badgasse, jetzt Adlergasse
Nr. 20.

		Ei, wie rauschte zwieroft auf da drinnen Sang und Klang in
brünstigen und flotten Weisen, ein Tanzen der Klampfen auf den
aufjauchzenden Saiten! Eine verstohlene Herz- und Augenweide des
Famulus über sein Pensum hinweg hinten in der Ecke. – Da stolpert
es über die stockfinstere, halsbrecherische Stiege des uralten
vierstöckigen Kastens herauf in den zweiten Stock und schon
pflanzen sich auf die hereinstürmenden Kameraden mit ihren langen
Studentenpfeifen, heute frisch angekommen aus Passau, der
Pfeifenkopf fein, »Germania auf der Wacht!« Ach, – famos, also
heute abends feierliche Einweihung mit der Gründung der Verbindung
»Germania«!

		»Nun, das ist wieder einmal ein Spektakel!« brummte die dicke
Schustersfrau Hawlas in ihrem anstoßenden Zimmer auf den
durchpassierenden Famulus hin; aber im Grunde ihrer Seele hatte sie
gern ihre Studenten und versorgte sie ab und zu, wie sich selber
täglich, mit fetten Bissen.

		Tags darauf liegt der Bruder Studio schon zeitlich im Bette, das
Studierbuch wohl in der Hand, aber mit lausigem Magen und der
abgeschlagene Ziegenhainer kauert in seiner Ecke. Mein, vom
Kaplanhof herauf in die Stadt eine weite Strecke; natürlich
angeheitert, ausgenützt zu Ulk mit Aushängschilder-Verhängen u.
dgl. und setzt auch leicht ab eine Keilerei; ist Hanrieder dabei
mit seiner Bärenstärke, so ist der Sieg von vornherein entschieden;
hat er doch bei dem gemeinsamen Maiausfluge des Gymnasiums und der
Realschule auf der Waldwiese zu Kirchschlag selbst den Turnlehrer
niedergerungen, das war ein Halloh! – »He, Famulus, zwei Strohsäcke
(vierzipfige Wecken), schön resch, aufgesprungen, rassen Bauernkas
und etwas Butter – macht zusammen 10 kr. – also flugs!« Ja wohl;
dahin und schon wieder zurück. Aufgeschnitten, aufgestrichen,
geschnappt, das Buch zugeklappt, sich gelegt der Wand zu aufs linke
Ohr und schon schnarcht – noch im Traume schmunzelnd – der
Vollblutgermane, »Eiserle« getauft, ein Menschenkind ganz nach dem
Herzen Gottes! –

		Ja, es war eine köstliche Zeit. Ob er damals auch schon geträumt
vom oberösterreichischen Bauernkrieg, von Hedwig, Fadingers fein
Töchterlein? Bekannt war uns wohl schon die Abkunft des »trauten«
Namens unseres Wohnungswinkels »Arschgarben« aus der Zeit des
Bauernkrieges: Hier beim Schuler-Törl wurde der Sturmangriff der
Bauern auf Linz, dem Herberstorf verraten, blutigst abgeschlagen. –
–

		Ein halbes Jahrhundert und darüber ist seither in buntem Wechsel
der Zeit auch vorübergezogen an diesem stillverschwiegenen [bookmark: page9] Winkel, ohne
Sonnenschein. Und doch, zieht er vorüber mit seinem Gruß, lacht ihm
ins Herz hinein vom Fenster im zweiten Stock über der Haustür – die
Geburtsstätte der »lieben Mutter Germania«, dem Famulus, der in
Ehren hält als letzte Reliquie von ihrem Geburtstage, den letzten
Pfeifenkopf! Eine zahlreiche, üppige Sippe hat sie in den 100
Semestern und darüber großgezogen, getragen von wirksamster Liebe
zur Heimat. Ihn selbst, unseren Liebling, hat inzwischen der
Wechsel der Tage gesehen im Institute Del
Anima in Rom an der Seite seines nachmaligen Bischofs Fr. M.
Doppelbauer, auch auf der Fahrt ins gelobte Land, ansonsten aber
inmitten seiner umschlägigen sozialen Wirksamkeit in seinem ihm ins
Herz gewachsenen Pfarrdorfe. Warum dann bei solcher
Leistungsfähigkeit nicht auch im Landtag? – »Die Zeit für einen
katholischen und deutschen Pfarrer ist noch nicht gekommen,« heißt
es u. a. einmal in einem Briefe.

		Aber nochmals zurück in die seltsam köstliche Zeit seiner
Jungburschenseligkeit, wie sie sich zum eigenen tiefgefühlten
Schaffen auch in übermütigen Gstanzln entrang der wogenden Brust
zum Klang der gemeisterten Laute, so daß es nach langen Jahren noch
fortgstanzelte im launigen Zwiegespräche der beiden nun schon
»gstáztn Herren« und der würdige Pfarrherr schmunzelte: »Schau, das
hat er sich auch noch gemerkt!«

		Und diese seine Jugendlust, der er selbst ein Denkmal gesetzt in
seiner Sammlung »Aus der Jugendzeit« und was drananreicht, gab auch
ihre vollwirksame Resonanz ab inmitten des kämpfenden, schaffenden
Lebens.

		»Wie von selbst in lieben Stunden

Hat Apoll sich eingefunden.

Meine besten Lieder sind

Der Gitarre Angebind.

		Ach, so manche Leidenschaften,

Wie sie an der Jugend haften

Und mit denen ich gekämpft,

Hat ihr Saitenklang gedämpft.

		Selbst Quartette wiedergeben

Und zum Vierklang sich erheben

Mußte die Gitarre sich

Und sie folgte meisterlich.

		Viele Stunden voll Behagen

Hat mein Spiel mir eingetragen,

Wenn ich in der Einsamkeit

Ihrem Dienste mich geweiht.

		Oft umfing ich sie alltäglich,

War die Welt mir unerträglich,

Bis der Unmut mir entschwand

Und ich selbst mich wiederfand.«

		Drum etwas geschüttelt seinen Jugendblütenbaum für ein Körbchen
voll – hinein ins eigene Heim! – behandelt in einem eigenen
Kapitel. [bookmark: page10]

		Das ganze Schaffenswerk liegt vor in den beiden Hanrieder-Bänden
VI »Bilder aus dem Volksleben des Mühlviertels«, und XV »Der
oberösterreichische Bauernkriag« im Zusammenhalte mit dem Nachlaß,
verwahrt im Landesmuseum; die einzelnen Päckchen, vom Dichter
selbst mit Ueberschriften versehen und aus denselben für den
vorliegenden Band die im Inhaltsverzeichnisse aufscheinenden
Nummern entnommen, und zwar aus:

		I. Extrastube; II. Zerstreute Blätter; III. Rumpelkammer; IV.
Dialekt-Schwänke; V. Dá Ádám und seine Narreteien; VI.
Schriftdeutsche Prosa; VII. Fragmente aus der Jugendzeit.

		Doch ist damit die ganze Reihenfolge der einzelnen Abteilungen
noch nicht erschöpft und der von Professor Dr. Johann Ilg am
Schlusse seines Hanrieder-Vortrages vom 8. November 1923
kundgegebene Wunsch nach einer Gesamtausgabe Hanrieders voll
begründet.

		Nun aber, wie schaute sich damals in der Studentenzeit das
Verhältnis, das gegenseitige, zwischen Mentor und Famulus?

		Ein unscheinbares Verweben zweier junger Leben im
wechselseitigen Liebesdienste. Allein die Vertrauensseligkeit der
Jugend überdauert im Gedenken Raum und Zeit – und siehe! Sie hat
hier gestiftet draußen im Kampfe des Lebens einen
Freundschaftsbund, geweiht zum Liebesdienste »Aus dá
Hoamát«, mit seinem reichen Blütensegen, – ausgestreut, behütet und
betreut durch die ganze sturmgepeitschte Zeit.

		Angesammelt hat sein Verkehr durch ein Menschenalter einen gar
reichhaltigen Briefschatz mit seiner gegenseitigen Offenbarung des
wahren Innenlebens in Freud und Leid: In wahrheitsliebender
Gerechtigkeit, treu seinem Volke – mit »Trotz« und
»Selbstermunterung«.

		Trotz.

		Ich lasse da kommen Sturm und Wind

Und will nicht zagen und fliehn;

Denn wie sie beide gekommen sind,

So werden sie weiter ziehn.

		Ich lasse mich drängen durch Qual und Not

Und will nicht klagen dabei;

Nur ihm, dem alten, gütigen Gott,

Gesteh den Jammer ich frei!

		Und was die Welt an Tücken hat,

Das übe sich weiter an mir,

Mag kämpfen mit List, mit Trug und Verrat,

Sie macht mich nicht feige, nicht irr! [bookmark: page11]

		Sie weckt den trotzenden Mannesmut,

Welch köstlicher, herrlicher Schatz!

Für alle die brennende Hassesglut,

Welch tröstlicher, hoher Ersatz! –

		 

		Selbstermunterung.

		Ertrage willig dein Geschick

Und poche nicht, mein Herz!

Voll starrer Ruhe sei mein Blick,

Die Brust wie Stahl und Erz.

		Die Rede leicht geschürzt,

Mein Handeln sei voll Ebenmaß,

Und niemand soll erraten, daß

Mein Himmel eingestürzt.

		*

		Und:

		Ich fühle mich nicht wie ein störrisches
Pferd,

Das stetig sich gegen die Zügel wehrt.

Doch plagen mitunter mich Gelsen und Schnaken

Und machen sich breit auf Rücken und Nacken,

Da schlag' ich denn aus nach beiden Seiten,

Ob links, ob rechts, hat nichts zu bedeuten.

Drum soll, wer einst mich zum Druck bestimmt,

Einseitig mich nicht behandeln:

Das hieße denn doch, wer's ehrlich nimmt,

Den ganzen Hanrieder verschandeln!

		Einen solchen Einblick in das Innenleben beansprucht die
Charakteristik, gegeben zur Orientierung über jeweilige
Zeitverhältnisse und Gemütsverfassung – sine
ira et studio, in aller Wohlmeinung; schmeckt es dann in
seiner Weise gleichwohl hin und wieder im Gesellschaftskreise als
etwas anbittere Medizin, – nun, so ist's purgierend heilsam nach
ärztlicher Doktrin.

		Dabei pietätvoll zu beherzigen » Der Toten Segen« –
heraus aus dem tiefen Schachte der Lyrik der Freifrau Marie
Rüling, geborenen Gräfin Seeau aus Helfenberg, also auch einer
Mühlviertlerin:

		»O lasse friedvoll die Verstorbnen ruhn

Von ihres Daseins Mühe, Kampf und Schmerz,

Vermeide stündlich und bei allem Tun

Was je im Leben weh berührt das Herz!

Die Pflicht der Liebe endet nicht der Tod –

Und heilig sei zu allen Zeiten dir,

Was dir im Leben ihre Macht gebot. –

Der Toten Friede segnet dich dafür!« [bookmark: page12]

		Doch für den gegenständlichen Zweck empfiehlt sich ohnehin als
Scheinwerfer nur der als abgesonderter Beitrag hier vorliegende
gekürzte Gedankenaustausch zur ersten Manuskriptsendung des
»Bauernkriegs« als Nachtrag zu seiner Neuauflage – sowie jener über
das Erscheinen des Bandes VI (samt Anhang) – wie bemerkt – vom
Jahre 1895.

		In dem Vorworte dort heißt es dann weiter:

		»Zehn Jahre sind ins Land gezogen seit dem Erscheinen des
einleitenden I. Bandes »Aus dá Hoamát« und frohgemut können wir
sagen: Es waren fruchtbare Jahre, die Saat ist reiflich
aufgegangen. Und er – Norbert Hanrieder – hat ehrlich mit geholfen,
Purschka, Schosser, Moser und Reischl im Lande einzubürgern; er
wirkt mit bei der geplanten Stelzhamer-Ausgabe (die auch erschienen
ist), und so reichen wir ihm die Freundeshand, da seine eigene
Dichtung den Weg zum geliebten Volke der Heimat sucht, und wünschen
ihm herzlich Glück auf diesen Weg.«

		Gestrichen aber wurde aus diesem Vorworte seinerzeit bei der
Schlußredaktion, um die einheitliche Fassung nicht zu stören, der
folgende Einsatz: »Ueberblicken wir angesichts des zehnjährigen
Gedächtnistages das nun üppige Arbeitsfeld – von wannen kam der
Sonnenblick, der es erschauen und lieb gewinnen ließ, welche
treibende Kraft hielt und hält her die umsichtige Schaffenslust und
was zog und zieht heran, mitzuwirken im munteren Bund zu schönem
Erfolge – all die trauten Gefährten und lieben Landsleute aus nah
und fern? Es war und ist die alte Treue zur lieben
Heimatmutter.

		Zu ihr, zu diesem Horte flüchtete das eigene sturmgepeitschte
Lebensschifflein inmitten des allgemeinen Mißtrauens und im
kindlichen wechselseitigen Vertrauen – erwachsen aus der seligen
Jugendfreundschaft – hält zusammen wie Stein und Bein und werkt in
den Tag hinein die Herzensbrüderschaft.«

		Also geschrieben vor drei Jahrzehnten. Und heute in den
Umsturztagen?

		Ohne Fragen – wieder ist die alte Treue ihre Gnadenspenderin,
die opferwillig beseelt, die aufrecht erhält, und die so
vorbildlich bewährt hat unser Heimatdichter.

		Treu? Bei Gott, das will ich sein!

Treu dem Herrn, dem ewig klaren,

Treu dem Wort, dem ewig wahren,

Treu dem Weg, den Er geschritten,

Der für unser Heil gelitten,

Treu der Menschheit, treu dem Leben;

Treu – bei Gott, das will ich sein! [bookmark: page13]

		So auf sich selbst gestellt, ein Held, hat er schließlich nur
noch

		Ein Verlangen.

		(7. November 1908.)

		Mir soll das Sterben nicht mißfallen,

Es naht der Tod sich schließlich allen;

Doch weiß man für die letzte Fahrt

Kein Wie und Wann, und das ist hart.

		Ich möchte fallen wie die Blätter

Im späten Herbst vor Winterwetter;

Sie lassen gern des Lebens Last

Und gleiten still von Ast zu Ast.

		Es ist kein schmerzhaft trübes Fallen,

Vielmehr ein sanftes Niederwallen.

Ein Lüftchen trägt das Blatt hinab

Zum Stamm, der ihm das Dasein gab.

		Und bin ich selbst des Lebens matt,

So möcht' ich fallen wie ein Blatt,

Doch aufwärts durch die Lüfte still

Zur Heimat, die mich wieder will.

		Hoch aufragend droben im oberen Bergland – einem typischen
Eichenstamme gleich, mit wuchtiger Ausladung des massigen Geästes,
beherrschend seinen weiten Umkreis und darüber hinaus ungemessene
Fernen mit dem Weitblicke – so hat sich eingeprägt seinen
Wertschätzern im Verlaufe eines halben Säkulums sein
Lebensbild.

		Eine Schöpfungsharmonie an der Heimatsonne in herkulischer Kraft
der Erscheinung – eine Spanne vor dem Weltkriege – am 14. Oktober
1913 – hinabgesunken hinter unseren Horizont und das Heimatland
erglüht im Widerscheine seines Lebenswerkes.

		Dr. Hans Zötl.
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		Beiträge zur biographischen Skizze

		 und zwar: Aus dem schriftdeutschen Nachlaß und
aus dem Briefwechsel Putzleinsdorf – Leonfelden zu den beiden
Hanrieder-Bänden.

A. »Aus der Jugendzeit« und was sich daran reiht.

		I. »Unterm Blütenreich der alten Linde, der Zeugin
seiner frühen Seligkeit, die dem Kinde schon gewährte Gefühle
reiner Heiterkeit, wo auch zur Maienzeit im Leben die Liebe
sternhell ihm entgegenkam« – da fällt nun reicher Blütensegen von
seinem eig'nen Stamm:

		1. An die Liebste.

		Reizend bist du, wenn im Schoße

Dir die Mandoline ruht,

Wenn dein Antlitz seine Rose

Öffnet mit belebter Glut;

Grazien umspielen dich,

Und ein Freudenhimmel strahlt um mich!

		Wenn die vollen Saiten klingen,

Froh dein blaues Auge winkt,

Wenn die schönen Lippen singen

Von der Muse leicht beschwingt,

Drückt der Liebe Flammenschein

Tief sich mir ins wunde Herz hinein!

		


		2. Wetterschlag.

		Liebe, schickst du deine Wonnen,

Daß sie Sturm und Wind verwehen?

Himmel, strahlen deine Sonnen

Nur damit sie untergehen?

		Hat das Leben seine kleinen

Lichten Tagesaugenblicke

Nur deshalb, daß ihr Weinen,

Dunkle Nacht uns ganz erdrücke?

		Ach, es schweigen meine Fragen

An der Liebsten stummem Grabe,

Ob ich auch vor ein paar Tagen

Glücklich sie umschlungen habe!
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		II. Neuer Liebesfrühling:

		1. Der Rosenstock.

		Hold Lieschen schritt dahin

Auf lichten Jugendwegen;

Nichts mochte ihren Sinn,

Bewältigend erregen,

Beherrschend naheziehn.

		Da sank ein Maientag

Hernieder auf die Auen –

Ihr Herz mit süßem Schlag

Erhob sich aufzutauen

Am holden Maientag.

		Und mich hat sie erblickt,

Geliebt den Freudenlosen –

Ein Stöckchen mir geschickt

Mit unerschloss'nen Rosen,

Von keuschem Duft gewiegt.

		So mußte ich es sein,

Der Traurigste von allen,

Auf den in süßer Pein

Dein Engelsblick gefallen,

So herzig mild und rein!

		Wo stummes Leiden spricht,

Dort schwindet das Verlangen,

Drum sind die Knospen nicht

Vollduftend aufgegangen –

Der Dorn nur bleibt und sticht.

		


		2. Maientag.

		Es war ein Maienmorgen,

Viel Blüten hingen am Baum,

Durchdufteten sehnsuchtatmend

Den kühlen, tauenden Raum.

		Mein Herz in süßer Wehmut

Schwoll an vor Lust und Glück,

Mir war, als schliche leise

Ein alter Traum zurück.

		Und als es Abend geworden,

Kam Sturm und Regen geschwind;

Die Blüten liegen am Boden,

Nur wenige schonte der Wind.

		So ist es gleich uns ergangen,

Dem blühenden Baum und mir,

Nur galt es bei ihm ein Jährchen,

Bei mir das Leben schier.

		


		3. Im Mai.

		Im Mai!

Da war von süßem Reiz umflossen

Mein Geist emporgeschossen,

So frisch und lichtumgossen,

So frei!

		Im Mai!

Da klang's in allen Herzensräumen

In zukunftsfrohen Träumen.

Da galt kein Halt, kein Säumen,

Juhei! [bookmark: page16]

		Im Mai!

Hatt' ich ein schönes Glück gewonnen,

Da quoll der Freudebronnen,

Doch alles ist zerronnen,

Vorbei!

		Im Mai!

Da steh ich nun betrübt, beladen,

In Schmerz den Geist zu baden,

Seit jener Freudenfaden

Entzwei!

		Im Mai!

Wenn alles jauchzt im Jugenddrange,

Da zuckt es um die Wange

So lebensmüd und bange –

Im Mai!

		


		III. Vom Scheiden und Meiden:

		1. Abschied von der Geliebten.

		Mein Herzchen, unvergänglich

Und ewig sind wir beide;

Drum sei dir auch nicht bänglich

Ob unserem kurzen Leide.

		Wir hatten uns getroffen

Im jungen Mai des Lebens,

Doch all das süße Hoffen

Beschlich uns nur vergebens.

		Nie fanden Menschenseelen

Sich glühender zusammen:

Wie könnten wir verhehlen,

Daß uns're Herzen flammen?

		Sie flammen und verzehren

Uns selbst mit ihren Gluten;

Der schnöden Welt zu Ehren

Muß unser Glück verbluten.

		Doch sei dir ja nicht bänglich

Ob unserm kurzen Leide:

Die Lieb' ist unvergänglich

Und ewig sind wir beide.

		


		2. Glück.

		Ich kenn' ein armes, kleines Ding,

Bewegt durch Ernst und Lust;

Der Ernst ist groß, die Lust gering:

Es ist die Menschenbrust.

		Doch daß das Sein uns freuen mag,

Erscheint mir wunderbar:

Auf tausend Wochen kommt ein Tag,

Der halbwegs unser war!

		Doch nein! – Es blitzt in unser Sein

Des Himmels vollster Glanz

Und lehrt: Das Glück, das hier so klein,

Wird oben groß und ganz!
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		3. Ein Blick.

		Das Dampfroß schickt zum Laufe sich an,

Es trägt mich nach fernen Landen;

Ich lehne am Fenster und schaue die Bahn,

Von wirrem Gedränge umstanden.

		Die Leute wogten gar emsig umher,

Sie riefen, sie liefen, sie schafften;

Ich fühlte mich einsam im wogenden Meer

Und meine Gedanken erschlafften.

		Doch siehe! Was steht am Wege fern?

Ein Kind, süß träumend und sinnend;

Sein Blick ist ähnlich dem Morgenstern,

So freundlich-ernst und gewinnend.

		Da wurde mir schnell im Herzen so wohl,

Als säh' ich die Heimat wieder.

Die Seele ward mir plötzlich so voll,

Ich glaube, voll Leben und Lieder.

		Und als ich fuhr die Stelle vorbei,

Da wollt' ich, es möchte mich schauen –

Daß froh sich hebe mein Geist und frei –

Mit seinen Aeuglein, den blauen.

		Es blickte mich an mit dem reinen Blick,

Dann rauschte der Zug vorüber;

Ich sah noch lange, lange zurück

Und fand mich selber drüber.

		


		4. Mut.

		Mein Herz, du könntest dich grämen,

Weil Glück und Freude dich flieht?

Weil über dein wogendes Leben

Die Wolke des Unheils zieht?

		Mein Herz, du lodernde Flamme,

Du könntest verlöschen so bald,

Weil drohende Wetterstürme

Dir nahen in wüster Gewalt? [bookmark: page18]

		Mein Herz, du wolltest sterben

Und werden zum kalten Grab,

Weil züngelnder Haß statt Liebe

Die Welt dir wiedergab?

		O nein, du sollst nicht sterben,

Sollst wallen für diese Welt,

Dem Hasse begegnen mit Opfern,

In denen sich Liebe gefällt.

		Sich selber vergessen – und leben

Zu anderer Heil und Glück:

Das ist die Liebe, die große,

Das ist das Meisterstück.

		


		IV. Aus dem Mariengedicht »Maria Bründl« bei
Putzleinsdorf. – Die Natur stimmt mit dem Wallfahrer in die
Verehrung Mariens ein (Ilg):

		Aus »Maria Bründl«.

		Der Wald stellt seine Vertreter,

Die Fichten und Tannen ringsum,

Hochragende, stramme Beter,

Bewegen das Haupt sie stumm.

		Waldkäfer bedienen die Glocken

Und ziehen am Blütenstrang;

Das klingt wie zärtliches Locken

Den lieblichen Hain entlang.

		Maiglöckchen tun es am Ende

Noch allen Blumen zuvor;

Sie schwingen die Kelche behende

Und rufen beharrlich zum Chor.

		Die Amseln, Drosseln und Meisen

Besorgen den Weihegesang;

Der Wind begleitet die Weisen

Mit rauschendem Orgelklang.

		Der Kuckuck liefert die Terzen,

Die Lerche des Trillers Lauf;

Glanzlichter der Sonne für Kerzen

Steckt freundlich der Himmel auf.

		Waldmeister bekleidet als Teppich

Den hellbeleuchteten Plan;

Als Kranz-Zier rankt sich der Eppich

An Stamm und Gezweige hinan.

		Den Weihrauch duften die Bäume

Als flüssiges Harz ins All;

Wetteifernd mit ihm durch die Räume

Verpflanzt sich der Widerhall.

		Natur und Menschen zum Bunde

Im gleichen Drange beseelt. –

Das schallt wie aus einem Munde

Hinaus in die Gotteswelt!
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		V. Von mannigfachem Herzeleid getroffen:

		1. Einst.

		Als Kind, von Mutterliebe zart geführt,

Begann mein Herz sein Dasein weich und lind;

Und manch Bekannter fuhr mir halb gerührt

Ums Kinn und sprach: Du gutes Kind.

		Doch wie der Hagel in den Fluren wettert,

So tat mit mir des Lebens rauhe Hand;

Gar manches Blütenreislein ward zerschmettert

Und lag zertreten tief im Sand.

		Die Täuschung fraß mit Gier am jungen Herzen

Der Heimat fern und fern von Trost und Lieb';

Und konnt' ich noch wie alle Jugend scherzen –

Viel war verloren – wenig blieb.

		So ward ich rauh und dennoch zog in gleicher

Empfindung still für sich der Geist dahin;

Nach außen schmerzverschlossen, war ich reicher

An Herz, als manchem Zweifler schien.

		So hatt' ich manches harte Wort gesprochen

Und drin im Busen war es nicht gedacht –

Und mancher Freundschaftsbund schon abgebrochen,

Bevor er recht zum Leben aufgewacht.

		Manch edler Mensch, an dem ich mich
versündigt,

Durch unbedachte Rede, bitterfrei,

Hat mir mit Schmerz die Liebe aufgekündigt,

Trug auch mein Herz nicht Schuld dabei.

		Nun bin ich arm geworden, schal und nichtig,

Ob auch die Seele jugendwarm sich fühlt;

Ein kleiner Rest verschanzt sich undurchsichtig

Dem Feind, der fort und fort sich wühlt.

		Und stiegen jene guten Seelen nieder,

Die mir die Wangen strichen weich und lind,

Sie würden sich bedenken, heute wieder

Wie einst zu sagen: Gutes Kind!
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		Doch Mütterchens Frohnatur läßt das Herz nicht erkalten:

		2. Später einmal.

		Auf dem weichen Mutterschoße

Sitzt ein wunderlieblich Kind,

Spielt mit einer dunklen Rose,

Streut die Blätter in den Wind.

		Doch die Mutter fragt nun leise,

Halb im Ernste, halb im Scherz:

»Liebes Klärchen, sag mir weise,

Sag, wo hast du denn dein Herz?«

		Und der Kleinen zarte Hände

Tasten ratend hin und her,

Ob sie nicht ihr Herzlein fände –

Doch das Raten wird ihr schwer.

		Warte nur, du liebes Klärchen,

Noch zu frühe fragt man dich;

Erst nach einem Dutzend Jährchen

Findet Herz und Antwort sich.

		Ach, daß Gott es dann bewahre,

Wenn es warm und heiß sich hebt!

Daß es niemals Leid erfahre,

Wenn es einst in Liebe bebt!

		Daß dein Engel dich behüte,

Wenn dein Herz der Liebe glaubt,

Vor dem Lose jener Blüte,

Der du Sein und Duft geraubt!

		


		So denkt er noch im Alter mit nassem Blick zurück an sein
eigenes Kindesglück:

		3. Mutterbriefe.

		Erst heute nach vielen Jahren

Beschlich mich ein süßer Trieb,

Als Alter neu zu erfahren,

Was einst die Mutter mir schrieb.

		Ich hielt ihre sämtlichen Briefe

Bis heute verschlossen im Schrank

Und hole sie nun aus der Tiefe

Mir selber zum Troste und Dank.

		Ihr Leib ist lange vermodert,

Der diesem Leben entrückt;

Jedoch aus den Briefen lodert

Ihr Lieben noch unzerstückt.

		Die lieben, ehrlichen Züge!

Das holde, mahnende Wort!

Lebendig pulsiert durch die Flüge

Der Zeiten ihr Wesen fort.

		Ihr Leben wenn ich betrachte,

Wie war es so sorgenschwer!

Die Opfer, die sie mir brachte,

Wie waren sie hoch und hehr!

		Sie war wie niemand gewogen

Dem sorgebedürftigen Kind

Und hat es doch nicht verzogen

Wie manche Mütter blind. [bookmark: page21]

		Jetzt kann ich erst völlig ahnen

In reiferer Lebensfrist,

Was die für die edleren Bahnen

Mir alles gewesen ist.

		Ich küsse die falben Seiten

Und lasse der Schwermut Lauf;

Die Tränen, die sie begleiten,

Hält kein Bemühen mehr auf.

		Und bin ich selber nun älter,

Verjüngt ist mein Leben und Weh:

Die Liebe zum Leben ist kälter,

Zur Mutter doch größer als je.

		


		Nun neigen schweigend sich der alten Linde Zweige über
seinen Lebenstraum, dieweil in langen Tagen so reichlich Segen
eingetragen – sein Blütenbaum. –

		So hat gegeben uns sein Leben ein »Beispiel«, wie es Marie
Rüling formt in ihrem Lieder-Frühling:

		Ein Beispiel.

		Was soll das tolle Ungestüm,

Das Hasten und das Jagen?

Die Wolke, die am Himmel zieht,

Die Welle, die beständig flieht,

Hat Früchte nie getragen!

		Der Baum, der seine Wurzeln schlägt,

Zum warmen Grund der Erden,

Und stolz den Blick zur Höhe richt

Nach Himmelstau und Sonnenlicht,

Soll uns ein Beispiel werden.

		Drum halt in Acht, wie er selber war bedacht, ihr:

		Dir selber treu.

		O, nur dir selbst sollst treu du sein

In allen Lebensstürmen,

Treu deinem Ich, ob sich auch hoch

Um dich die Lasten türmen!

Des härtesten Schicksals Ungemach

Kannst du mit Stärke tragen,

Wenn du nicht vor dem eignen Ich

Das Aug' mußt niederschlagen. –
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		B. Aus der brieflichen Zwiesprache zwischen Putzleinsdorf und
Leonfelden

		zur ersten Manuskriptsendung »Der
oberösterreichische Bauernkriag« und zu Band VI »Bilder aus dem
Volksleben des Mühlviertels«, in seiner zierlichen Handschrift, wie
gestochen:

		 

		Putzleinsdorf, 27. November 1891.

		»Lieber Freund!

		Ich nehme keinen Anstand, Dir die ganze Bauern-Epopoe
anzuvertrauen, wiewohl ich nur von den ersten drei Gesängen eine
Abschrift in Händen habe. Ich weiß ja, wen ich in Dir habe.

		Ich möchte Dich nur bitten, neben der Lesung auch einen
historischen Rückblick zu machen. Es reicht hiezu Czerny hin, der
in seinen Beiträgen zum Aufstand 1626 die kürzeste, aber
unbefangenste und übersichtlichste Schilderung liefert. Stieve hat
mit seinem neuesten Werk eine Reinwaschung Herberstorfs und der
bayrischen Schinderei versucht, was ihm aber schlecht gelungen ist.
Sonst ist auch seine Darstellung recht anschaulich.

		Wenn ich dieses Ansinnen stelle, so geschieht es deshalb, damit
Du beiläufig erkennst, wie sehr mir darum zu tun war, den
historischen Tatsachen zu folgen. Dabei blieb mir Raum und
Gelegenheit zu Erfindungen genug.

		Selbst die Doppelgänger-Gestalten Glacian-Franz sind halb
historisch.

		Die ihnen korrespondierenden beiden Hedwig sind erfunden, ebenso
die Hexe Sybilla, der Schwärzer, während die übrigen Figuren,
selbst der Riese von Bamsheim, der Wirklichkeit entsprechen.

		Es galt, nachdem die Hauptperson des Bauernkrieges – Fadinger –
zu bald von der Schaubühne abtritt, dem Leser je nach seiner
individuellen Auffassung die Wahl zu lassen, wie dies ja auch in
der Iliade und in den Nibelungen der Fall ist, wo man sich beliebig
den Achilleus, Hektar, die Helena – und vice
versa den Sigfrit, Hagen und Chrimhilde zur Lieblings- und
Hauptfigur erkiesen kann.

		Darum auch der Titel: »Bauernkrieg«, wie dort »Iliade«,
»Nibelungen«.

		Die altdeutsche Form (vier Hebungen mit beliebiger Senkung) habe
ich erst nach langem Widerstreben angenommen, so sehr hing mir die
»griechisch-lateinische Impfung« nach. – Jetzt bereue ich es nicht,
Herrn Weitzenböck nachgegeben zu haben. [bookmark: page23]

		Ein Versuch, den ersten Gesang in Hexametern wiederzugeben, die
mich viel leichter ankamen, war ebenso interessant als die richtige
Wahl bestätigend.

		Die wenigen weiblichen Reime, die ich absichtlich einstreute,
sollen die ohnedies gebotene Möglichkeit reicher Abwechslung noch
erhöhen.

		Hätte ich nicht so viel Liebe zum Volke, so wäre ich über die
Schwierigkeiten mancher Partien, wo der Dialekt entweder der
Lächerlichkeit zu verfallen drohte oder überhaupt zu versagen
schien (man denke nur an den Verkehr der Großen, an
Begriffsentwicklungen oder abstrakte Windungen), nicht
hinweggekommen.

		Bezüglich der Sprache bemühte ich mich, zwischen dem rohen
Bauernidiom und dem verfeinerten Dialekte die richtige Mitte
einzuhalten, da ich denn doch für alle Stände des Volkes
schrieb.

		Deinen Bemerkungen sehe ich mit Begierde entgegen, denn wenn
mich bei meinen literarischen Arbeiten überhaupt etwas vorwärts
gebracht hat, so war es eine gewisse Feinfühligkeit für die
Berechtigung dieses oder jenes Einwurfes.

		In Liebe und Treuen

Dein Hanrieder.«

		 

		Leonfelden, 1. Jänner 1892.

		»Liebwerter Freund!

		Zu Weihnachten war die Abschrift von Deinem Bauernkrieg fertig
und mein erster Vorsatz war, Dir sofort das Manuskript
zurückzusenden, Deinem Rate zufolge in der Geschichte nachzulesen,
dann so recht nach Muße und Stimmung die einzelnen Gesänge in mir
aufzunehmen, und wenn sich alles so hübsch gesetzt haben würde, Dir
über den gewonnenen Eindruck zu berichten.

		Es kitzelte mich aber doch das Verlangen, wenigstens etwas davon
zu naschen; so las ich den ersten Gesang und begann den zweiten,
und um den lieben Vorsatz war es geschehen. – Zwar brachte es die
liebe Weihnachtszeit, die der Familie geweiht ist, zumal wenn das
Christkind die sonst Getrennten wieder einmal unter einem Dache
vereinigt, mit sich, daß ich nur, wenn über allen Polsterzipfeln
Ruhe eingekehrt war, zum Lesen kam; aber die Dichtung ließ mich
nicht mehr aus, und jetzt steckt sie ganz in mir.

		Ueber dieselbe als Kunstwerk zu reden, sei von mir Berufeneren
überlassen; ich will darüber nur meine Meinung äußern von meinem
Standpunkt als Volksmann, und da kann ich Dir nur gleich von
vornherein sagen, daß sie auf mich als solchen – einen mächtigen
Eindruck gemacht und in mir hinterlassen hat. [bookmark: page24]

		Der Geist, der aus diesem Epos spricht, ist der Geist der
Gerechtigkeit, und die führt eine harte, doch nicht abstoßende,
sondern eindringliche und schwerwiegende Sprache. Wer für ihre
Sache in Wahrheit streitet, dem verleiht sie auch die Kraft ihrer
Rede und die Wucht der Überzeugung.

		Gerecht war die Sache des Volkes, gerecht wird sie hier
vertreten, und ein Akt der Gerechtigkeit ist es, daß hier Recht
gesprochen wird von einem katholischen Pfarrer!

		Recht und trefflich erscheint es, daß diese Bauernsache geführt
wird in dieser Sprache, mit einem Anklang an die »herrische«, da
sie es doch mit den Herrischen zu tun hatten; sie befördert die
Auffassung und Einprägung der ganzen bäuerlichen Manier, die sich
da kundgibt, es lebt sich ganz und gar im bäurischen Leben,
nirgends eine Störung fühlbar. So ist dieses Epos ein echter,
gerechter Bauerng'sang, in Seele und Leib mit erschütternder
Wirkung.

		Die Kraft und Zähigkeit des Bauers, sein realistischer und
zugleich religiöser Sinn, seine Kaisertreue, seine Findigkeit, und
daneben wieder die Zügellosigkeit nach ungewohnten Erfolgen, das
alles zeigt sich hier in greller Beleuchtung, mit Fadinger und
seiner bäuerlichen Horde im Vordergrunde, die im Schwärzer-Schmied
und den boarischen Kunten wahre Prachtkerle aus dem Volke
aufweist.

		Mit der Urwüchsigkeit verbrüdert sich die Verstandeskraft in den
beiden Studenten mit ihrer zwiefachen Richtung, der idealistischen
und der realistischen, zum Bauer und Studenten gesellt sich als
Dritter im Bunde der Adelige, dessen Gesinnung in A. Willinger
bestens gekennzeichnet ist – und darunter mengt sich das Schuasterl
und die Sybilla als die hundsföttische Niederträchtigkeit mit der
Verschiedenheit ihrer Aeußerung im Manne und Weibe. –

		Auf der Gegenseite der Bluthund Herberstorf als der
personifizierte Bauernschinder mit seiner bayrischen Soldateska und
mit der Krämerseele, – den eingeschüchterten Ständen und Bürgern –
im Hintergrunde der kraftlose Kaiser. –

		Schwerer Druck lastet auf dem ganzen Lande, der das Volk
knechtet und schändet.

		Er ist unerträglich geworden – keine Hilfe erscheint, die Faust
ballt sich. Da kommt es in einem Bergdorfe zu einem Wortgefechte
zwischen Bauern und ihren Widersachern – und aus diesem zum
Handgemenge, – der erste Schuß fällt und ein Menschenleben zum
Opfer. – Der Aufstand ist entbrannt und wie ein Orkan wälzt er sich
über Stadt und Land verheerend, brennend und sengend; in blutigen
Gefechten werden die Heerestruppen geschlagen – [bookmark: page25] die Hauptstadt wird
belagert – und mit ihr der erbittertste Feind, der Herberstorf
selber – auf den sich der blutige Haß aller vereinigt, und mit
vollstem Recht.

		Er schreckt auch vor Verrat nicht zurück, und der entscheidet
den Kampf, natürlich zugunsten des Teufels. Der Führer des Volkes
kommt darin um und damit Verwirrung und Uneinigkeit in dasselbe;
auf das große Blutbad bei Pinsdorf folgt als würdiger Schluß die
Hinrichtung in Linz.

		Des Volkes Kraft ist auf Jahrhunderte hinaus gebrochen. –

		Ein erschütternd tragisches Stück der Geschichte des
Heimatlandes hat sich abgespielt; dessen wird man sich vollends
bewußt; – ich hatte genug. – Die Gliederung des Stoffes klar, – die
Zeichnung der Personen, bis auf Einzelheiten, worüber man anderer
Meinung sein kann, lebenswahr, insbesondere die Lieblingsfigur, der
Student, der zur Versöhnung hinüberleitet, streng psychologisch
durchgeführt, dessen Verhältnis zu Hedwig ein Sonnenblick aus dem
umdüsterten Himmel, die aus dem Naturleben genommenen Vergleiche
äußerst treffend gezogen und die Schilderung der Kriegsführung
meisterlich; der Herberstorf aber wird sich noch ächzend und
krächzend im Grabe umdrehen, wie er es verdient. – Doch mit dieser
Beurteilung habe ich ja meinen oben gekennzeichneten Standpunkt im
Handumdrehen verlassen.

		Sei es drum; ganz beherrscht von dem nachhaltigen Eindrucke
schälte sich meine Meinung in diesem Punkte ganz von selbst ab.

		Nun wieder zurück und zur reflektierenden Betrachtung.

		Leiden wir nicht noch heutzutage an den Folgen dieses Ausganges
des Bauernkrieges?

		Wo stünden wir, wenn die Verbindung des Fadinger mit dem
Studenten den Sieg davongetragen hätte! Geht nicht unser Streben
dahin, diesen Sieg nun im friedlichen Wege zu erreichen?

		Aus den Banden der Herrschaft des »beschränkten
Untertanenverstandes« ringt sich das Volk mühselig zur
Selbstverwaltung heraus, die alten Verhältnisse sind dadurch ins
Wanken geraten. – Die Machthaber, zumeist in banger Ungewißheit,
was da kommen wird, klammern sich an die alten Ueberlieferungen an,
die neuen Bestrebungen werden verdächtigt, der Geist der Lüge
breitet sich aus und verbindet sich mit der kleinlichen
Krämerseele, die nur an das denkt, was dem Leibe frommt, die
angestammte Autorität schwindet; auf der Gegenseite stehen auch
die, welche nichts verlieren, nur gewinnen können und aus dem von
drüben gegebenen Beispiele in ihrer Weise Kapital schlagen; in der
Mitte aber nur ein kleines Häuflein, das unentwegt dem gedachten
Ziele zustrebt: [bookmark: page26]

		Das gute Alte mit dem gesunden Neuen zu verbinden, daß es sich
gegenseitig durchdringe und ein probates Ganzes daraus erstehe. –
Die Geschichte, heißt es, ist die beste Lehrmeisterin und das fasse
ich als größten Gewinn dieser Dichtung auf, daß sie geeignet ist,
auf dieser Grundlage praktischen Nutzen für das Volk zu bringen,
welches daraus erkennen mag die Lehre, aus welcher Verbindung ihm
sein Heil erwächst.

		Es ist ein vehementer Windstoß, der damit hineinfährt in unser
Mucker- und Druckertum ohne Saft und Kraft, ohne Ah und Gschmah,
mit seinem grauslichen Verkleisterungstriebe und seiner
Scheinheiligkeit, die rostartig Treu und Glauben zerfrißt – daher
ungemein zeitgemäß.

		Herzensgruß

Dein Zötl.«

		 

		Putzleinsdorf, 10. Jänner 1892.

		»Herzlieber Freund!

		Auf eine liebevolle Aufnahme meiner Dichtung von Deiner Seite
war ich wohl gefaßt; namentlich erwartete ich die Anerkennung
meiner Bemühung, gerecht und unparteiisch den heimischen Stoff zu
behandeln. Deine Bemängelungen finde ich für begründet und freue
ich mich, daß sie nur Kleinigkeiten betreffen. Daß ich nicht alles
in Rechnung ziehen konnte und manches Materiale unbenützt lassen
mußte, ist der Vorsicht zuzuschreiben, womit ich der Berührung
zwischen dem bäuerlichen und herrischen Elemente möglichst aus dem
Wege ging, weil gerade in diesem Punkte die Gefahr, ins Lächerliche
oder Banale zu verfallen, am drohendsten war. Ich ließ daher die
famosen Kommissäre und den geriebenen Madlseder sowie die übrigen
studierten Teilnehmer an den Ereignissen jener Zeit in den
Hintergrund treten. Daß das Mühlviertel spezifisch hervortritt, ist
einesteils verzeihlich, wie denn auch der Sänger der Nibelungen,
weil er in der Donaugegend bewandert ist, das dortige Lokale
kräftiger hervortreten läßt, andernteils aber auch begründet, weil
dieser Landesteil in allen drei Bauernaufständen am zähesten sich
erwies. Gewiß wird Herr Commenda noch manches finden, was ich
benützen, respektive verbessern kann.

		Im allgemeinen kann ich mehr als zufrieden sein und Du hast den
Umfang Deiner günstigen Besprechung vielleicht nicht einmal ganz
bedacht, wenn Du sagst, daß Dich wider Willen und Vorsatz die
Lektüre von A bis Z beschäftigte und daß Du das Gesamtbild nicht
mehr losbringst. [bookmark: page27]

		Mehr kann sich auch der eitelste Poet nicht wünschen. Es dürfte
jedenfalls, wenn die Epopoe zum Druck gelangt, ein Vorwort
notwendig werden, wo die Sprache, Stoffeinteilung, historische
Auffassung und auch einige bewußte Abweichungen gerechtfertigt
werden sollen.

		Doch das ist Nebensache.

		Natürlich bin ich damit einverstanden, wenn mir der
Stelzhamerbund als Pate zur Seite steht. Buchhändlerischen Gewinn
habt Ihr ja nicht im Auge, wie ich selber nicht um Sold
schreibe.

		Der Bauernkrieg dürfte etwa 150 Seiten in Anspruch nehmen und
handelt es sich demnach, ob er separat oder in Verbindung mit
meinen Schwänken, Schnurren und sonstigen Dialektdichtungen oder
mit einer Auswahl aus denselben vereint herausgegeben werden soll.
Natürlich überlasse ich das Eurem Gutdünken.

		Ueber die Wirkung bei den offiziellen Kreisen bin ich mir klar.
Ich bin noch nicht so alt wie Purschka, um darüber ängstlich zu
werden. Wo man mir Unrecht tut, werde ich mich rühren und bin mir
da des Beistandes der Freunde bewußt; sonst aber will ich mich
freuen, volksmäßig zu sein und im Notfall mich mit einer
Hungerpension zurückziehen.

		Deine Erfahrungen in Leonfelden sind bitter.

		Wir wollen für das Volk arbeiten, nicht weil, sondern
obgleich. –

		In Liebe und Verehrung

Dein Hanrieder.«

		 

		Putzleinsdorf, 26. Oktober 1894.

		»Gutedel!

		Also, Deine bessere Hälfte guckt in meine Briefe!

		Da muß ich mich füglich in der Schreibweise entsprechend
bessern, um ihre unverdiente Schätzung doch in Etwas zu verdienen!
Am Inhalt, der nach wie vor, meiner Natur nach, zwanglos sein soll,
wird dies nichts ändern, denn ich habe noch immer gefunden, daß
literarisch gebildete Damen viel nachsichtiger zu sein pflegen als
die Männer.

		Und somit empfehle ich mich Ihrer und Deiner
Großmut zugleich.

		Ich neide Dich um Dein Heim, das Dir den schalen Umgang mit der
Außenwelt entbehrlich macht. Ich kann diese fragliche Anregung
nicht entbehren, wenn ich auf dem Laufenden bleiben und meiner
Stellung als Weltpriester eingedenk sein will. [bookmark: page28] Als noch mein
Mütterchen lebte, hätte eine solche Anwandlung nicht statthaben
können.

		Wie kam mir ihr lebensfreudiges Gemüt zu statten! Etwa vierzehn
Tage vor ihrem Tode machte sie mich auf das Klagegeschrei eines
Finken aufmerksam, dem ein Rabe oder eine Katze das Nest zerstört
haben mochte, und als sie unmittelbar darauf einen Schlaganfall
hatte, von dem sie sich wieder erholte, war es wieder der klagende
Fink, der sie beschäftigte. Diese Gefühlsinnigkeit und fast
jugendfrische Lebensauffassung war mir förderlicher als jeglicher
andere Impuls.

		Ich muß mich gewaltsam einem anderen Gegenstande zuwenden.

		Wenn Weitzenböck zwischen Schwänken und
Schnurren nicht unterscheidet, so hat er von seinem
Standpunkte aus ganz recht. Ich selber reihte unter die Schwänke
alle Humoristika, die ein Faktum zum Gegenstande haben, also mehr
episch behandelt sind, während die Schnurren subjektive Auffassung
zeigen.

		Was er ausgeschieden wissen will, gefällt mir selbst nicht recht
oder kommt mir bedenklich vor.

		Der »Krautesel« und »d' Wött« müssen jedenfalls auf
unbefangenere Zeiten warten. So auch der »Dowelschuß« und »Dá
Rehrlbrunn«. Die beiden ersteren sind zu keck, die beiden letzteren
nicht anständig genug.

		»Dö dowelt Hantierung« muß auch wegbleiben, da der Pfannsepp
noch lebt und in »Warum der Hund auf Pösenbah rennt« darf ja nicht
Wösenbah gesetzt werden, damit mich der Taddö nicht »dertappt«.

		Ich möchte nur ein Vorwort gegen die Kürzungen beim »Löbábártl«
und »Wöbásepp« einlegen. Bei letzterem kann wohl ohne Nachteil die
Einleitung und der Schluß entfallen, aber der Bártl kann die
Amputation nicht vertragen.

		Ich habe zur weiteren, gedeihlichen Gewissenserforschung noch
einmal Lambels Kritik (zum »Bauernkriag«) vorgenommen und
mit dem unabänderlichen Entschluß wieder aufgehoben, daß ich das
ganze Opus erst dann aus der Hand geben werde, wenn ich
von A bis Z die möglichen Korrekturen und Ergänzungen
vorgenommen habe. Dort, wo ich mit mir selber einig bin, werde ich
auch meine eigenen Wege gehen. Ich bin ihm trotz der beispiellosen
Kaltblütigkeit, womit er seine Vivisektion ins Werk setzte, dankbar
und weiß, daß er redlich seine Meinung sagte.

		In Liebe und Treuen

Dein Norbert H.« [bookmark: page29]

		 

		Putzleinsdorf, 4. Jänner 1896.

		»Lieber Freund!

		Was die mitgeteilte Rezension des VI. Bandes »Hoamát« im »Welser
Anzeiger« betrifft, so wurde mir dieselbe durch Pfarrer Mayr in
Hagenberg zugeschickt und auf mein Befragen über den Urheber von
ihm mitgeteilt, daß derselbe in Steiermark domiziliert, Name wurde
mir keiner angegeben. Jedenfalls ist er mit den
oberösterreichischen Verhältnissen ziemlich vertraut.

		Mit seinem Kalkül kann man um so mehr zufrieden sein, als er
offenbar zu denen gehört, die in dem Bestreben, sich ja kein X für
ein U vormachen zu lassen, an jedem Gegenstande die Kehrseite mit
einbeziehen.

		Seine Schlußwendung, in welcher er vor dem »Schwarzen«, der sich
an den »Bauernkriag« heranwagt, fast Scheu bekommt, hat mich
wahrhaftig belustigt. (Bergingenieur Ed. Binder, der den
»Bauernkriag« nach seinem Erscheinen in einem eigenen Schreiben als
ein » nationales Denkmal« gefeiert hat. D. Sch.)

		Außer dieser spontanen Besprechung habe ich eine ähnliche im
Vaterlande gefunden, die von G. Vielhaber in Schlägl herstammt und
nicht günstiger sein könnte. Die sehr eingehende und mit viel
Sachkenntnis geschriebene Kritik Dr. Teutschmanns im »Volksboten«
hat mir ein Freund in Lambach zugeschickt und die Weitzenböcksche
Freundesarbeit in der »Tages-Post« erhielt ich in Lembach
zugesteckt. Briefliche Anerkennungen sind mir zahlreiche
zugekommen, dazu von so verschiedenen Lebens- und Bildungsstufen,
daß ich schon etwas auf mich halten könnte.

		Eine literarische Liebschaft mit einem sehr begabten Fräulein,
das das Idiom und den Rhythmus völlig beherrscht und nun schon bei
Nr. X ihrer Reimbriefe angelangt ist, ist auch eine Folge der
Edition »Hoamát« VI.

		So hätte ich denn auch, si licet
componere parva magnis, meinen »Briefwechsel mit einem
Kinde«.

		Man lernt sehr vieles aus Kritiken, und zwar nicht bloß in dem,
worin sie einig sind, sondern vielleicht noch mehr in dem, wo sie
auseinander gehen!

		Gottes reichste Huld über Dich, Frau Gemahlin und gesamte
Familie!

		In Liebe und Treuen

Dein Hanrieder.« [bookmark: page30]

		 

		Putzleinsdorf, 15. Juli 1901. / 18. März 1902.

		»Liebster Freund!

		Das Werk »Der oberösterreichische Bauernkriag« ist danach
angelegt, die Denkfähigen zur Besinnung zu bringen. Ein politisches
Moment kann ich schon gar nicht herausfinden, es wäre denn, daß man
Volksrechte nicht mehr betonen dürfte.

		Ich stelle mir die Kultur-Entwicklung der Menschheit wie eine
Lokomotive vor, die nicht bloß Heizer, sondern auch Bremser bedarf.
Erstere besorgen den »Fortschritt«, letztere verhüten die
»Entgleisung«. Wie nun, wenn Heizer und Bremser sich in den Haaren
liegen? Wird nicht das Vehikel, wenn der Heizer am Boden liegt,
stillstehen müssen oder, wenn der Bremser überwältigt wird,
durchgehen? Der Konservatismus hat ebensoviel Berechtigung wie der
Liberalismus und beide sollten sich gegenseitig wohl kontrollieren,
aber auch ergänzen und schätzen. Dann wäre politisch Lied kein
leidig Lied.

		Das wäre nach meinem Dafürhalten jene akademische Bildung, die
jeder Studierte von der Alma mater und auch der Priester vom
Seminar aus mitnehmen soll ins Leben. Man könnte dann ebenso
friedlich nebeneinander leben, als man entschieden für seine
Grundsätze einzutreten vermöchte. Der h. Augustinus hat Ähnliches
vor Augen gehabt, als er seinen herrlichen Spruch in die Welt
setzte: In necessariis unitas, in dubiis
libertas, in omnibus caritas!

		Ich bitte recht sehr, mich Deiner hochverehrten Frau Gemahlin
bestens zu empfehlen und bin Dein

		alter Hanrieder, Pfarrer.«

		*

		Nachtrag. Nach Mitteilung des Herrn Bergingenieurs E.
Binder hat Hanrieder mit ihm und anderen den Fechtkurs mitgemacht
beim damaligen Realschulprofessor und Turnlehrer Dawidovsky und
statt zu parieren, zum großen Gaudium zugedroschen wie ein
Bauer.

		Z.
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		Die Waldmühle.

		Als Original-Novelle veröffentlicht im »Linzer
Volksblatt« vom Jahre 1871.

		Dargeboten erscheint eine Episode aus dem
Schwärzerleben des oberen Mühlviertels im Zusammenhange mit der
inmitten der Erzählung stehenden Hochzeit des jungen Waldmüllers,
die verwertet ist zur getreuen, liebevollen Schilderung der
einschlägigen Sitten und Gebräuche. – Um diese nach Maßgabe des
gemessenen Raumes in diesem Bande unterzubringen – gekürzte
Wiedergabe der Dichtung.

		Aus dem 1. Kapitel:

		Der Vortag vor der Hochzeit des Waldmüllersohnes Georg. – Der
alte Waldmüller allein im Hause, in ein Hausbuch vertieft, sein
alter Jagdhund zu seinen Füßen.

		Nun schlägt der Hund an. – Es muß sich jemand der Mühle nähern,
– der Wald verhütet, ihn zu sehen. Jetzt kommt ein junger Bursch
gelaufen. Es ist Hans, der Mühljunge.

		»Hans«, ruft der Alte aus dem Fenster, »wann kommen sie?«

		»Mit den Brautgütern kommen sie heute noch; euer Sohn, der
Georg, kommt aber erst morgen. Er hat sich besonnen, daß er noch
manches einzukaufen habe und ist nach Aigen gefahren. Er läßt euch
bitten, alles zu besorgen, daß die Leut' heute abends keine Not
haben, daß d' Musikanten eintreffen, daß für Bier und Brot und was
dazue g'hert, gesorgt is und daß mit ein Wort der »Auszug« eine Art
hat.«

		»Hast dir's gut gemerkt!« schmunzelte der Müller – »kann aber
auch anschaffen, mein Sohn! Komm nun herein, wirst müd sein.«

		Der Bursche trat ins Haus. Der Müller schüttelte ihm an der
Schwelle des Zimmers die Hand und lud ihn ein, sichs bequem zu
[bookmark: page32] machen. Dies
ließ sich der junge Mann nicht zweimal schaffen und der Umstand,
daß er sich nicht lange besann, mag dartun, daß er eine derartige
Freundlichkeit von Seite seines Dienstherrn gewohnt war und daher
auch selbstverständlich fand.

		»Mußt dich halt mit kaltem Lammfleisch und Brot begnügen; die
Weibsbilder sind ja drüben auf'n Steinhof und helfen Brauttruhen
füllen. – Most kannst du dir selbst aus dem Keller holen. Ist er
auch etwas sauer, so wird er dir nach der Bewegung zum Selchfleisch
doch wohl schmecken!«

		»Dank euchs Gott«, rief fröhlich der Mühljunge, »ihr habt doch
immer Einsicht und Kennen und wißt, was einem anderen
Christenmenschen wohl- und nottut!« Dies sagend, sprang er lustig
fort und der Kellertüre zu.

		Bald war er mit Speise und Trank eingehend beschäftigt. Die
Antworten, die er auf die Fragen des Müllers geben mußte, waren so
kurz als möglich, um in der Stillung des »kauenden Bedürfnisses«
keine Zeit zu verlieren. Sein Magen schien eine für einen Gourmand
beneidenswerte Tatkraft zu manifestieren.

		»Warst du im Pfarrhofe?« fragte der Müller.

		»Ja.«

		»Alles in Ordnung? Die Zeit des Hochzeitszuges genau bestimmt?
In der Schule alles rechtzeitig angesagt, der Mesner
verständigt?

		»Ja!«

		»Hast du sonst nichts Neues erfahren?«

		Hans begnügte sich, den Kopf zu schütteln.

		»Keinem Verwandten begegnet?«

		Hans wiederholte dieselbe Kopfbewegung.

		»Ist dir auch kein Hase über den Weg gelaufen?« setzte der Alte
hinzu, gleichsam begierig, ob sich die Eßlust Hansens wirklich
durch nichts unterbrechen lasse.

		Da wurde Hans plötzlich sprechlustig. Er fuhr mit dem Aermel
über den etwas fettglänzenden Mund, holte einen tüchtigen Schluck
aus dem eng zulaufenden Mostglas und brummte:

		»Wärs ein Hase gewesen, so wollt ich mir nichts draus machen!
Aber so ein altes Weib – – und just vor der Mühle muß es mir noch
den Weg vertreten!«

		»Pfui, Hans«, belehrte der Müller den Jungen. – »Wer wird doch
so abergläubisch und herzlos sein! Ein altes Weib ist auch ein
Mensch und wir müssen Gott danken für jeden Lebenstag, den er uns
gibt. – Warum sollte gerade dem Weibe das Altwerden nicht
zustehen?« [bookmark: page33]

		»Es gibt verschiedene alte Weiber«, replizierte Hans, »und das
Alter allein machts nicht aus, sondern die Bosheit, was sie in
meinen Augen zu solchen »alten« Weibern stempelt. – Nur dieser
Alten wollt ich nie und nimmer begegnen; im wärmsten Sommertag
friert mich, wenn sie mich mit ihren neidgrünen Augen anglotzt«;
das letzte sprach Hans mehr für sich als für den Müller.

		»Wen meinst du?« fragte, neugierig geworden, der Müller.

		»Nun, die alte Mietz vom Wolfbauerngut!«

		»Die Mietz!« wiederholte leise der Müller, und der derbe Mann
schüttelte sich, wie um eine unangenehme Erinnerung abzuwerfen.

		»Die Leute sagen, Ihr und die Mietz seiet einmal verlobt
gewesen?« fragte der Mühljunge, dem die Bewegung des Alten nicht
entgangen war.

		Jeden anderen Tag würde der Mühljunge für seine indiskrete Frage
den gebührenden Verweis erhalten haben; wenigstens hätte sich der
Müller abgewandt und das Gespräch aufgegeben. – Heute war aber der
alte Mann besonders weich gestimmt und er sagte seufzend:

		»Das war eine traurige Geschichte!«

		»Wie ist's gekommen«, fuhr der Bursche fort, »daß die Heirat
nicht fertig wurde, ja daß die Mietz, wie die ganze Umgebung weiß,
eure Todfeindin geworden ist?«

		Der Müller war in eine seltsame Gemütsaufregung gekommen. Er
legte seine Hand auf die Schulter Hansens und sprach in leisem,
aber nachdrücklichem Tone zu ihm:

		»Hans, du bist ein junger, lebensfroher Bursche. – Ich war es
auch. – Aber laß dich durch den sprudelnden Uebermut der Jugend
nicht zu leichtsinnigen Streichen verleiten, die dem Alter dann
teuer zu stehen kommen.

		Diese Mietz war eine reiche Bauerstochter. Das Wolfbauerngut war
das »rantigste« in der ganzen Gegend. Die Mietz selbst, damals die
schöne Medy genannt, war ein blitzäugiges Geschöpf – die Leute
sagten ihr nach, daß sie herzlos und stolz sei; das schreckte mich,
den jungen Burschen, der sich ungeheuer viel einbildete, nicht im
geringsten; reizte mich vielmehr. Ich wollte um jeden Preis ihre
Eroberung machen. – Und siehst du, Hans, das ist mein arger
Jugendfehler, daß ich aus Eitelkeit ohne Herzensdrang mich in das
Herz der spröden Dirne einschleichen konnte! Was vielen mit den
redlichsten Absichten mißglückte, gelang meinem Leichtsinn: Die
Mietz ward mir mit einer Art selbstsüchtigen Leidenschaft zugetan –
(denn einer wahren Neigung kann ich sie nicht fähig halten) – das
war mir anfangs freilich eine schmeichelhafte Genugtuung – jetzt
aber möchte ich diesen Fleck aus dem Buche meines Jugendlebens gern
auswischen.« – [bookmark: page34]

		»Habt Ihr euch denn zur Heirat nicht entschließen können?«
fragte Hans weiter.

		»Ich hatte anfangs im Sinne, ihr trotz meiner keimenden
Abneigung die Hand zu geben. – Die Väter trieben auch gegenseits.
Da scheuchte mich ein Vorfall für immer aus dem Hause meiner Braut.
– Ich sah, wie sie ihre alte Mutter schlug und beschimpfte. – Von
diesem Augenblicke an war's aus, – meine Abneigung war nun
entschuldigt, aber meine leichtsinnige Annäherung nicht. – Das
andere ist kurz erzählt. – Es folgten einige häßliche Auftritte.
Die Mietz schwur mir ewige Rache. Bald darauf starben ihre betagten
Eltern. – Man sagt, sie habe dieselben zu Tode geärgert; ich
glaube, man hat ihr damit nichts aufgebracht. – Sie heiratete
nicht. – Das Gut kam unter ihren Händen ganz herab, zuletzt wurde
es vergantet. Man hielt es für unmöglich, aber der Fluch der Eltern
reißt größere Häuser nieder. – Jetzt ist sie eine Bettlerin – alt,
häßlich, gebrechlich – stark ist nur ihr unauslöschlicher Haß gegen
mich und was mir teuer ist. Bis jetzt hat er mir nicht geschadet. –
Nun, wie Gott will«, – setzte er nachdenklich hinzu. – »Vieles
wollte ich geben und manches ertragen, hätte ich diesen Haß in
keiner Beziehung verdient.«

		Mit der Hand über die heißgewordene Stirne fahrend, hielt er
plötzlich inne und in frischem, an ihm gewohnten Tone richtete er
einige Aufträge an den Müllerburschen, die für den Tag noch zu
verrichten waren, griff nach Pfeife und Stock und schickte sich an,
nach dem eine halbe Stunde entfernten Pfarrdorfe zu gehen. Er
wollte sich selbst überzeugen, ob die Vorbereitungen zur Hochzeit
seines Sohnes, des jungen Waldmüllers, mit der Steinhofer Maria
auch gehörig getroffen seien.

		Wir lassen den alten Mann langsam mit seinem trägen »Waldl«
dahinwandeln und wollen uns einmal umsehen, wie es im Hause der
Braut zugeht, im Steinhof.

		Aus dem 2. Kapitel:

		Ein kurzer Waldpfad wird eingeschlagen und bald öffnet sich die
Gegend, wogende Kornfelder glänzen golden durch den Waldsaum. Eine
Viertelstunde die gelinde Anhöhe hinangestrebt und es rauchen dir
die Schlote des Steinhofes entgegen, die heute besonders in
Anspruch genommen zu sein scheinen. Der Steinhof ist ein ziemlich
großes Gebäude, Ställe und Scheunen sind gut angebracht. Der
Barometer für den Zustand eines Bauerngutes und den Betrieb
desselben – der Düngerhaufen – läßt auf einen umsichtigen
Wirtschafter schließen – Stiegen und Antritte sind reinlich
gehalten und wenn wir, zufrieden mit dieser oberflächlichen
Prüfung, den [bookmark: page35]
Blick um den Hof herum schweifen lassen, so sehen wir Baum an Baum
in rechtwinkliger Ordnung aufgestellt – links erblicken wir sogar
eine kleine Obstbaumschule und eine Mostpresse, – ein Beweis, daß
der Besitzer des Hauses das Vorurteil seiner Landsleute nicht
teilt, und sich mit der Obstbaumpflege abgibt, die fast im gesamten
Mühlviertel unter meist nichtigen Vorwänden verwahrlost wird.

		Treten wir ins Haus. Geschäftige Dirnen rennen auf und ab. Es
gibt eben viel zu schaffen heute am Vortage der Hochzeit. Da wird
gesotten und gebraten, gepackt und geordnet und alles ist in
eiliger Bewegung.

		Aus der großen Gesindstube tönen Klarinetten und Geigen und
zwischendurch jubelt die Trompete drein. – Es sind die bestellten
Musikanten, die beim Ueberführen der Brautgüter in das Haus des
Bräutigams (das sogenannte »Brauttruhenführen«), den Zug begleiten.
Sie hatten sich etwas früher eingefunden, teils, weil die
Gastlichkeit des Hauses bekannt war, teils auch, um einzelnen
jungen Leuten, die morgen zum erstenmal an einer Hochzeit
teilnehmen wollen, Gelegenheit zu notwendigen Tanzübungen zu
geben.

		Besuche kommen ab und zu. Es sind teils Verwandte, teils
Neugierige. Es ist eben Gebrauch, daß die Mitgift der Braut zur
Schau gestellt wird.

		Die Eitelkeit, eine Haupttriebfeder der menschlichen Handlungen,
ist auch hier zu Hause. Dadurch, daß man noch nicht gelernt hat,
die Regungen des eitlen Herzens dem Beurteiler fast ganz und gar zu
verbergen, sondern sich gerade durch ungeschickte Verdemütigungen
preisgibt, bilden sich höchst drollige Szenen heraus.

		Die Truhen, in welchen Wäsche, Kleidung, Leinwand, Flachs, Eier
usw. aufbewahrt sind, werden schon vierzehn Tage vor der Hochzeit
aufgespreizt. Da kommen nun die Leute, besonders am letzten Tage,
und schauen sich die Herrlichkeiten an. – Die Gefühle, mit denen
sie alles mustern, sind verschieden, gewöhnlich aber nicht weit von
Neid und von der Sucht entfernt, irgend etwas zu entdecken, was sie
mit boshafter Geschwätzigkeit wieder an Mann oder besser gesagt
»ans Weib« bringen können, – denn daß bei derlei Besuchen und dem
folgenden Geklatsch fast ausschließlich das zarte Geschlecht
vertreten ist, ist selbstverständlich.

		Rede und Gegenrede sind fast stereotyp und es muß für die
Brautmutter (welche gewöhnlich das Geschäft trifft, die
bewundernden Huldigungen entgegenzunehmen), etwas langweilig
werden, immer dasselbe zu hören und dasselbe zu sagen.

		Eine solche Szene gibt sich beiläufig so:

		Der Besuch wird in die Schatzkammer geführt. Zuvor erfährt er
die demütige Versicherung, daß es nicht viel sei mit der Mitgift.
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		Dann wird umständlich jede Truhe visitiert – noch immer mit dem
Ausruf: »Es ist nicht viel!« Schon aber beeilt sich der höfliche
Besuch staunend und bewundernd auszurufen: »I jegerl, das Leut hat
Sach'!« Und so fort in immer höherem Tone, je mehr die Visitation
dem Ende zugeht.

		Schließlich zeigt wohl gar die Brautmutter mit etwas
erkünstelter Gleichgültigkeit auf etliche Truhen, mit den Worten:
»Da herunten ham már á nu á zwo Truhán; da is holt á weng á Tuah
(Leinwand) drinn!«

		Da geht nun das Verwundern erst recht an, mit: »O mei, o mei,
jecham na, hats Leut, hat dös Mensch Sach!« –

		Von der anderen Seite folgt dann gewöhnlich die mit höchst
durchsichtigem Stolze hingeworfene Aeußerung: »Ja, mir kinnán ihr
halt nit mehr geb'n!«

		Wehe dem Hause, wenn der neiderfüllte Besuch irgend welche
Veranlassung zum Tadel findet. – Das wird dann verwertet,
auseinandergezerrt, häßlich aufgeputzt und der ländlichen Chronic
scandaleuse übergeben, die mitunter die städtische übertreffen
mag.

		Aber heute hat der Neid einen schlechten Feiertag! – Vorerst
wird er schon entwaffnet durch die liebliche Erscheinung der
Tochter des Hauses, die mit natürlicher Eleganz und ungeheuchelter
Bescheidenheit im Gastzimmer des Hauses (gewöhnlich die obere Stube
genannt) die Honneurs macht. Dann sind aber auch die Brauttruhen so
zahlreich und so wohlgefüllt, daß auch die böswilligste Zunge
schweigen und das schärfste Auge sich schließen muß.

		Fürwahr, für dieses Leben bist du versorgt, Marie! Du hast so
viele Kleider, daß du sie nie alle verreißen, so viel an Leinwand,
daß du sie nie verschneiden kannst, – deine Mutter hat dich redlich
ausstaffiert! Es muß aber auch eine brave Mutter sein, die
Steinhoferin! Wie ungezwungen sie sich benimmt! Man sieht es ihr
an, daß sie mehr auf das Kind stolz ist als auf die Sachen. –
Gewiß, sie betrachtet den morgigen Tag eigentlich als ihren
Ehrentag; denn das Glück ihrer Tochter ist ja erst recht das
ihrige! Und das einzige Kind!

		Jetzt tritt der alte Steinhofer aus dem Meierhof ins Haus. Er
hat bei den Pferden nachgesehen und schreit jetzt seiner Tochter,
die ihm ebensosehr ans Herz gewachsen wie der Mutter. Die Marie war
ein aufmerksames Kind und schnell an seiner Seite. – Es ist ein
nettes Genrebild, dies blühende Geschöpf an der Seite des etwas
gebeugten Mannes, auf der Schwelle stehend. Der Alte hat ihre Hand
genommen und sagt ihr seine besten Ratschläge ins Ohr, die sie mit
treuherzigem Blick entgegennimmt; doch an einem solchen Tag ist
keine Zeit mehr vorhanden zu ruhigem Zwiegespräch. – Schon drängt
ein neuer Besuch zum Hause herein; diesmal ist's der Rechte. [bookmark: page37]

		Ein hochgewachsener, stämmiger Bursche stand vor den Beiden und
gab zuerst dem Bauer, dann der errötenden Marie die Hand. Es ist
der Waldmüller Georg, Mariens Bräutigam. Wer den Burschen ansah,
mußte ihm zugetan sein. Sein offenes, sorgfältig rasiertes Gesicht
mit den klugen, frischen Augen und dem lachenden Mund, das reiche
Haar, welches er etwas länger trägt, als es in hiesiger Gegend der
Brauch ist und das nicht ungepflegt über die Stirne hängt, sondern
oben und an den Schläfen zurückgestrichen ist, sein schneidiger,
nichts weniger als unbeholfener Gang machen ihn zum hübschesten
Burschen im Umkreis. Dabei ist er weit entfernt, sein angenehmes
Aeußere mit gesuchter Zierlichkeit zur Geltung zu bringen, sondern
der Reiz der Natürlichkeit, der um den schmucken Jungen ausgegossen
ist, bildet eben seinen Hauptvorzug. Aber eines möchte der genaue
Beobachter entdecken, was nicht ganz beruhigt: Oefters schießt ein
so jäher, übermütiger Blitz aus seinen Augen, daß man darin
gleichsam das Feuer des Leichtsinns flammen sieht!

		Vielleicht hat auch der alte Steinhofer diesen Gedanken, weil er
halb besorgt, halb zärtlich den Angekommenen mustert.

		Marie hat aber keinen Hintergedanken.

		»Grüß Gott, Georg«, sagte der Steinhofer. »Du kommst gerade zur
rechten Zeit. Es ist alles in Ordnung, um mit den Brautgütern
wegzufahren. Du fährst wohl gleich mit uns?«

		»Muß noch fort nach Aigen«, erwiderte Georg, »was würde meine
Braut sagen, wenn der Brautkranz fehlen würde?«, setzte er, zu
Marie gewendet, scherzend hinzu.

		»Ich würde dir auch ohne Kranz folgen«, meinte Marie, »und ich
weiß: Du würdest mich auch ohne Kranz heimführen. Doch die Leute
würdens nicht so leicht hinnehmen.«

		»Ja, ja, die Leute!« lachte Georg, – »sie gönnen dich mir mit
und ohne Kranz nicht! Doch je mehr sie mich beneiden, desto mehr
soll's mich freuen.«

		»Du wirst aber doch zurücktrachten«, mahnte der Steinhofer, »wir
erwarten dich die Nacht noch zurück.«

		»Ich weiß noch nicht, wie bald ich abkommen kann«, überlegte
Georg. –

		»Es ist dies und jenes noch ins Reine zu bringen, die Wege sind
auch schlecht. – Ich denke vor Tagesanbruch nicht in die Mühle
zurückkommen zu können. Ich will mich aber beeilen, wie einer, der
schatzgräbt; und der Schatz bist ja du, Marie – nicht wahr, diesen
Schatz läßt man nicht zurück?«

		Unter diesen Worten traten der Bauer samt dem Brautpaar ins
Haus; nach kurzem Aufenthalte verließ Georg in heiterster Laune den
[bookmark: page38] Hof, schwang
sich auf das leichte »Steirerwagerl« und war bald im Baumgarten
verschwunden.

		Eine kurze Weile hierauf wurde es noch lebendiger im Hof. – Was
nur an Gespann vorhanden war – und im Steinhof war man
wohlversehen, – wurde aufgeboten und auch fremdes entlehnt, um den
reichlichen Brautschatz wegzuführen.

		Wagenburgenähnlich mit ihren aufgetürmten Kisten und Truhen
harrten die belasteten Gefährte der starken Landrosse, um in
Bewegung gesetzt zu werden.

		Endlich hatte jeder Wagen seine Bespannung und noch obendrein
zuhöchst auf den Brautgütern thronend lustige Hochzeitsgäste.

		Auf dem vorletzten Wagen, halb von Weiberröcken, Spitzen,
Bettzeug und derlei vielseitigem Hausbedarf verschüttet, sind die
Braut, die Brautmutter und andere Weibsleute postiert.

		Zuletzt kommt der Musikantenwagen, mit Tannenreisig und Bändern
geziert. Noch werden einige Maßkrüge an den Wagen hinaufgereicht,
wobei man besonders am letzten bedeutende Nachfrage bemerkt, und
endlich setzt sich der Zug in Bewegung. Die Musikanten taten ihr
höchstes und die beiden Trompeter, unverwüstlich im Ansatz und in
Ausdauer, schmetterten die allerneuesten Weisen hinaus in die reine
Bergluft, während schallende Jauchzer im höchsten Kehllaut die
Umgebung von dem Ereignis des Tages in Kenntnis setzen.

		Weil die Entfernung vom Hofe zur Mühle nur eine kleine
Viertelstunde betrug, so hätte sich's nach der Anschauung der
Teilnehmer nicht gelohnt, der kurzen Strecke willen zu fahren, man
wählte daher den dreifachen Umweg über das Pfarrdorf, wobei
voraussichtlich der ländliche Pomp zur größeren Geltung kommen
würde.

		Im Pfarrdorf ist alles auf den Beinen. Weiber und Kinder liefern
das größte Kontingent der Zuschauer. Erstere wollen ihre Neugierde
befriedigen und klatschen, letztere bereiten sich auf ein anderes
Vergnügen vor, das zugleich auch einträglich ist. Sie schleppen
Stricke und Stangen herbei, versperren damit die engen Stellen der
Straße, auf der der Zug kommen muß, kurz – sie wollen die
Brautfahrer »verziehen«, wie der übliche Ausdruck lautet. Nur gegen
klingende Münze, die von den Wagen mitten unter die Buben geworfen
wird, was dann gewöhnlich zu kleinen Balgereien führt, lassen sich
Stangen und Seile nieder, um an anderen Stellen des Weges denselben
Zwecken zu dienen – ob aber mit gleichem Erfolg? Nur manchmal wird
dem Brautführer oder sonst einem die Maut der kindlichen
Industrieritter lästig, er

		»... zuckts Stillet ausn Zwerisack und

Schneidt – was nöt áflaßt g'schwind, Strick und Schnur und Bändel
frisch wurzweg. [bookmark: page39]

Ja – da gienlöffeln d'Buem, stattn Trinkgeld – Ertl und
Trümmá!

G'schiacht iehn awá schan recht, und g'straft mueß wern, was kain'n
Bon hat!

		(Stelzhamer. D' Áhnl.)

		Der Verzug, der durch dieses »Verziehen« eintritt, ist nicht
unbeträchtlich – doch kommt dabei niemand zu Schaden. Die Zuschauer
haben hiedurch größere Bürgschaft, daß ihnen nichts entgeht, die
Teilnehmer, daß alles bemerkt wird – und es ist diese Langsamkeit
nach bäuerlichen Begriffen auch majestätischer und nobler. Weiß der
liebe Gott, woher diese Ansicht kommt, jedoch boshafte Leute wollen
bemerken, daß daran der bedächtige Geschäftsgang bei den Behörden
(insgemein »Herren« genannt), mit denen der Bauer hin und wieder zu
tun hat, nicht das wenigste Verdienst trägt.

		Die Fahrt durch das Pfarrdorf ist glücklich überstanden. Die
Weiber haben so viel gesehen, daß sie für ein paar Tage Stoff zur
Unterhaltung haben, und die liebe Jugend ist auch zufrieden – denn
manchen bayrischen Sechser hat es getragen und kein Seil ist
zerschnitten.

		Man hatte noch eine kleine Strecke zum Walde, der vor der Mühle
liegt. Das Herz der jungen Braut klopfte in seltsamer Beklemmung.
Sie konnte sich nicht Rechenschaft geben, aber ihr war, als stehe
ihr ein recht widerliches Erlebnis bevor.

		Ihre Angst sollte sich nicht unbegründet erweisen.

		Schon waren die meisten Wagen im Walde verschwunden – die beiden
letzten wollten eben einbiegen – da scheuten die Pferde wie vor
einem ungewöhnlichen Anblick. Betroffen fuhr Marie aus
schmerzlichem Sinnen und blickte vorwärts – da stand mitten auf der
Straße unbeweglich eine weibliche Gestalt, die sich urplötzlich vor
die Pferde des vorletzten Wagens gestellt haben mußte, den Blick
auf die Obensitzenden gerichtet.

		Es war die alte Mietz. Hans, der Mühlbursche, war entschuldigt,
wenn er sich nicht verlangte, dieser Person zu begegnen. Es war
eine ungemein abschreckende Erscheinung. Marie spürte ein Gefühl,
als ob ihr eine Kröte über das Gesicht liefe. Die Alte trug kein
besonderes Merkzeichen der Häßlichkeit, wie triefende Augen,
gekrümmten Rücken usw., wohl war sie gebeugt und ihr Gesicht
gefurcht von tiefen Falten; jedoch was sie entstellte, war der
ungemein stechende, bösartige Blick jener Augen, die Hans neidgrün
genannt.

		Diese Augen hafteten jetzt unverwandt auf Marie.

		Einen Moment herrschte ein merkwürdiges Schweigen – die Pferde
standen unbeweglich und der Rosselenker vergaß sie anzutreiben.
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		Jetzt öffnete die alte Mietz den zahnlosen Mund und Worte des
glühendsten Hasses entströmten ihm.

		»Ah – das ist ja die Braut von der Waldmühl! Wollt euch noch
früher anschauen, bevor Ihr einzieht in das verfluchte Haus des
Müllers! Es soll euch nicht wohlbekommen! Ihr glaubt nun, euch
recht warm hineinsetzen zu können und die Hausfrau machen zu dürfen
– hütet euch – die Weiber leben nicht lang in der Mühle – denkt an
die Müllerin, die bei der Geburt eures Bräutigams gestorben ist –
das hat mein Fluch gemacht, der alle trifft, die mit dieser Mühle
in Berührung kommen!

		Man nennt euch die »schöne Medy« – das war einmal auch mein Name
– und jetzt bin ich die alte, verachtete Mietz, der alles aus dem
Wege geht, – doch ich brauche niemand, – ich und mein Haß sind uns
genug. Aber das sag ich dir, junge Müllerin«, sprach das
schreckliche Weib, nähertretend, »du sollst deinen Hochzeitstag
bereuen!«

		Marie hatte bleichen Gesichtes die unerwartete Standrede
angehört, ohne ein Wort zu sagen. Jetzt aber riß den Spielleuten im
letzten Wagen die Geduld – die zwei flinken Trompeter sprangen vom
Wagen und während die giftige Alte noch immer fortreden wollte,
bliesen ihr die Beiden mit aller Macht von beiden Seiten die
schmetterndsten Töne in die Ohren, so daß sie von ihrer Absicht,
weiter zu sprechen, abstehen mußte. –

		Sie warf den beiden jungen Leuten einen ihrer häßlichsten Blicke
zu und mit dem Ausrufe: »Glückliche Hochzeit!« schlug sie sich
unter gellendem Gelächter seitwärts in den Wald.

		Die Musikanten fielen gleich mit lustigen Ländlerklängen ein,
doch in den Ohren der Braut hallte noch immer das gelle Lachen, das
so schadenfroh ertönte.

		Man stand vor der Mühle; der Müller war bereits wieder zu Hause,
um Braut und Gäste herzlich zu empfangen.

		»Sali« und »Seph« rief er zweien von den Wägen springenden
Mägden zu, – »jetzt seid ihr wieder in der Mühle, – seht nun, wie
ihr alles in Gang bringt. Ich habe mich wohl, während ihr im
Steinhof packen halft, umgetan, doch bei derlei Gelegenheiten sind
Mannesarme nicht recht zu brauchen!«

		Mit sichtlicher Freude führte er Braut und Brauteltern in das
Haus. Die anderen folgten. Man verschwieg dem Müller die
unangenehme Begegnung vor dem Walde, weil man wußte, wie
schmerzlich schon der Name »Mietz« auf den Alten wirkte.

		Bald gestaltete sich die Physiognomie der Unterhaltung ähnlich
der im Steinhof. Während die eigentlichen Festpersonen mehr mit
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Vorbereitung für den kommenden Tag beschäftigt waren, unterhielt
sich der übrige Teil so gut als möglich.

		Der grelle Lichtschein der beleuchteten Fenster fiel verlängert
in den still vorbeischleichenden Grenzbach. Es war eben über den
Beschäftigungen des Tages Abend geworden. Der dunkle Wald
kontrastierte fast befremdlich mit der jubelerhellten Mühle und
fast schien es, als trüge das bleiche Gesicht des Mondes, der eben
über den riesigen Fichten auftauchte, mürrische, verdrießliche
Züge. Die in der Mühle drinnen bekümmerten sich darum nicht im
geringsten – nur Marie stand in geheimnisvoll-beengenden Gefühlen
am Fenster, sah auf den schimmernden Bach, auf den dunklen Wald und
auf die Mondscheibe – es fröstelte sie – dann faltete sie die Hände
und sprach ein herzliches Gebet um Abwehr einer unbewußten Gefahr.
–

		Aus dem 3. und 4. Kapitel:

		Die diabolischen Pläne des rachgierigen Weibes, – der alten
Mietz – soll die nächste Zukunft ausbrüten. So viel sei gesagt, daß
sich der ganze Anschlag auf den jugendlichen Leichtsinn Georgs und
die alten Schwärzerverbindungen der Waldmühle stützte; denn wiewohl
der alte Müller sorgsam bedacht war, nicht bloß den Schein, sondern
auch die Wirklichkeit einer solchen Verbindung von sich abzuwehren,
so lassen sich doch gewisse Anknüpfungspunkte einer weitverzweigten
Unternehmung nicht so leicht entfernen. Hasardspiele, und ein
solches ist das Paschen – bedingen Revanchen, und war auch die
Mühle nicht mehr tatsächlich engagiert, so gab es doch noch
allerlei stillschweigende Konzessionen, von denen der alte Müller
freilich nichts wissen durfte, zu denen sich aber der Müllerssohn
nicht des persönlichen Vorteiles wegen, sondern aus jugendlichem
Uebermut und um dem verhaßten Zollgesetz eine Nase zu drehen,
willig fand.

		Georg und Marie sollten einen schönen Hochzeitstag bekommen.

		Es schien, als hätte die Sonne ihr glänzendstes Feierkleid
hervorgesucht, um im prächtigsten Flimmerstaat dem Brautpaar eine
Freude zu machen. Wenigstens schien es den Beiden so, wie denn
überhaupt der Glückliche meint, die gesamte Natur müsse,
teilnehmend an seinem Glück, ihre Sprünge machen, während der
Unglückliche den bescheidensten Sonnenstrahl als Verhöhnung seines
Unsterns betrachtet.

		Man brach gegen 9 Uhr früh von der Mühle auf. Es war ein
stattlicher Zug, der sich von dem gestrigen hauptsächlich dadurch
unterschied, daß die Pferde diesmal nicht an schwere Lastwagen,
sondern an leichteres Fahrzeug geschirrt waren und nur die Gäste,
nicht mehr das Gut, zu ziehen brauchten. [bookmark: page42]

		Viele gingen auch zu Fuß. Unter diesen auch die Spielleute.
Dieselben ließen auch keine Müdigkeit verspüren und musizierten
lustig darauf los. Finken und Maisen, Amseln und »Schwarzblatteln«
hielten inne, als der Wald die ungewohnten Klänge eilig wiedergab
und anerkannten in Ehrfurcht die Ueberlegenheit und Vielseitigkeit
der menschlichen Kunstlaute vor ihrem schmucklosen Naturgesang.

		Es waren aber auch tüchtige Bläser, diese beiden »Glaserer«, wie
man die zwei Trompeter hieß, und sie rissen auch die anderen mit
sich fort, so daß sogar für kunstverwöhnte Ohren die durch die
kleine Bande hervorgebrachte Musik etwas mehr als angenehmes
Geräusch sein konnte.

		Man frägt deshalb auch bei derlei Gelegenheiten, ob die
»Glaserer« bei der Musik seien, und das flinke Brüderpaar macht
nicht bloß flinkere Beine, sondern auch vollere Gasthäuser.

		Man zog im Pfarrdorf und in der Pfarrkirche ein. Die Zeremonie
nahm ihren Anfang. Glänzend sahen sich die Augen der Brautleute an,
als sie das bestimmte »Ja« zu sprechen hatten; kurz darauf legte
der greise Pfarrer, der beider Katechet gewesen war, die Stola um
die verbundenen Hände und der sehnsüchtige Wunsch beider war
erfüllt.

		Beim darauffolgenden Gottesdienst kniete das Brautpaar nahe vor
dem Hochaltar auf dem Segenschemmel; die Gäste saßen rechts und
links in den Stühlen des Presbyteriums. Heute reichte dasselbe
nicht aus, sondern viele mußten sich mit einem Platze im Schiff der
Kirche begnügen. Auch sonst hatte die andächtige Neugier noch viele
in die Kirche geführt.

		Das Hochamt war zu Ende.

		Nach dem Willen des Müllers sollte in einem der Ortsgasthäuser
ein kleines Mahl eingenommen werden. Die eigentliche Hochzeit
sollte aber in der geräumigen Waldmühle gefeiert werden.

		Als der Zug die Kirche verließ und die Gesellschaft »beim
goldenen Ochsen«, dem ersten Hotel des Ortes, anlangte, drängte
sich durch die Reihen der Zuschauer ein fremder Mann, nach der
etwas abweichenden Kleidung zu schließen ein »Bayrischer«, trat
schnell zum Bräutigam und indem er ihm einige Worte ins Ohr raunte,
übergab er ihm einen Brief.

		Das heitere Gesicht Georgs war etwas nachdenklich geworden.
Uebrigens steckte er den Brief in die Tasche, gab dem Manne ein
kaum bemerkbares, bejahendes Zeichen und wandte sich wieder zu
seiner nun angetrauten Marie.

		»Was war das für ein Kunde?« fragte Marie.

		»Kenne ihn selbst nicht!«

		»Was wollte er denn von dir?« [bookmark: page43]

		»Das darfst du für den Augenblick nicht wissen.«

		»Also schon am ersten Tage Geheimnisse?« schmollte die junge
Müllerin.

		»Ich kann doch nicht hier vor allen Leuten auskramen.«

		»Ist's denn etwas Gefährliches?«

		»Gefährlich oder nicht – du weißt so gut als ich, daß es Dinge
gibt, die man nicht gern jedem auf die Nase streicht. – Wenn wir
heimkommen, will ich dirs sagen. Bist du damit zufrieden?«

		Ein Händedruck und Marie fragte nicht mehr.

		Das kleine Intermezzo war beinahe nicht aufgefallen. –

		Fort gings, der Mühle zu. Wir wollen dem Zug, der sich auch
heute mit derselben Grandezza bewegt, vorauseilen.

		In der Mühle waren die beiden Mägde »Sali« und »Seph«
zurückgeblieben. Sie halfen der von Wegscheid, dem bayrischen
Grenzmarkt entlehnten Köchin, ordneten die vorausbestimmten Sitze
der Gäste, liefen bald ab und bald zu und waren vollauf
beschäftigt.

		Aus dem 5. Kapitel:

		Das zweite Mahl in der Mühle war vorbereitet. Die Gäste konnten
immerhin kommen. Sie kamen auch gerade zur gewünschten Zeit; nicht
zu früh und nicht zu spät.

		Da man sich beim »goldenen Ochsen« eigentlich den Appetit nur
gereizt hatte, so tat das erste Mahl dem zweiten keinen Eintrag.
Was ein normaler Bauernmagen bei festlicher Gelegenheit zu leisten
im Stande ist, ist anerkennenswert. – Goethe würde sagen:
bedeutend, und dies Wort will bekanntlich bei ihm viel sagen.

		Im Grunde genommen kann man es den Leuten nicht einmal recht
verargen, wenn sie sich auf einige Tage voressen. Die frugale Kost
der Wochentage, zumeist aus Kraut und Erdäpfeln oder wenns beliebt
Erdäpfeln und Kraut und nur an einem oder zwei Tagen aus
Fleischkost bestehend, macht (die obligate Milchsuppe als
selbstverständlich eingerechnet) den Magen auf eine gehörige
Ausnahmsmahlzeit versessen.

		Denn á freundlichá Tag

Süeßelt wochálang nach,

Gát dá Weritagsuppen

An lieblingá G'schmach.

		So sagt Stelzhamer in seinem Gedichte »d' Sternreuspán«,
und

in seinem herrlichsten Erzeugnis »d' Áhnl« heißt es:

		D'Baun awá hánd nöt so dumm, mein du, wie más
üeblmol anschau't,

Richt iehns ná lusti her und gieb iehn bráv z'sössen und
z'trinká,

Ahne Gedankár áf nacht und morig'n werns dá ganz heunti. [bookmark: page44]

		Stelzhamer hat dies in bezug auf das Innviertel gesungen, damit
aber den Ton für das gesamte Erzherzogtum getroffen, das Schiller
wenigstens in einer Beziehung nicht mit Unrecht das Land der
Phäaken nennt.

		In der Mühle war heute alles phäakisch.

		Zuerst begnügte man sich, ohne allen Hintergedanken den Gaben
der Ceres und des Bacchus alle Ehre anzutun; auf gut
mühlviertlerisch übersetzt heißt das, an Speisen und Getränken so
viel zu sich nehmen, als nur immer der darauf vorbereitete Magen
annehmen kann.

		Dabei machte sich zwischen weiblichem und männlichem Geschlechte
ein merkbarer Unterschied geltend.

		Die Männer ließen ihrem angesammelten Bedürfnis den
freisinnigsten Lauf und nahmen zu sich, was Zeug hielt.

		Die Weiber aber taten gar spröde. Fast, als sollte es ihnen leid
tun um die edle Gottesgabe, zerbrachen sie schamhaft die trockenen
Speisen unter dem Tische und führten sie in quentchenförmigen Dosen
zum Munde, während sie von der aufgesetzten Flüssigkeit nur wie
Singvögel nippten; dafür sorgten sie um so umsichtiger und
rücksichtsloser, ein »tüchtiges Bescheidessen« den Kindern mit nach
Hause zu bringen.

		Im Grunde genommen war also die Zimperlichkeit der Weiber
anspruchsvoller und kostspieliger als das ungenierte Zugreifen der
Männer.

		Nach einigen »Richten«, die man schweigend verzehrte, um mit
unnützen Reden nicht die Zeit zu verlieren, zeigten sich die
Musikanten aus der improvisierten »Spielleutbenk«. Das war das
Signal, daß die langwierige Tafelarbeit durch Tanz unterbrochen
werden sollte.

		Schon trippeln die Weiberleute mit den Füßen; auch die Männer
verlassen nicht ungern Schüssel und Krüge; gilt es ja eine
angenehme Abwechslung, die zugleich den Vorteil bringt, daß die
unterbrochene Arbeit mit um so größerer Energie wieder aufgenommen
wird, wenn die Tanzzeit vorüber.

		Zuerst kommen die sogenannten »Ehrentänze«. Der Vortritt gehört
dem Brautpaar, dann kommen der Brautführer mit der Kranzeljungfrau,
die Eltern der Brautleute usw.; die übrigen Gäste sind auf das
Zusehen angewiesen, bis die Reihe an sie tritt.

		Schau, wie zierlich der alte Müller beim Ländler seine Drehungen
macht! Das war gewiß einmal der flotteste Tänzer im Gäu!

		Nun, der Georg hat ihm nachgeraten. – Aber die schöne Medy? Das
geht so geschmolzen – man sollte glauben, sie hätte in ihrem Leben
weiter sonst nichts getan als getanzt, so hat sie alles am Schnürl.
Aber frage nur einer, wo das Weibsvolk das Tanzen lernt! – Eine
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die andere bringt die Springfertigkeit mit sich auf die Welt und
man kann Mädchen sehen, die um ein beträchtliches mehr als
»zierlich« hinken, aber beim Tanz sich nicht das geringste anmerken
lassen, ja die übrigen noch an Ausdauer übertreffen.

		Das gab ein nettes Paar, der Waldmüller Georg und die Steinhofer
Marie. Selbst die Innviertler, die gewöhnlich mit einer gewissen
Verachtung auf ihre Landnachbarn sehen, wenn diese Ländler tanzen,
und sozusagen den Ruhm, allein recht Ländler tanzen zu können, für
sich gepachtet haben, können an diesem Paare nichts ausstellen.

		Auch an den anderen macht sich der Eifer bemerkbar, den mit
Recht beliebten anständigen und zugleich harmonischen Nationaltanz
korrekt zu tanzen.

		So kam es, daß die bislang zum Warten verurteilten tanzlustigen
Gäste mit Vergnügen zusahen und die sonst langweiligen Ehrentänze
geduldig abwarteten. Es darf uns auch nicht wundern, daß allmählich
die Zahl der Festteilnehmer größer und größer wurde; die Waldmühle
besaß nämlich von alters her die Wirtschaftsgerechtsame, welche
wohl vom Müller nicht mehr betrieben wurde; er bewirtete gern, aber
nicht für Geld. – Am liebsten nahm er irgend eine Gesellschaft auf,
wenn sie sich durch einen etwas barocken Geschmack verleiten lassen
mochte, eine Landpartie in diese verlassene Gegend zu machen.

		Die Ueberlieferung des Hauses war also noch nicht vollständig
verwischt und lockte manchen unbeteiligten Gast, hierorts
»Draufgeher« (im Traunviertel »Alfanzer«) genannt, zu Tanz und
Hochzeit.

		Der Tanz dauert bereits eine gute Weile. Alles ist noch in guter
Ordnung, der Tag läßt sich gut an. Die jungen Burschen singen ihre
schneidigsten »Gsángl« und die Gesichter der Dirnen glänzen vor
Freude.

		Tänzer und Musiker scheinen einen stillschweigenden Vertrag
eingegangen zu haben, sich gegenseitig zu überbieten.

		Die »Glaserer« sind aber auch Leute! Nur kurze Pausen sind es,
wo Geigen und Klarinette tonangebend den Reigen beherrschen und
immer wieder von neuem fallen die schmetternden Trompeten darein,
sich in waghalsigen Läufen überjubelnd. Ein scharfer Impuls an den
Tanzenden gibt sich augenblicklich kund; die Beine schnellen
womöglich noch um einige Zoll weiter und höher, und durch Mark und
Bein gehende »Juchzer« erschüttern die Wände.

		So ginge es fort, unermüdet, unberechnet.

		Doch es gibt Unterbrechungen, die der lustigen Tätigkeit der
Hochzeiter eine andere, nicht unangenehme Richtung geben. – Es ist
der Wink zum Tisch, wo eine neue »Richt« der Vernichtung harrt.
[bookmark: page46]

		Die Aufgabe wird mit gleicher Energie gelöst.

		Auch an Getränken war kein Mangel; die Weinflaschen standen wohl
noch unberührt und sollten eigentlich als Aufputz gelten, bis ihnen
nach Mitternacht die Hälse umgewendet würden; dafür war aber an
Bier nicht der geringste Mangel; notabene hatte der Müller für
echtes Märzenbier gesorgt und das »gemeine« ferngehalten, weil er
in allem, was er tat, den Grundsatz befolgte, es ganz zu tun, und
gar wohl wußte, daß auch der Gaumen des Bauers hinlänglich zu
unterscheiden versteht, wenn auch der Genuß selbst ihm nur in
seltenen Stunden gewährt ist.

		Die bedienenden Hände hatten vollauf zu tun.

		Jetzt kommt eine Ueberraschung! Aus der Ferne klangen im
höchsten Fistellaut sich produzierende Stimmen. Der alte Müller
machte ein finsteres Gesicht und mochte wohl dazu recht haben.

		Die Ursache seines Stirnrunzelns zeigte sich auch bald an der
Tür. Es war eine »Zeche« aus der Nachbarschaft. Man versteht
darunter nichts anderes als junge, ledige Leute, die, wo sie in
einem Gasthaus erscheinen, gemeinsame Trinkgeschirre (gewöhnlich
große, steinerne Maßkrüge) und gemeinsame Zeche haben. Solche
»Zechen« sind dem Wirte wohl willkommene, aber mitunter teuer zu
stehen kommende Erscheinungen. – Bedenklich genug, wenn zur ersten
Zeche noch eine zweite gerät; das Sticheln beginnt, die
»Trutzgsángeln« werden immer beißender, der gegenseitige Zorn immer
größer; plötzlich schlägt eine gelungene, aber derb beleidigende
Improvisation wie eine Bombe ein, und die Gegenpartei, unfähig, den
mit allseitigem Gelächter aufgenommenen »Trumpf« zu stechen,
verläßt den Singkampf, um die verlorenen Lorbeeren durch einen um
so hitzigeren Faustkampf zurückzuerobern. In der Regel wird nur die
physische Kraft angewandt und Verwundungen durch Messerstiche, wie
solche im Innviertel häufig vorkommen, sind äußerst selten. Dafür
sucht man sich durch Verlängerung des Armes im Gewühl bemerkbarer
zu machen, und so kommt es nicht wenig oft vor, daß dem Wirt
sämtliche Einrichtung zerschlagen wird und ihm am folgenden Tag
nichts übrig bleibt, als der Anblick dreibeiniger Tische, Sessel
und Bänke.

		Wir können nun erraten, warum der alte Waldmüller keine
besondere Sympathie an den Tag legte, als die »Zeche« erschien.
Hatten ja doch die Burschen gar keine Berechtigung zur Teilnahme,
da das Hochzeitsfest mehr den Charakter einer geschlossenen
Privatgesellschaft trug! – Zudem fühlte sich der Müller nur als
solcher, nicht aber als Wirt. – So unangenehm aber dem Müller die
Eingedrungenen waren, so mochte er sie doch nicht gern
fortschaffen. Es widerstand seiner noblen Gesinnungsweise, und er
dachte wohl, die [bookmark: page47] jungen Leute würden es zu schätzen
wissen, daß sie hier nur die Geduldeten seien und deshalb sich vor
Spektakel hüten.

		Bald darauf riefen die Instrumente der unermüdlichen Spielleute
von neuem zum Tanz.

		Georg stand in einer Zwischenpause mit seiner angetrauten Gattin
in einer Fenstervertiefung, wohin sie ihn gezogen hatte.

		»Georg!« sagte sie, »du hast mir noch nicht gestanden, was der
»Bayerische« heut von dir haben wollte!«

		»Bist du neugierig!« lachte Georg. – »Es ist eine Kleinigkeit. –
Ich soll mich zu einer kleinen Gefälligkeit entschließen.«

		»Doch nicht für die Schwärzer?«

		»Nun, und wenn's wäre?«

		»Georg, ich bitte dich, laß dich in nichts ein!«

		»Was glaubst du denn? Ich stehe ja in keiner Verbindung mit den
Leuten. Aber hin und wieder kann man ja doch nicht anders und muß
den Schwärzern forthelfen; wärs auch nur des Spaßes willen, wenn
die »Grünen« wieder einmal aufsitzen!«

		»Laß dich nicht ein!« bat Marie nochmals. – »Du nimmst alles so
leicht! Wenn man dir darauf kommt, so wird man dich nicht fragen,
ob du selbst schwärzest oder nur aus Uebermut die Schwärzer
unterstützest! Man wird dich mit ihnen in einen und denselben Sack
tun! Bedenk doch unser junges Glück!« fuhr sie halb schluchzend
fort, – »und versprich mir, daß du dich in das gefährliche Spiel
nicht mehr einmischen willst!«

		»Ich verspreche dirs!« sagte Georg gerührt. »Ich tue ja alles um
dich und dir zu Liebe, warum nicht auch dies! Hier hast du meine
Hand darauf! Du weißt, daß ich Wort halten kann, – deshalb muß ich
auch meine Zusage erfüllen. – Aber es sei das letzte Mal. Heute
noch, dann nimmer!«

		»Heute, sagst du?« fuhr erschrocken Marie auf. –

		»Sei nicht ängstlich, liebes Herz!« beruhigte Georg die
Zitternde. »Ich verlasse bei eintretender Dunkelheit – es dämmert
ohnedies schon – die Gesellschaft auf eine Stunde, entledige mich
zum letztenmal meines Dienstes und trete dann wieder so unbemerkt
ein, wie ich dich jetzt verlassen will.«

		»Ich bin so ängstlich«, entgegnete Marie.

		»Sei nicht kindisch!« rief Georg, – »du hast ja mein Wort! Baue
auf meine Klugheit. – Ueberdies laß dir nichts ankennen, während
ich »abwesend« bin.«

		Unterdessen waren die Zechbuben aufgetaut und auch schon einige
»Vierzeilige«, – auch »Schnaderhüpfl« genannt – losgelassen, aber
es fand sich für den Augenblick keine Gegenpartei, um sich mit der
Zeche einzulassen. [bookmark: page48]

		Der Mühlviertler studiert sich aber nicht bloß seine Gsángl aus,
sondern er macht sich auch die passende Melodie dazu. Nach dieser
singt er das Jahr hindurch seine besten Vierzeiligen. Wenn aber der
Frühling ins Land zieht (was bekanntlich ziemlich spät erfolgt),
ist er mit den alten Weisen nicht mehr zufrieden und muß eine neue
Arie haben, wie die Wiese ein neues Kleid. Da wird nun gepfiffen
und gehumst, bis einer glücklich zum Wohlgefallen aller einen
annehmbaren, neuen, musikalischen Gedanken findet, der, mit den
gehörigen Ausbesserungen von den aufmerksamen Spielleuten angepaßt,
gleich bei der nächstbesten Gelegenheit aufgetischt wird. –

		Nebst den vierzeiligen sind aber auch andere Lieder im Schwung.
Schosser und Stelzhamer haben ihre Lieder auch für diese Gegend
gesungen und manches edle Volkslied, von dem keine
Literaturgeschichte eine Ahnung hat, erhält sich hier dem Veilchen
gleich in stiller, treuer Pflege.

		Eine zweite – bayrische – Zeche war angekommen. Ein Stänkerer
der ersten Zeche hatte es richtig bis zum drohenden Handgemenge
gebracht. – Die Katastrophe war unvermeidlich. – Da knallt dicht
vor der Mühle ein Flintenschuß. – Alles lauscht gespannt – dann
wieder einer, jetzt dringt der Lärm verworrener Stimmen zu den
Anwesenden – plötzlich stürzt Georg herein mit rauchendem Gewehr,
totenblaß; er sinkt in der Nähe der jungen Müllerin auf eine Bank,
unfähig, ein Wort zu sprechen.

		Die Parteien vergaßen auf ihre Streitsache – alles war in banger
Erwartung, was da kommen sollte. – Da kam das Schreckliche.

		Von vier Männern getragen, wurde die Leiche des
Finanzwachrespizienten in die Stube gebracht. – Er hatte einen
Schuß mitten durchs Herz und mußte augenblicklich getötet worden
sein.

		Mit leicht verständlichem Grauen wandten sich die Blicke aller
auf Georg, die Verbindung seiner Person mit dem Morde lag eben so
nahe!

		Marie lag in einer starren Ohnmacht, in einer wirklichen
todähnlichen, die in solch schrecklichen Momenten selbst die
stärkeren Nerven der Landbevölkerung befallen kann. Der alte Müller
hatte sprachlos sein Auge auf den Sohn gerichtet. – Endlich schien
sich dieser zu ermannen.

		»Vater«, rief er, »was da geschehen ist, ist schrecklich. – Ich
aber habe keine Schuld daran. – Der Schein ist gegen mich. – Es ist
entsetzlich. – Wie aber soll ich mich verteidigen? – Doch ich bin
unschuldig an dem Tod dieses Familienvaters.«

		»Vater« – setzte er gefaßter hinzu – »tröstet meine Marie! Ihr
beiden glaubt mir doch sicher, was ich behaupte und mag die ganze
Welt mich als den Mörder bezeichnen. Wie Gott will. – Er [bookmark: page49] schaut ins
Verborgene und kennt den Täter. – Er allein kann meine Unschuld an
den Tag bringen.«

		Mit diesen Worten übergab er sich der eingetretenen
Finanzwachmannschaft, die ihn, wie er stand, zum Bezirksgericht
geleitete.

		Der Müller sank gebrochen in seinen Lehnstuhl. – Ueber Mariens
Sinne war noch immer die mitleidige Bewußtlosigkeit gelagert, die
ihr die Schauder der Gegenwart verhüllte.

		Die anderen verließen stumm das Haus.

		Das war der traurige Hochzeitstag in der Waldmühle!

		*

		Die nächsten Kapitel 6 bis 11 erzählen, wie Georg durch die
aufopferungsvolle Tat seiner Marie nach Amerika entkommen, von
seinen und der Seinigen vielfachen mehrjährigen Leiden – bis zur
schließlichen Aufhellung des ganzen Wirrsales mit der Feststellung
der Unschuld des Georg an dem Tode des Finanzwachrespizienten, und
wie seine Rückkehr erfolgt ist.

		11. Kapitel.

		Du heimatliches Tal,

Mir wird so wohl und wehe,

Daß ich dich nun einmal

Ersehntes! wiedersehe.

		( Lenau, Das Wiedersehen.)

		 

		Es war der Martinstag des Jahres 18..

		Im Pfarrdorfe, zu dem die Mühle gehörte, ging es lebhaft zu. Und
zwar war es die liebe Jugend, die tonangebend den ländlichen
Frieden mit abwechselndem Lärm unterbrach. Es ist ein
ohrenzerreißender Lärm, den der Wind zuweilen vom Dorfe zur Mühle
herüber trägt. –

		Doch nicht bloß der Ort selbst, sondern auch die freie Natur
sollte gewürdigt werden, sich von den Jungen anlärmen zu
lassen.

		Da kommt eine ansehnliche Schar der hoffnungsvollsten Rangen vom
Dorfe heraus und strömt dem Walde zu.

		In Mund und Händen halten sie hölzerne Pfeifen von primitivster
Konstruktion, woraus sie die merkwürdigsten Töne auf die Welt
bringen. Bei der Verschiedenartigkeit der Größe der Pfeifen und
Tonlöcher kann man sich einen Begriff machen von der schrecklichen
Mannigfaltigkeit der hervorgebrachten Töne. – Da zudem der Eifer
der jugendlichen Bläser kontinuierlich war, läßt sich die
durchgreifende Wirkung des Konzertes ahnen. [bookmark: page50]

		Selbst das zarteste männliche Alter, in welchem der junge
Arkadier noch unbehost im kattunenen Kittel einherwandelt, hatte
sein Kontingent gestellt, nur konnten die kleinen Füße den
voranschreitenden es nicht gleichtun. –

		Was bedeutet das Höllengepfeife?, fragt sich der Wanderer, der
vielleicht zufällig unter die jugendliche Bande gerät und an die
alten Satyren und Faunen der Griechen und Römer denkt, die in ihren
Wäldern kein größeres Spektakel machen konnten.

		»Um Martini wird der Wolf ausgelassen«, lautet darauf der
ländliche Bescheid.

		Es ist nämlich Gebrauch, um »Martini« herum, wo das Vieh bereits
in den Ställen sich befindet, »den Wolf loszulassen«. Man will
damit gewissermaßen den Wolf auf trotzige Weise auffordern, zu
kommen, da er ja dem Vieh, das nicht mehr auf der Weide ist, keinen
Schaden mehr tun kann, daher das verzweifelte Konzert der Jungen,
das wohl den entgegengesetzten Erfolg haben dürfte und selbst auf
die minder zarten Nerven Isegrimms einen Eindruck zu machen im
Stande ist, der ihm das Kommen verleidet.

		Der Lärm ist vorüber. Ein lieblicher Herbstabend senkt sich auf
die Gegend. Die Sonne hat noch eine Spanne Weges, um dort hinter
dem waldigen Berge hinabzutauchen.

		Auf der Landstraße, die von Bayern nach Oesterreich führt, stand
hart an der Grenze ein Mann, der, nach dem Felleisen auf dem Rücken
zu schließen, ein Reisender war. –

		Er stand auf seinen derben Stock gestützt und schaute bald in
das waldige Tal, bald nach der untergehenden Sonne.

		Eben war die Sonnenscheibe hinter dem Berge versunken, mit einem
letzten Liebesblick alles vergoldend und verklärend, da schwang der
Mann seinen Hut und sang mit weitschallendem Organ hinaus in die
Flur:

		Dáhoam is dáhoam,

Wannst nöt furt mueßt, so bleib,

Denn d' Hoamát is ehntá

Dá zweit' Muedáleib!

		Ein langgezogener Jauchzer, von dem nahen Wald wiedergegeben,
schloß die kurze Strophe.

		Wer ist der Fremde? Nun, das hat der Leser längst heraus. – Es
ist Georg, der glücklich angekommen. Beim Anblick der wohlbekannten
Gegend hatte er alle Strapazen der Vergangenheit vergessen. In der
Gegend, wo die Mühle stehen mußte, sah er friedlichen
Schornsteinrauch in die reine Abendluft steigen, und das klopfende
Herz war über die Seinen halb beruhigt. [bookmark: page51]

		Wie Georg den weiten Weg von Hamburg bis in seine Heimat
zurücklegen konnte ohne Geld und Geldeswert, wußte er selbst nicht
mehr recht. Was lag ihm jetzt daran, daß er oft bettelnd von Tür zu
Tür ging – dort unten winkte Heimat, Rast, Ersatz und Frieden. –
Das hoffte er bei Gott.

		Er blieb noch eine Weile auf bayrischem Gebiet, denn seine
Kleidung sah denn doch zu abgeschaben aus, als daß er sich noch bei
Tageshelle sehen und erkennen lassen wollte.

		Er wartete also, bis es dunkelte, dann trat er den kleinen Rest
seiner Wanderung an.

		Eine kleine Ueberraschung wollte er sich erlauben, jedoch wußte
er noch nicht recht, wie er sie veranstalten sollte. – Als er vor
die Mühle kam, wunderte er sich, das Klappern der Mühlräder nicht
zu vernehmen.

		Besorgnis tauchte in seinem Herzen auf und er eilte schnell zu
den erleuchteten Fenstern des Wohnhauses.

		Seine Besorgnis war unnötig, denn was er sah, war nur danach
angetan, sein Herz mit Dank und Rührung zu erfüllen.

		Er sah seinen freilich stark gealterten Vater, der, die Brillen
vor den Augen, in seinem liebgewohnten Hausbuche las, und daneben
saß Marie, sein liebes Weib, etwas blaß, aber lieblich wie
zuvor.

		Die Hände hatte sie gekreuzt im Schoße liegen und die Augen
sinnend niedergeschlagen.

		Auf der Ofenbank saß Hans, den Mund gespitzt, wie vor sich
hinpfeifend, und schnitt Späne. Sogar der alte »Waldl« lag noch auf
seinem Platz.

		Georg konnte sich lange nicht sattsehen, dann schlich er leise
vom Fenster weg. Ein fröhlicher Gedanke fuhr ihm durch den Sinn; er
stieg in das Mühlhäuschen und machte sich bald an den Rädern zu
schaffen.

		Auf einmal ging es »klipp, klapp« wie ehedem, wo noch alles so
glücklich war in der Mühle.

		Die Bewohner der Mühle richteten sich gleichzeitig auf, der alte
Müller mit fragendem Ausdruck im Gesicht, Hans voll Zorn, weil er
glaubte, daß irgend eine boshafte Hand die Mühlräder in Bewegung
gesetzt, Marie aber in sonderbarer Ahnung.

		Noch bevor jemand ein Wort sprechen konnte, war Marie zur Türe
geeilt – laufend kam sie in die Mühle.

		Dort stand der heißgeliebte Mann, abgemagert, in dürftigster
Kleidung, das Gesicht war mit Bart umwuchert.

		Doch Marie ließ sich nicht irre machen.

		»Georg, du bist's!« rief sie mit jubelndem Laut, und die beiden
lagen sich in den Armen. [bookmark: page52]

		Unterdessen war auch der Mühljunge nachgekommen. Der gutmütige
Bursche war halb närrisch vor Freude. –

		Es galt nun, den Müller, dem jähe Freude gefährlich werden
konnte, vorzubereiten. Marie und Hans kehrten in das Wohnhaus
zurück. – Georg blieb.

		Dem Alten wurde zuerst bedeutet, es sei eine Nachricht von Georg
angekommen. Dann sagte man ihm, Georg sei schon auf dem Wege.

		Zuletzt, er sei schon da – und darauf tat sich die Türe auf. Der
alte Müller nahm sich zusammen, um nicht schwach zu erscheinen. Was
ihm schon längere Zeit nicht mehr gelang, brachte er heute
zustande: Er erhob sich vom Sorgenstuhl und ging dem
wiedergegebenen Sohn bis auf Mitte Zimmer entgegen.

		Die Freude ist in ihren Wirkungen so großartig wie der
Schmerz.

		12. Kapitel.

		Verzweifle keiner an den Wegen,

Die das Verhängnis mächtig geht;

Sie bringen uns dem Glück entgegen,

Das wunderbar am Ziele steht.

Es quälen uns so manche Plagen,

Eh' uns der Götter Gunst beglückt;

Wir müssen manchen Dorn ertragen,

Eh' uns der Kranz der Freude schmückt!

		( Platen, Gedichte.)

		 

		Ein kurzer Einblick in das Leben solcher, die in die Schule der
Prüfung gegangen und ein starkes, vertrauendes Herz mitgebracht
haben, lehrt, daß dasjenige, was man Schmerz oder Uebel zu nennen
pflegt, für den Menschen ein liebevoller Genius ist, der nicht das
Wenigste beiträgt zur Läuterung des Gemütes, zur strengen
Selbstprüfung und Selbsterkenntnis, der oft geheime Schäden und
Regungen des Herzens aufdeckt, dafür aber auch Seelenkräfte zum
Leben erweckt, die, sonst vielleicht für immer nur im Keime
schlummernd, für ihn verloren wären.

		Diese wohltätige Wirkung erfuhr auch Georg.

		Seine zum Leichtsinn geneigte Lebendigkeit hatte sich die
vorspringenden Ecken an den scharfen Klippen der Heimsuchung
abgestoßen.

		Statt wie früher das Leben nur von der rosigen Seite anzufassen,
hatte er jenen Ernst kennengelernt, ohne welchen die Anschauung der
menschlichen Verhältnisse nicht richtig sein kann. Dabei war aber
die Frische und Ursprünglichkeit seiner Natur nicht verloren
gegangen; denn war auch die Strafe für seinen jugendlichen [bookmark: page53] Leichtsinn bitter
genug, so lenkte sich doch noch alles zu einer Zeit zum Besten, wo
die Elastizität der Jugend ihm zu Gebote stand – jene glückliche
Eigenschaft, die bei schmerzlichen Lebenserfahrungen vor
kleinmütiger Schwäche oder menschenscheuer Verbitterung schützt,
ohne jedoch das Erlebte ungenützt an sich vorübergehen zu
lassen.

		Georg war in den zwei Jahren der Trennung zum Manne gereift.

		Wie könnte also die einfache Geschichte anders als gut
enden?

		Es liegt auch in jedem unverdorbenen Herzen der geheimnisvolle
Zug nach jener glückseligen Harmonie, in der die Hand der Vorsehung
das ganze, große All sich bewegen läßt, und will auch diesen
Einklang herübergepflanzt wissen auf das einzelne, und wären es
auch nur die winzigen Verhältnisse unbekannter und unbedeutender
Menschen.

		


		[bookmark: page54]

		Zur Einführung in den mundartlichen Text.

		Auszugsweise hier wiederholt aus dem Vorworte zur I.
Auflage:

		Das Sammelwerk »Aus dá Hoamát« soll mit dem vorliegenden
sechsten Bande dem Mühlviertel gerecht werden; dies um so mehr, als
in weiten Kreisen, selbst unserer engeren Landsleute, gerade die
Kenntnis dieses Viertels lange stark vernachlässigt war. Und doch
birgt es mit seinem überaus mannigfaltigen Wechsel von Berg und
Tal, mit seinen freundlichen Märkten und Weilern, mit der Romantik
seiner Burgen, mit seinen uralten Waldbeständen und den vielen
malerischen Wasserläufen reiche landschaftliche Schönheit und
schließt auch kernkräftiges, urwüchsiges Volksleben und ebensolche
Volksdichtung ein. Manche der ältesten und schönsten
Weihnachtslieder und Krippenspiele, die das deutsche Volk überhaupt
hat, gehören unserem Mühlviertel an.

		... So steht der Dichter, dem wir im vorliegenden Bande die
Vertretung des Mühlviertels zugedacht haben, nicht ohne Vorgänger
und nicht vereinzelt da; aber es unterliegt keinem Zweifel, daß er
hiezu in ganz besonderem Maße berufen ist. Norbert
Hanrieder ist ja der Sänger der »Mühlviertler Máhrl«, in denen
das ganze obere Mühlviertel, vom Dreisesselberg bis hinab in die
Gegend von Neufelden, aufrückt, wie es leibt und lebt, und wie es
Ort um Ort dereinst aus der Waldwildnis herausgewachsen und durch
Sage und Geschichte gegangen bis zu dem heute hausenden
Geschlechte. Mit zwei gar wunderbaren Wanderern, dem lieben Heiland
und St. Petrus, läßt er uns alle Schönheit seiner geliebten Heimat
schauen und entfaltet ihr landschaftliches und
kulturgeschichtliches Bild mit dem ganzen Leben und Treiben des
Volkes bis ins kleinste.

		Den reichen Bilderschmuck dazu verdanken wir unserem allzeit
hilfsbereiten, künstlerischen Mitarbeiter und lieben Freunde,
Fachlehrer Franz Brosch in Linz (nun Bürgerschuldirektor
d. R.), die sinnige Umrahmung des Bildes des Dichters der
Künstlerhand unseres lieben Alois Forstmoser (siehe Band
XIX, † 3. November 1905, fiduzit!),
und sei auch bestens gedacht der Mitarbeit unseres alten Freundes,
Rg.-R. Professors d. R. Georg Weitzenböck.
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			[bookmark: foot1]Damals noch in der Vertiefung des
Stadtgrabens gelegen.


	
		
		I. Einleitung: Persönlich-Charakteristisches.

		1. Mein Gustá.

		In oan Trum fort lachá,

Das kann i nöt gwehn

Und doh is's má liabá

Als her i wen flenn.

		Da páßt's má schan ehntá,

Wann oans á weng trutzt,

Awá oans gfallt már allmal:

Wann oaná schen schmutzt!

		


		2. Ön Mehldorn für mi!

		Für'n Purschká und Zöhrer

Án Rosenmari;

Für'n Stelzhamer 's Nágel [bookmark: text2]F2,

Ön Mehldorn für [bookmark: text3]F3 mi!

		»Á deamüatigs Gleichnuß!

Hat áh nöt viel Sinn!« –

Geduld, mein liabs Freundál –

Ös stöckt schan was drinn!

		Dá Mehldorn is freili

Nöt g'ehrt und nöt g'acht;

Wachst her wiar án Unkraut

Und wird nöt betracht.

		Er blüaht áfn Roanán,

Is frisch und is gsund;

Und suacht si án fösten

Und ausgiebing Grund. [bookmark: page56]

		Anmittár is d'Blüahbloam [bookmark: text4]F4

Und d'Frucht nöt dö böst;

Avá d'Blátteln sán saubá

Und treibn tuat á föst.

		Dá Müllná váwendt'n

Zun Grindtel als Bolz

Und fragst'n, so sagt á:

»Das is dös böst Holz!

		Das laßt nöt, das reißt nöt,

Das gibt gar nöt nah;

I wüßt má nöt z' toan,

Wár dá Mehldorn nöt da!«

		Á Baur, der was kennt,

Schnoat [bookmark: text5]F5 si'n áf zun án Zaun;

Da sollt si á Has

Odá Henn zubitraun!

		Dá Gartná woaß's áh,

Was á wert is, der Dorn,

Und zaubert eahm Birn áffi

Hinten und vorn.

		Und wannst áf dá Bahn fahrst,

Dö sunst schiar nix kennt

Wia 's Geld, siagst ön Mehldorn

Von drent und herent.

		Bald macht á Spálier

Und bald deant á zun Putz;

Dá Mehldorn, má glaubt's nöt,

Is doh zu was nutz!

		Koan Bám is á freili nöt,

Bildt eahms nöt ein;

Doh – wann más grad haben will,

Kann's áh oaná sein!

		Oans han i vágößen –

Das sán seini Spitz;

Je schörfá dár Angriff,

Je gröbá dá Ritz!

		Sunst is á nöt zwidá

Und laßt si viel gfalln;

Drum gfreut mi dá Mehldorn,

Er gilt má vor alln!

		I han'n schan áfgsötzt,

Mein Willn, wann i stirb:

» An Mehldorn áf 's Grab!«

Denn der Strauch is mein Liab!

		Für'n Purschká und Zöhrer

Ön Rosenmari;

Für'n Stelzhamer 's Nágel,

Ön Mehldorn für mi!

		


		[bookmark: page57]

		3. Mucken.

		Heunt hat má wiedá was dáhert!
–

Á so á Falschheit sollt má gwehn?

Is denn dö ganzi Welt nix wert?

Mein liabá Gott, wia is má denn?

		Mi ziemt, i gher nöt intá d' Leut, –

Is das á windvádráhti Zeit! –

Á gradá Michel tuat si schwár,

Denn d' Liab is hin und d' Schneid is rár.

		Ös muaß nöt für eahm selbá sein,

So lögt á si für d' Wahrát ein;

Und habns án anern besli tan,

So nimmt á si, wia's recht is, an.

		Drum gibt's eahm allimal án'n Riß,

Wann d' Welt so nadágángi [bookmark: text6]F6 is,

Und wann si wer, der d' Leut nöt kennt,

Sein Nasen odá 's Mäul vábrennt!

		Is das á Lumperei um 's Löbn!

Wem hat's nöt oft án'n Sengá göbn?

Und wagt si wer und richtát's glei,

Der sengt si 's Hirn und 's Herz dábei.

		So ránt i mi und roat á Zeit –

Má kimmt dámit woaß Gott wia weit;

Dá Wachtá hat schan zöhni gschrian,

Und mua nu alliweil studiern!

		I bin schan müad von Fenstástehn

Und schlafen kann i doh nöt gehn;

Halt, denk i, dáß dá leichtá gschiacht,

So roatst und schreibst á weng bán Liacht!

		I zündt má gar nu d' Pfeifen an,

Dámit i bössá denká kann.

Und wiar i dicht und reim má's zsamm,

Da tanzt á Mucken rund um d' Flamm. [bookmark: page58]

		Sie hat si d' Flüg und 's Löbn vábrennt,

Nátürli hat's mit ihr án End;

Á so á Mucken bin áh i,

Just dáß i nöt so zärtli bi.

		I brummel schan nu fort án Eicht, –

Á Menschenlöbn is anerst gweicht;

Hat's neunmal wo á Liachtel gsengt,

Is's doh so stark, dáß's längá glengt.

		I kenn koan Fürten, gib koan Ruah

Und fliag eahm allmal wiedá zua:

Viel liabá brinnát untágehn,

Als mit dá Lug und Falschheit bstehn!

		I denk má halt, was liegt denn dran?

Dá liabi Herrgott kennt's schan an:

Er richt má d' Flügeln wiedá gschlecht,

Aft wárm i mi bán Liacht erst recht!

		


		[bookmark: page59]

		4. Geistli Herr, wia geht's?

		Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Nan sper geht's her – erschröckli sper!

Koan Táf, koan Mitgang – nix wird her

Und han nu Schuldn von Seminär!

Dazua nu ellá Büecháschuldn –

Und 's Manát faß i fuchzöhn Guldn!

Jatzt káf i már á Zagelfell [bookmark: text7]F7

Sunst geht's mit'n Schneidár áh nu schel:

Ja, sper geht's her – erschröckli sper!

		»Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Nan, hoaß geht's her, gebángli hoaß!

In Beichtstuhl hat má gwáchelt föst,

Aft is már áf dá Kanzel gwöst,

Aft muaß má táfen und begrabn,

Und nu koan Ruah bán Össen habn,

Kann nu á Stund weit speisen gehn,

Aft d' Christenlehr und 's langi Stehn, –

Ja hoaß geht's her – ös is koan Gspoaß!

		»Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Nan, stád geht's her, schenmächti stád!

Dá Pfarrá hat án rechten Gránt

Und d' Köchin erst, sein liabi Tánt!

In Wirtshaus habns á zickáts Bier,

Dáß i schan selbá zickát wir;

In Zimmá will's mi áh nöt gfreun,

Wer wollt, so jung, schan eingspörrt sein?

Ja, stád geht's her, mir wird's schan z'fád!

		»Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Schen toll geht's her, unbändi toll!

Án Urlaub, denk i, kunnt nöt schadn,

Da bin i untá d' Jágá gratn;

Han gar á Goas áf d' Ströcken bracht

Und sunst nu scheni Tröffá gmacht;

Aft han i gspielt und 's Geld válorn,

Und bin nu stark váklámpfelt worn –

Ja, toll geht's her, vástehst mi wohl! [bookmark: page60]

		Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Nan, dumm geht's her, schan extri dumm!

Dá Stöffel nimmt koan'n Badár an,

Da muaß für eahm dá Geistli dran,

Um Mitternacht, zur Winterszeit,

Bergáf, bergab, zwoa Stunden weit!

Jatzt bin i dort, da sitzt á drinn

Und rauckt als wiar á Dampfmáschin –

Ja, dumm geht's her, frag nöt warum!

		»Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Nan, kalt geht's her, erbärmli kalt!

Wann oaná umánandáwalzt

Und schan dá Fuchzgá zuwáschnalzt!

Á paarmal hat mi d' Gicht schan plagt,

Á Platten [bookmark: text8]F8
han i áh dáfragt:

So laßt si mit der Zeit von Jahrn,

Wann sunst nix, doh d' Tonsur dásparn,

Ja, kalt geht's her, má wird schan alt!

		»Nan, geistli Herr, wia geht's denn mehr?«

Nix gehn und nix mehr geistli Herr!

Von heunt an bin i Pfarrá warn,

Jatzt kann i doh á bissel fahrn!

Und kriag i gar nu án'n Kaplan,

So spann i'n selbár fleißi an;

I spann eahm áh mit Máxen vür,

Dámit's eahm bössá geht wia mir!

Mit'n Loatsoal her, pfüat Gott, bal mehr!

		


		[bookmark: page61]

		


		5. 1863 und 1888.

		»Dá Schef«, [bookmark: text9]F9 eine
Studenten-Erinnerung.

		Vor fünfázwoanzg Jahrn

Bin i ausbachá warn,

Han á Zeugnis mitkriagt,

Wia más leicht nimmá siagt!

		Mathes und Physik

Hat si gar nöt guat gmacht;

In dá Gschicht, in Latein

Han i's viel weitá bracht.

		In Griachischen mittá –

In Turná voraus:

Eminenz aft in Deutschen

Und gar mit Applaus!

		Da kann má schan sagn,

Wia má's hert áf'n Land:

Der hat ja allssand

In oan Sáckel bánand!

		Dös Guat und dös Schlecht

Und dös Halb und dös Echt,

Und da mecht i ná wissen:

Wer schátzt mi denn recht?

		Dá Scháfflingá selbá

Hat z' toan ghabt mit mir:

»Hm!« sagt á, »bei Eahná

Da wird má frei irr!

		Ös stöckt was in Eahná,

Das habns schan von Haus,

Was Guats odá Schlechts –

Avá wachst si erst aus!«

		Mein guatá Professá –

I denk oft an di,

Und woaß selbá nöt recht,

Wiar i eigentli bi!

		Dös viertel Jahrhunert

Is umá so bald –

Du liegst áf'n Freidhof

Und selm wird már alt!

		Geh, laß dár's doh nachisagn

Übá dein Grab:

Stöckát just was in mir,

Is's á deinigi Gab! [bookmark: page62]

		I woaß's nu wia heunt!

– Alli Freitár um drei

Da habn má Horáz ghabt –

Nu siag i di frei [bookmark: text10]F10!

		Á bisserl á Spitz

Kimmt ön Fasttag leicht an:

Dá Karpf will halt schwimmá,

Da liegt nöt viel dran!

		Er selm, sunst stockernst,

Hat aft gern á weng gschmutzt;

Und hat uns sein'n Liabling

Woaß wia aussáputzt.

		Hat'n rund umá dráht

Und in oanfort erklärt,

Er hat si um nix

Als um d' Deutlikeit gschert.

		Oft hat's eahm án'n Riß göbn

In Gsicht wia ná glei, –

Avár aussá hat's müassen

Áf deutsch und hübsch frei!

		Aft hat á si gschwungá,

Söchs Schuah hat á ghabt

Und, hat wer nix kinná,

Áf d' Röd áffitappt!

		Mi selm hat á nia

In án Freitá dáwischt,

Mi hat á viel leichtár

In Montá agfischt.

		Gar guat hat á's kennt

Seini Höchten allsand

Und in Montá, da hat ás

Aft gfangt mit dá Hand!

		Ön Hanriadá z' öfters:

»Wia schauns denn heunt aus?

Sáns übábliebn? Gengáns

Denn gar nimmá z' Haus?

		Und Antworten göbns má!

Habns do nu á Hirn?

Is das nu lateinisch?«

Á so hat á gschriarn!

		»Na wartens! – Den Dreiá da,

Sehgns mi da schreibn?

I will Eahná 's Blaumachá

Doh nu vátreibn!«

		Aft han i mi duckt

Und han monátlang braucht,

Bis i'n schriftli mit'n Kárteln

Han untási taucht [bookmark: text11]F11.

		Heunt bringt á gen d' Kárteln

Von »Schriftlichen« mit!

Anmittá fallt's aus,

Das dáletdt gar koan Strit.

		Dá Tácitus is halt

Á hámischá Gsöll;

Má vádeutscht'n nöt leicht,

Stöllt má's an wiadáwöll!

		»Nan«, sagt á, »da siagt má's,

Wia's arbáts ös Leut:

Zun Tácitus sád's halt

Schiar alli z' weng gscheidt!

		Dá Hanriadá hat'n

Just recht übásötzt

Und ön Dreiá von Montá

Hübsch guat ausságwötzt.

		Er löst halt, das kennt má,

Und hat doh án'n Stil, –

Wann dá Montá nöt wá,

Hiat i'n liabá hübsch viel!«

		I bild má nátürli

Was ein áf sein Rödn

Und zupf in mein Bártel, –

Is eh nöt viel gwön. [bookmark: page63]

		Dráf ruaft á mi; fragt mi

Um dös und um das

Und i bin nöt válögn,

Sag eahm übárall was.

		Avá grathn kann i's nöt,

Zupf in Bártel dábei

Und da wird á má wild, –

I kenn's freili nöt glei.

		»Das is denn án Unart!«

So schreit á mi an –

Und i han mi nöt auskennt,

Zupf allweil nu dran!

		»Das is nöt zun Aushaltn!«

( – I kimm á weng draus

Und moan schan, er stöllt má

In Áfsagn was aus. – )

		»Iatzt herns má dös Zupfen

Mit'n Bártel da áf!«

So schreit á mi an

Und iatzt kimm i erst dráf!

		Röd wiedár án Eichtel

Und d' Hand thua i wög;

Er schmutzt, wiar á's siagt,

Dáß i's endling wöglög.

		Glei wiedá vágiß i mi,

Greif wiedá hin:

Da macht á halt endli

In Büachel sein Strih.

		»Nán, wiedár á Dreiár!«

So sagt ár und lacht;

»Dös Umgrabeln [bookmark: text12]F12 bringt Eahná

Gnua nu, göbns acht!«

		Nan, das is nöt übel,

So han i má dacht:

Jatzt hat má mein Bártel

Án Dreiár einbracht!

		I han má mein Bártel

Mit'n Schárl agstutzt

Und d' Händ untá d' Benk ghalten,

Das hat aft gnutzt!

		So habn doh döfelbingá

Dreiár án End; –

Für's Bartzupfen hat á

Má richti schan gwendt gwendt, geholfen!

		Iatzt is nu dá Montá

Und 's Blaumachá bliebn;

Und richti! – Er hat má

Áh das nu vátriebn!

		Z'erst laßt á mi ruafen

Und hoatzt má föst zua

Und i gib eahm mein Wort,

Dáß i anderstá tua.

		Váspröchár und Halten

Is selten bánand

Und ös bleibt halt bán Alten –

I bring's halt nöt z' stand!

		Kamáraden sán da,

Dö göbn's zuarödn nöt nah

Und dá Montár is blau bliebn –

Von Sunntá geht a.

		All Montá dös Gfrött

Und dö Ausfragerei!

An Dreiár in Büachel

Und 's Gspött nu dábei!

		Wart, han i má denkt:

Derá Gschicht hilf i a!

So bal wiedá Montár is,

Bin i nöt da!

		Á so hat's á guat tan

Á paar Wochá lang;

Mein Kostherr hat d' Post gschickt:

Er is á weng krank. [bookmark: page64]

		»Dá Hanriadá krank!« –

Habn dö Spetzeln [bookmark: text13]F13 aft glacht, –

»Was wird eahm denn ankinná

Habn übá d' Nacht?«

		»Hm, hm!« hat dá Schef tan,

Hat abá nix gsagt

Und dráf bin i köck worn,

Han nu mehrá gwagt.

		Bin hoamli áf d' Gassen

Und han mi schen stád

Áf dá Prumánád eini

Zun Glockenwirt dráht.

		In Garten is's küehl

Und in Schulzimmá hoaß –

Wia guat is der dran,

Der dös Plátzerl da woaß!

		Á Viertel áf Vieri! –

Jatzt gángáts drinn an

In Lyzäum bán Schef – ná,

Der kriagt mi nöt dran!

		I zöhl meini Gröschperl

Gschwind her áf'n Tisch;

Á Bier und á Gollásch

Begehr i schen frisch.

		In án Öck bin i gloahnt

Mit dár Aussicht áf d' Tür,

Ganz han i nöt traut ghabt

Und denk so bei mir:

		Was wurd i den toan,

Wann's dá Schef wissen tát

Und suachát mi áf da? –

Das wár avá fád!

		Dáweil i má's denk,

Fallt á Schatten in d' Tür –

Langmächti – i glang

Um á Zeitungspápier.

		Da geht á schan einá,

I döck má mein Gsicht, –

Jatzt kimmt á schan zuwá, –

Das wird gen á Gschicht!

		Á Zeit bleibt á stehn,

I han Bluatstropfen gschwitzt

Und han glaubt, dáß á bumföst

Nöbn meiná hinsitzt.

		Aft hat á si dráht

Und zun Kellná nu gsagt:

»I hiat Eahná gern

Án Studenten vájagt!«

		Aft hat á nu zahnt und

Hat herblitzt áf's Öck;

I han mi nöt grührt

In mein Zeitungsvástöck.

		Gottlob! – Er is gangá,

Jatzt is's erst in mir;

I renn übá'n Hauptplatz

Und kimm eahm nu vür.

		Bin schan drinn in dá Benk

Und váschnauf mit dá Zeit;

Er macht d' Tür áf und schaut

Schan áf mi von dá Weit.

		Aft nimmt á sein Büachel, –

Ön Tácitus her

Und macht von dö Deutschen

Á kirnigi [bookmark: text14]F14
Lehr.

		Von dá Treu hat á grödt

Und von Worthalten áh,

Und wia guat als's eahm gfiel,

Wann's iatzt áh á so wá.

		Aft dráht á si zuwá

Zu mir und fangt an:

»Sö sán doh áh Deutschá?

Glaubns eppá nöt dran?« [bookmark: page65]

		»I?« sag i, »nátürli!

Das muaß má ja glaubn;

Dá Tácitus wurd si

Koan Lug nöt válaubn!«

		»Das laß i má gfalln!«

Sagt dá Schef, »schauns dázua

Und helfens ön Tácitus, –

Habns iatzten gnua?

		Soll á Recht kriagn, so müassens

Ös anerstá treibn

Und mehr bei dá Treu

Und bán Worthalten bleibn!«

		Mehr hat á nöt gsagt

Und i han nöt mehr braucht:

Á so hat ár ön Montá

Für d' Tür aussi taucht!

		Á so is á gwön

Und á so hat á's gmacht;

Drum habnt eahm d' Studenten

Eahr Herz entgögn bracht.

		Nu steht á vor meiná,

Dá táktfösti Mann,

Und i her nu sein Röd,

Dör á dorten hat tan.

		Ös stöckt was in Eahná!

– Was stöckt denn in mir?

Und wachst's sö si aus nu?

Gehst denát nöt irr? [bookmark: text15]F15

		Sö sán wohl á Deutschá?

– Ja, das bin i gwiß;

Das stöckt nu in mir,

Wann's nix anders mehr is!

		


		6. Mein Kánári!

		I han á Load und kimm nöt draus,

Wögn meiná lachts mi allsand aus,

Dáß i á so án Zeitlang [bookmark: text16]F16 han

Und geht án bloßen Vogel an!

		Von mein Kánári muaß i rödn,

Is das á herzigs Vichárl gwön!

Wia der, so woaß i weitum koan

Und wann i dran denk, mecht i woan!

		Á so á Vogerl liabt sein Herrn

Und hat'n umásunst schan gern;

Ganz anerst is's in Menschenlöbn:

Da hoaßt's schen fleißi schmiern und göbn! [bookmark: page66]

		Er hat nix profitiert von mir,

Koan Gab begehrt und áh koan Schmier;

Denn gfuatát habnt'n meini Leut,

Drum hat mi der Kánári gfreut!

		Nu siag i'n, wiar á 's Köpfel dráht,

Sein Schnáberl spreizt und 's Kröpfel bláht

Und wiar á si zun Türl richt,

So oft i zuwihab [bookmark: text17]F17 mein Gsicht.

		Aft schlagt á d' Flügel inánand

Und fliagt má köckádings áf d' Hand;

Dort is á lang oft sitzen bliebn

Und hat sein liaben Muatwilln triebn.

		Ám mehrán hat'n d' Musi zogn,

Oft is ár áf mein Zidán gflogn

Und gsungá hat á trotz dá Maus

Und lang nu fortdicht't in sein Haus.

		Mituntá han i'n woltá zehnt

Und 's Vogerl hat si áh drangwehnt,

Hat gwart áf 's Gáberlzoagn [bookmark: text18]F18 und gschriern,

Als wollt's án Streit mit mir probiern.

		Und bin i gangár áf dá Stubn,

Sán d'Äugerln áh mit umádum;

Bin mitten drinn gwön in Brevier

Und röckt eahm denát 's Gáberl vür!

		In derá Dummheit wird nix liegn,

Dá Herrgott hat má's gwiß váziegn

Und hiat i nia wás Örgás tan,

So wár i eh brávmechti dran!

		Just oanmal han i gar nix gmacht

Mit'n Vögerl, han's nöt gsuacht und g'acht

Und han áh sunst nöt deut't und gröd't, –

Den übling Tag vágiß i nöt!

		Vádruß hat's göbn und Zwidrigkeit,

Viel grobi Rödn von besi Leut;

Und schluckt má's abi áf oanmal,

So steßt's dár áffá Gift und Gall. [bookmark: page67]

		I han mein Groll neamd anvátraut,

Zun Vögerl han i áh nöt gschaut;

Dráf bin i furt á weng in Wald, –

Dort wird bei mir koan Schmerz nöt alt.

		Gwiß hat si 's armi Vögerl gschröckt

Und 's Schnáberl bittát nachágröckt!

Und i? – I bin eahm doh dávan, –

O hiat i's gwißt – i hiat's nöt tan!

		Bin kám á Zeitel umázogn,

Is Gift und Gall in Wind váflogn

Und wiar i hoamkimm nah dá Zeit

Habns nettá guat zun Össen gläut't.

		Bán Össen lös i d' Zeitung gern,

Da kann má doh nöt schlafát wern!

Viel Guat's dáfahrt má freili nia(r)

Und is bald schad um 's Druckpápier!

		Da hat sie wiedár oaná ghenkt

(Gwiß wögn án Weibsbild, han i denkt)

Und dort is oani nárrisch worn,

(Dö hat gen gwiß ihrn Schatz válorn!)

		Dort hat á Jud á Kássá gstohln,

(Den soll denn doh dá Schindá holn!)

Dort wiedá brennt's, dort hagelt's föst

Und nix is trestli, was má löst!

		Wo aners habns ön Kriag in Land;

(Dös Kriagführn is denn do á Schand!

Dö armá Leutel, dö's da triaft!)

So lös i weitá ganz vátiaft.

		Und d' Suppen schmöckt má, 's Rindfleisch áh,

Mir fallát's áf, wann's anerst wá.

Bei so viel Unglück, Kreuz und Not?!

– Má wird's halt gwehnát, leider Gott!

		Sáns koani Menschen? Is's oan Ding? [bookmark: text19]F19

Zwö nimmt má denn dö Sach so gring? –

Aft lög i'n wög, den druckten Wisch,

Und höb mi unváweilt von Tisch. [bookmark: page68]

		I dráh mi nah'n Gartenzaun,

Zun kranken Lenzen muaß i schaun,

Geh übá Wiesen, Feld und Stög

Und richt'n zsamm zun lösten Wög.

		Und wiar i wiedá hoamzua tracht

Und nimm ön Steig á weng in Acht,

Da greif i rechts und links schan zua:

Broatwögerá [bookmark: text20]F20 gibt's
nettá gnua!

		Der wird für mein Kánári recht,

Dá Hehnádárm [bookmark: text21]F21 is áh nöt
schlecht;

So han i denkt. Der wird si gfreun!

Und stöck án ganzen Wutzel [bookmark: text22]F22 ein.

		Dráf kimm i hoam. In Vorhaus schan

Begögnt má d'Katz, – i roat nöt dran;

Ganz schüchti is's bei mir vorbei

Und aussi bei dá Haustür glei.

		I geh in d' Stubn ön Häusel zua

Und schrei schan hin: »Wo stöckst denn, Bua?

Heunt hat dá 's Herrl häufti bracht,

Geh, laß di sehgn und nimm's in Acht!«

		Áf oanmal geht má 's Liachtel áf

»Wo is denn 's Vögerl?« schrei i dráf,

»Davongflogn kann's ja doh nöt sein?«

Iatzt woaß i's: – d' Katz! – o mein, o mein!

		In Häusel is nu 's Fuadá glögn,

Das hat's halt nimmá gniaßen mögn,

Á Zuckábröckel glei dánöbn,

Das hat eahm 's Muadál heunt nu göbn!

		Á Födál han i áh entdöckt

Das is bán Wassánirschel gstöckt

Und áh á Tröpfel Bluat in Draht,

Den's in dá Mitten einbogn hat.

		Neamd laßt si sehgn von ganzen Gsind,

Da schrei i áf mein Muadál gschwind,

Dö kimmt und woanát liabá schiar

Und kann do sichá nix dáfür! [bookmark: page69]

		»D' Katz hat'n aus'n Häusel gfischt!«

So sagt's und hat si d' Augn ausgwischt:

»Sie is so schnell bán Vogerl gwön,

Má kunnt dáweil koan Wártel rödn!

		Mir habn nu gschriern und habns vátriebn

Und 's Vögerl is uns doh nu bliebn;

Hat abá d' Äugerl glei vádráht

Und is aft umigsunká stád!«

		I richt mit Gwalt áf d' Katz mein Zorn,

Sunst wár i helláf trenzát worn:

»Wer hiat's denn glaubt, dáß's dö nu plangt

Und d' Vögerl aus'n Häusel fangt!

		I han ihr dreimal, dáß sie's kennt,

Ihr Fötzel fest um 's Häusel grennt;

Sie hat ihr's jahrlang gmörkt, das Trum,

Und heunt bringt's ön Kánári um!«

		I greif um d' Büchsen, suach in Haus

Um d' Katz, dö is schan lang habaus [bookmark: text23]F23;

I hiat's dáschossen in dá Wuat,

Und liegt ihr doh der Hang in Bluat!

		Dráf sitz i mi zun Nachtmahl hin,

Ös hat gar lang schan gwart't áf mi;

I han koan Bissen abibracht,

So bittá hat's má z'schaffen gmacht!

		Dös lári Häusel schau i an

Und wend koan Augn nöt ab dávan;

Sinnier und los, da fallt's már ein:

»Á so á Schwöchát derf nöt sein!

		Z' Mittag hast gössen, hat dá gschmöckt

Und hat dá d' Zeitung viel entdöckt,

Was für án Menschen mit án Gfühl

Viel mehr wia das bedeuten will!

		Da is's á Vögerl, is's ös wert?

Und dort sáns Menschen, scham di deart!

Pack zsamm und richt di wiedá glei,

Denk an dein Zeitungslöserei!« [bookmark: page70]

		I bin aft wiedá ruahi worn,

Han áh áf d' Katz ön Zorn válorn.

»Rámts 's Häusel wög; i kann's nöt sehgn!«

So han i gsagt und glei is's gschehgn.

		»Kánári stöll i koan mehr ein,

Der braucht koan Katzenfuadá z'sein;

Und wollt's für d' Mäus á Katz in Haus,

So laßt's mi mit án Vogel aus!«

		Seit derá Zeit – lang gnua is's her,

Vágunn i má koan Vogel mehr;

Er kunnt má wiedá gschunden wern,

Da will i'n liabá ganz entbehrn!

		Vágössen avá kann i'n kám,

Er kimmt már untá selm in Trám;

Drum sötz i heunt dö Gschicht da áf

Und »Mein Kánári« schreib i dráf!

		


		7. Á Gebitt in unsán Herrn!

		Herr, laßt mi schan alt wern,

So laß má mein Sinn;

I mecht halt nöt kalt wern

In Herzen da drinn!

		Was gilt denn dá Kachel,

Der d' Hitz nimmá halt,

Dá ausbrennti Stachel [bookmark: text24]F24,

Der 's Hoazen nöt zahlt?

		Was gilt án alts Eisen

Á nixnutzigs Stuck?

Á Jud, willst eahm's weisen,

Glei lögt á dá's zruck!

		»Wirf's wög!« sagt á glassen,

»Das káf i nöt, i!

Wirf's dani áf d' Straßen

Zun Schmidtzundtá [bookmark: text25]F25 hin!« [bookmark: page71]

		Mit Flöckel und Hadern

Bist weit bössá dran;

Dö hängt már ön Badern

Zun Pflastáschmiern an!

		Is d' Sach schan lumpzrissen,

Sán d' Leut schan nu da,

Dö's neu z'machá wissen

Und káfen dá's a.

		Was ganz untern Hund is,

Taugt doh für án Mist

Und wann's áh á Schund is,

Ös fäult nöt umsist.

		Just der nöt, der Zundtá,

Er fäult ja nöt a,

Und bringst'n wo druntá,

So liegt á halt da!

		Á kitzgrábá Zelten

Und kalt wia dá Schnee;

Der kann ja nix gelten,

Das denkst dá wohl eh!«

		Drum, laßt mi schan alt wern,

Herr, laß má mein Sinn;

I möcht halt nöt kalt wern

In Herzen da drinn!

		


		8. Was's wögt, das hat's.

		Sei guat und folg' dein Herzen gern,

So wern dá d' Leut erkenntli wern,

Und nimmst, wias geht, koan Dank net ein,

Derfst ja wögn den nöt trauri sein.

Is neunmal nix dákennt, was schadt's?

Was's wögt, das hat's!

		Sei z' fried'n mit dem, was d' bist und
hast,

So wird dá 's Löbn koan schwári Last;

Bist nu so arm, so is's koan Schand.

Dá Reichtum hat wiar oft koan B'stand.

Wos d' stehst, dort bleib und b'haupt dein Platz:

Was's wögt, das hat's! [bookmark: page72]

		Sei bráv und schau dá guating zua,

Irrwurzen gibt's dá nettá gnua!

Bleibst auf den rechten Wög, so wird

Dein Löbn mit Blüah und Früchten ziart:

Neambd kann dás raub'n, du hast dein Schatz:

Was's wögt, das hat's!

		Sei treu und gilt's aft was dá wöll,

Wer mánkelt [bookmark: text26]F26,
bringt si selbá d' Höll,

Is d' Welt á falsch und voll Betrug,

Vástöll di nia, denn Lug bleibt Lug,

Und wer váschlag'n is, g'hert dá Katz:

Was's wögt, das hat's!

		


		9. Löbnsregl.

		Nöt lüagn is dös Erst,

Was i suach bán án Mann;

Denn d' Aufrichtigkeit

Steht án iaden guat an.

		Sei offen und kostáts

Dein' Leib und dein Löbn,

Denn, hat si's vánötn,

Muaß má s' Herzbluat hergöbn.

		Nöt vürplátzi sein,

Is dös Zweit', was i nenn;

Das kann dánöbn hergehn,

So viel als i kenn.

		Denn, wo si's nöt braucht,

Is derselbigi gscheidt,

Der stád is und spart si

Sein Aufrichtigkeit.

		


		[bookmark: page73]

		10. Dár Augnblick.

		Für wen hat denn 's Löbn

Nu án Wert und án Ghoaß?

Für den, der ön Augnblick

Recht ausznutz'n woaß!

Da brauchts aft koan Rüateln [bookmark: text27]F27,

Koan Wunschhüatl nöt,

Von Hexen und Zaubern

Is zerst schan koan Röd.

Just oans is váneten:

Dárrat fein dein Zeit,

Aft bringst ás auf Erd'

Und in Himmel hübsch weit.

		Was ráckern si d' Leut

Auf der armsailing Welt!

Á dámischi Hötz is's

Und rein – wögn á Geld.

Dö mehrán dáfangán

Koan Lahn für eahr Plagn,

Obs hundertmal s' Löbn

Für á Guld'nzöttel wagn.

Dánöbn spielts án andern

Án Ternár in d' Händt: –

Der hat halt sein richtingár

Augnblick dákennt.

		Oft wiedá macht d' Liab

Ausn Menschen án Narrn;

Er treibts wia dá wöll,

Bringt á koani ins Garn.

Er wár do á Kámpel,

Bildsaubár und fein

Und stöllt si dá glückligi

Augnblick nöt ein!

Dárrat' ár'n [bookmark: text28]F28 ámal

Und greift eini in Schwarm,

So liegt eahm vielleicht

Á – Prinzössin in' Arm.

		Wia hart wird regiert

Trotz'n Menschenvástand

In Haus, in dá Gmoan,

In dá Stadt und in' Land.

Má schaut wo dá wöll hin,

So wills nöt recht gehn; –

Oan Mensch will den anern

Gar nimmá vástehn!

Bist Pabst odá Bettlár:

Ön Augnblick dárrat, –

Aft kimst mit án oanzingá

Wártel in d' Gnad.

		Wia hängt már in Löbn,

Bringts oan'n weng odá viel,

Und má trámt so dáhin,

Vágißt oft auf sein Ziel.

Ehwennst ás entraust [bookmark: text29]F29,

Ruckt dein Sterbstündel an –

Da kennst ás: Du hast

Für dein Seel nöt viel tan;

So nutz do dös Zeitel

Vorn Higehn guat aus,

So grats dá bán G'richt

Und du schliafst nu grad draus.

		Ön Augnblick recht nutzen

Und d' Zeit schen dárratn,

Das kimmt uns für da

Und für dort ámal zstattn.

Sogar, wann má singt,

Will dár Augnblick sein Recht,

Und is á nöt da

Is koan Liadel nöt echt.

I wollt, er wár kemmá,

Dáweil i iatzt sing:

Ös nehmts aft váliab

Und das nenn i mein' Gwing!

		


		[bookmark: page74]

		11. D' Welt und d' Leut.

		Is d'Jügád dáhi,

Geht oan alls übán Strih,

Und kimmt's Altá dáher,

Wird má miselsichti.

		Da kimmt's Resániern

Übá d'Zeit aft in Schwung;

D' Welt awá nöbn unsá

Bleibt alliweil jung.

		So á traurigá Held,

Der si gift' übá d' Welt,

Weil ás anderst habn mecht,

Kennt sie selbá nöt recht.

		Awá d' Welt geht ihrn Gang

Und ös bleibt schan wias is:

Den Jungá lachts an

Und eahm selm schneidts á – Gfries!

		


		12. Auskunft.

		Was dár Alti váwirft,

Halt dá Jungi für wert;

Weil ön Jungá sein Bluat

Ganz was aners begehrt.

		Was dá Jungi nöt mag,

Is ön Alten grad recht; –

Dár oan halt's für schlecht

Und dár aner für echt.

		Wer is denn bán Ziel aft,

Dá Jung odár Alt?

Na mein! Wer wird's sein?

Just, wer d' Mitten einhalt'!

		Wia laßt si das machá?

Nix leichtárs wia das!

Stöll jung schan án Mann vür,

Das gilt aft schan was.

		Bist alt schan, so muaßt halt

In Herzen jung bleibn.

Dá Jung und dár Alt

Triaft aft mitten in d' Scheibn.

		


		[bookmark: page75]

		13. s' Lachár und d' Leut.

		Bist fremd untern Leuten,

So gib ná guat acht:

An iaden lernst kenná,

So bal als á lacht.

		Lacht oaná he heh,

Woaß i's gwiß, dáß i geh;

Denn á Labauf is's, glaub más ná,

Weil i's vásteh!

		Lacht oaná hi hi,

Bin i áh glei dáhi,

Denn der Káárl is falsch

Und da mag i'n nöt i.

		Lacht oaná ha ha,

Fahr i áh liabá a;

Denn der is á weng grob,

Das is á nöt mein Gschmah.

		Lacht oaná ho ho,

Mach i's nettár á so;

Denn der is wiar án Exel

Und gherát ins Joh.

		Dös Örgár is nu,

Hert már oan mit hu hu;

Der is mehr nu zun scheuchá,

Das glaub má, mei du!

		Herst awá há há,

So lach ná glei áh;

Den Kámpel kannst trau'n

Und wanns wia dá wöll wá!

		


		14. D' Manschein-Lehr.

		Lang stehn i bán Fenstár

Und trüab scheint dá Man:

I bi mit mir selbá

Heunt gar nöt guat an.

		Rundumá stockts auf;

Und dá Man braucht án Gwalt,

Dáß ár übersi kimmt

Und auf d'Erd abá strahlt!

		Wann i nu so gnau schau,

Kenn i's do nöt, wias steht,

Ob dá Man obmát roast

Odá 's Gwülkát just geht.

		Ataucháns inanár

Und wird nimmá gar;

Wann i's wiadáwöll anstöll,

I wir má nöt klar.

		Draus nimm i má d' Lehr:

Wer si selbá nöt traut

Den Mann hats, ob á

Hint odá vorn aussi schaut.

		


		[bookmark: page76]

		15. Dös böst in' Menschen is dá Hund!

		Solangs nu án Hund gibt,

Is's nöt zun vázagn;

Mit án Hund kann má doh nu

Án Freundschaftsbund wagn!

		Der halt' oan nu zua,

Wann oan' d' Menschheit válaßt;

Eahm is's ganz oan Ding,

Wannst nix bist und nix hast!

		Selm, wannst'n nöt fuadárst,

Er halt' di für wert,

Wo dá Mensch oft sein Liab

In án Augnblick vákehrt!

		Stehst gách ámal an,

Is koan Mensch nimmá da;

Awá s' Hunderl, dös treu

Láft dár allmal nu nah!

		Dös leckt dá dein Hand,

Wanns koan' Halt nimmá findt

Und wann d' Welt dö löst Haut

Von dein Leib abáschindt!

		»Dös böst von án Menschen

Dá Hund is's«, habts ghert?

Dös uralti Sprüchel

Is tausend Guldn wert!

		Zum Glück gibts nu Leut,

Dö si spiageln in – Hund;

Sunst gang – ahni Gnad –

Dö ganz Menschlichkeit z' Grund!

		


		16. 's Liad von dá Apfelblüah.

		(Do ámal was vo dá Liab!)

		I gfreu mi in' Mai

Áf á Bámblüah woaß wia

Und gfallt má schiar nix,

Wiar ön Öpfeln eahr Blüah.

		Frei 's Herz tuat si auf,

Ruckt dá Lanssing [bookmark: text30]F30 ins
Land

Und siagt má dö Bám

In eahrn herrlingá Gwand. [bookmark: page77]

		Á Rosen, á Nágel,

Á Veigerl, wia schen!

Und müassen so gschwind

Wiedá furt und vágehn!

		So herzi is d' Liab

Und so schnell gehts vorbei,

Wia d' Blüah, dö má siagt

Vo dö Bleameln, dö drei.

		Mein Dirndel, dö derfen

Dein Vorbild nöt sein,

Sunst fallt dá dein Himmel

Bei Zeiten schon ein!

		Schau hin aufn Öpfelbám,

Siagst seini Blüah?

Á so muaß dein Liab sein,

Aft stirbts dá wol nia!

		Schen gschámi wia d' Proß [bookmark: text31]F31,

Dö bluaroten in' Bám;

I woaß eahm koan Gleich [bookmark: text32]F32,

Wann i alls z' leichá náhm!

		Dá Gruch, der kernfrischi,

Dö Gluat und dö Pracht!

Und erst wanns vánand geht

Und d' Augnár aufmacht!

		Und falln nachá d' Blüahblátteln

Mit dá Zeit a,

So steht á schon 's Ápferl,

Dös liabligi da!

		Das is aft dár Ehstand,

Der furt und furt treibt

Und d' Liab, dö sunst gar wird,

Wird bständi und – bleibt!

		


		17. Für d' Landsleut!

		D' Leut sagn: Jatzt wird ár alt

Dá Pfarrá! Freili: Sechzgi bald!

Sö habnt ja Recht, guat siag i's ein

Und gib mi selbá willi drein!

		In' Herzen bin i jung,

's Hirn is nu ganz und hat koan Sprung;

Mir gfallt in Gögnteil d' Welt erst recht,

So dáß i lang nu dableibn mecht!

		D' Leut nöt – da müad i lüagn, –

Má kunnt vor eahr án Abscheu kriagn –

Und hiat i mit mir selm nöt z'toan:

Dá Grausen kám oan, wiar i moan! [bookmark: page78]

		I dráh mi vo dö Leut

Scheu kloanweis allitag áf d' Seit

Und schau má d' Welt an vorn und hint,

Bis dáß i Ruah und Frieden findt.

		I brauch koan Stund weit z'gehn,

So findt i alls so liab und schen,

Dáß i má denk: Jatzt bist so alt, –

Zwö dáß dá denn nu allssand gfallt?

		Gwiß roast mei Seel in Land,

Vo dem i stamm, nu umánand,

Wanns mi in d' Erd wo einischern [bookmark: text33]F33

Und moan, i wir nix segn und hern!

		I bleib schan da bei eng

In' Geist und arbát mit á weng;

Denn Oaná muaß ja übá bleibn,

Der eng á weng ön Starz [bookmark: text34]F34 kann treibn.

		


		18. D' Nachröd.

		Mitn Menschen sein Ruaf

Gehts ákrát wia mit'n Rögn;

Bevorst ás entraust,

Roast eahm selbár entgögn!

		Oft staubts á weng her,

Dáß más gar nöt viel acht't

Und, weil si's nöt braucht,

's Párápli kám aufmacht.

		Oft abá pritschts her,

Dáß más siagt z'glei und hert,

Aft denkst dá wohl freili:

Jatzt is dá Müah wert!

		Dáweilst um án Untástand

Suachst umádum,

Kimmt dá Sturm überöcks,

Dráht dár 's Dáchel nu um!

		


		[bookmark: page79]

		19. Sein Grabschrift kriagt án iadá Mann.

		Sein Grabschrift kriagt án iadá Mann,

Selm, wann er gar nöt will und kann,

Und wer's probiert und selbá schreibt,

Dem g'schiacht's gern, dáß á's übátreibt.

		Má tát si gern für mehrá aus,

Als was már is vo Herz und Haus.

Wer's löst, der beutelt aft ön Kopf,

Und lachtn aus den stolzen Tropf!

		I geh mein' Wög dáhi bumföst –

Wögn meiná schreib'ns, was wölln auf d' Löst!

Dös Oani sollts má nachi rödn:

»Falsch is der Mann koan' Aug'nblick gwön!«

		


		20. Guatá Rat is toir!

		Má sollt halt 's Löbn vonart vástehn!

Denn: laßt má's gar stark durigehn,

Is's nöt schen!

		Und wann má nix wia d' Ruah begehrt

Und Wassásuppen, is's nöt wert,

Dáß má's ehrt!

		Du moanst halt, dáß oan bössá gschág

Mit dem, was in dá Mitten lág? –

Wann má's ság!!! –

		


		[bookmark: page80]

		21. Warum nimmá »Hochdeutsch«.

		Da sagns má: Zwö dichtst denn

Áf »hochdeutsch« nix mehr?

Was gibst di denn allweil

Zun Baurndeutschen her?

		Bist ehntá hoch dran gwön

Und iatzt bist so gmoan?

Geh, laß doh dö Arbát

Án Halbpeltzá [bookmark: text35]F35 toan!

		Mein du! – I bi denást

Nöt anderstá worn;

Just 's Spröchá wia d' Herrn

Han i kloanweis válorn!

		Mi hat's halt, wia's gschiagt,

Wiar á Kerndl vátragn, –

Da muaß má halt schaun,

Wo má d' Wurzel kann schlagn!

		Da lobt si wer d' Doaná

Und geint von ihrn Schwall;

I lob má mein Bácherl,

Is freili hübsch schmal. –

		Hübsch mittá geht's abá,

Dáfür is's schen hell, –

Und wann má's just mössát,

Runn's nettá so schnell.

		Bis abi zun Grund,

Kann i schaun, wann i will,

Und tragt's áh koan Dampfschiff,

So treibt's doh mein Mühl.
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		II. Mühlviertler Máhrl.

		1. Vorspruch.

		Geht's aussi in dö ganzi Welt

Und prödigts meini Lehrn!«

Den Áftrag habn dö Jüngá kriagt

Von Christum, unsern Herrn.

		Dá Herr is selbá fleißi groast,

Is gwandert ab und zua;

D' Áposteln hat ár áh mitghabt,

Das woaß á Schulábua!

		Doh, was bis iatzt koan Mensch nu woaß,

Is das, was i vázöhl;

Und is's nöt wahr: Der Mensch, der's sagt,

Kummt doh nöt glei in d' Höll!

		I moan sogar, dá liabi Gott

Hat gar sein Wohlgfalln dran;

Denn, wer'n in dá Nähát suacht,

Is áf dá gschwindern Bahn.

		Ummigli is's nöt, dáß dá Herr

In Mühlkreis gwösen wár;

Für oan, der alls vermag und kann,

Is wohl áh dös nöt z'schwár!

		Und wer á gradá Michel is,

Der hat sein Hoamát gern;

Und will's wer schänden, kunnt á glei

Á bissel zwidá [bookmark: text36]F36 wern. [bookmark: page82]

		Und solchi Micheln, Gott sei Dank,

Sán viel in unsán Kroas;

Schon lang vádrießt's ös, dáß má nix

Als Lugn von Mühlkreis woaß.

		Dár oan halt's für Siberien

Und schwánnert [bookmark: text37]F37 von dá Költn;

Dár ander woaß von lautá Berg

Und Grábmá zun dázöhln.

		Á drittá macht án Witz und sagt:

Wia Gott dö Welt hat gmacht,

Da hätt er si's bein lötzten Stroaf

Vátan und hiat recht tracht.

		Dá Stroaf, das wár dá Mühlkreis gwön;

Drum schaut á heunt nu aus,

Als wár á gar nöt förti worn

Und wurd áh gar nix draus.

		Á so wird grödt von unsern Land,

All Dámlang kann's dá gschehn;

Und fragst á so án Spreitzá drum,

So hat á's gar nöt gsehgn!

		Er kennt dös ganzi Lándel nöt,

Er woaß nöt, wer dort löbt;

Und gleiwohl macht á 's Mäul nöt zua,

Schimpft fleißi fort und töbt.

		Da muaß si doh wer höbn und sagn:

»Jatzt, Brüadál, Zeit is, – heng [bookmark: text38]F38;

Bei uns is's, wann's nöt schenár is,

So schen, als wia bán enk!

		Und wer á bissel singá kann,

Der meldt si, wann's eahm kimmt

Und gibt á bissel mehr dázua:

Er woaß schan, wor á's nimmt!

		


		[bookmark: page83]

		
Hofkirchen.



		2. Aufstieg nach Pfarrkirchen.

		Unsá Herrgott, wannst ás woast,

Is mit'n Pedern häufti groast;

Denn soll oaná d' Welt regiern,

Muaß á's z'erst á weng probiern.

		Übá d' Alpen sáns áh gstiegn,

Sehgn á prächtigs Lándl liegn

Und dá Herrgott hat dö Gögnd

Zsamt den Leuteln alln gsögnt.

		»Liabá Petrus gib fein acht!

Schau rundumár und betracht:

So á Gögnd und solchi Leut

Kannst nöt finden weit und breit!«

		Und dá Petrus reibt si d' Händ:

»Nu! So machá már án End;

Groast und gwandert sán má gnua

Und i gunn má gern á Ruah!«

		»O beilei nöt«, ruaft sein Herr,

»Bauást eppá Hütten mehr?

Áf und weitá! Viel is z'tuan,

Vor dá Hand denk nöt ans ruahn!«

		Und dá Pedá brummt án Eicht,

Aft váschmerzt á's und nimmt's leicht,

Schupft ön Ranzen hoh in d' Heh,

Geht so schleuni wia váneh.

		Allweil gradaus, überzwerg,

Übá Wiesen, Wald und Berg

Tracht á weitá, lauft und lauft,

Steht aft wiedár und váschnauft.

		Endli siagt ár áf oanmal

Häufti Wassár unt in Tal:

»Liabá Heiland! tracht má nah;

Schau da abi, siagst ön Bah?

		Unsá Jordán, meiná Treu,

Siagt nöbn seiná gar nix glei;

Wiar á Gráberl, dünn und seicht,

Is á, wann má'n recht vágleicht. [bookmark: page84]

		Avá der – o mein, o mein –

Kann má da kám übrischrein!

Und dö Toifen, dö'r á hat –

Bitt di gar schen, schau ná grad!«

		Und dá liabi Herrgott greint:

»Bist denn nimmá richti heunt?

Machst á Wösn und á Gsaus,

Bist halt allweil obenaus!«

		Unsá Herrgott nimmt sein Kload,

Lögt's in 's Wassár öbn und broat,

Sitzt dráf niedár und dá Wind

Tragt'n übri völli gschwind.

		Und dá Petrus hinten drein,

Tuat eahm's nachi vollá Pein;

Denn sein Mantel sauft si an –

Nettá kimmt á nu dávan!

		Übá d' Leiten gáh und groß [bookmark: text39]F39

Muaß á kráxeln wáschelnaß:

»Herr und Moastá, wart má zua,

Kann má nimmá schnaufen gnua!«

		Und dá Herrgott reicht eahm d' Hand,

Ziagtn áffi übá d' Wand,

Vollá Güatát, wiar ár is,

Endli stengáns áf á Wies.

		Und dá Petrus sitzt si hin:

»Weil i oanmal [bookmark: text40]F40 obmá bi!«

Doh – iatzt schaut ár erst in d' Heh –

Schreit glei wiedár: »Aus is's eh!

		I wár obmá, han i gmoant,

Herr, dö Gögnd is doh váboant!

Von dá Leiten klöck [bookmark: text41]F41 i schan

Und iatzt hängt nu oani dran!«

		»Mach ná, Petrus!« ruaft dá Herr,

»Mit dein Zussern [bookmark: text42]F42 hárbst mi mehr!

Höb ná schleuni deini Füaß

Hast nu viel in dir, drum büaß!«

		Wiedá eili geht's in d' Heh,

Übá Acká, Wies und Klee;

Endli kemmáns durch án Wald,

Petrus denkt si: Wird's nöt bald?

		Endli, endli geht's schen öbn,

Völli d' Herzen tuat's eahr höbn,

Wald und Bámá treten z'ruck,

»Pederl«, sagt dá Heiland, »guck!«

		Und dá Petrus hat iatzt glacht:

»Herr, dö Schenheit und dö Pracht!

Tausend Hügel, tausend Tal

Siag i drunten áf oanmal!

		O wia liabli is's nöt da,

Wald und Wiesen wechseln a

Und dö Bácherl wunderviel,

Fast án iadá treibt á Mühl!

		Herr, du woaßt ás, sag má's gwiß,

Is das eppá 's Párádies?

Kalt und windi mag's schan sein,

Doh da sind si bald wer drein!«

		Und dá Herrgott lacht'n an:

»Na, da hast án Sagá [bookmark: text43]F43 tan!

Freili woaß i 's Párádies,

Avá nöt, dáß's bugli is!« [bookmark: page85]

		»Vollá Bugln, vollá Bieg,

Vollá Berg und vollá Stieg

Is's wohl, Moastá, das is klar,

Avá schen is', das is wahr!

		Herr und Moastá, laß má's geltn,

Grad wia da, so findt má's seltn!

Und so bitt i, dáß d' mi herst

Und dös Plátzerl sögnst und ehrst!«

		»Na, so gilt's!« sagt Jesus Christ,

»Weilst halt gar so kindisch bist,

Will i dár dein Willn dáfülln,

Wirst má doh koan Schlechten spieln!«

		»Herr!« sagt Petrus, »wár's nöt schen,

Ság má da á Kirá stehn,

Schaun müaßts in die halbe Welt,

Mach's, i moan, du tuast nöt gfehlt!«

		»Hau, mei liabá Petrus, hau,

Wár denn dös á Kirábau?

Glaubst denn wohl, es tát á guat?«

»Mach's«, sagt Petrus, »wann si's tuat!«

		»Na, wögn meiná!« sagt dá Herr,

»'s Benzen [bookmark: text44]F44 hängst halt nimmermehr;

Avá d' Neugier muaßt dá sparn,

Baut soll's wern in tausend Jahrn!«

		»Erst?« fragt Petrus, »das is lang! –

Muaß i warten, wird má bang;

Warum baust ás denn nöt grad,

Warum denn erst gar so spat?«

		Und dá Herrgott, voll Geduld,

Sagt: »Mei Petrus, du bist d' Schuld;

Will má wo á Kirá baun,

Muaß már um án Fölsen schaun!

		Bist ja selm án Fölsen glei,

Dráf i bau mei Himmelreih;

Avá Kirán baun in Wind

Geht, mei Pederl, nöt so gschwind!«

		»Mach's ná föst, dáß haltát wird

Und in Wind nöt feindli gspürt!«

Benzt dá Petrus fort und lacht,

Bis dá Heiland Mittel macht.

		So is's gangá, so is's gschehgn,

Dáß má heunt á Kirá sehgn,

Wo má sunst koan Kirá findt;

Z'hechst in Berg und vollá Wind!

		Und Pfarrkirá hat má's gnennt,

Is wer, der dös Ort nöt kennt?

Weithin funkelt's von dá Heh,

Trutzt ön Wintá, Wind und Schnee.

		Stehst dort obn, dann gib fein acht,

Sagst wia Petrus: uh – dö Pracht:

Tausend Hügel, tausend Tal

Siagst, wann's schen is, alli mal!
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		3. Datteln, Mandeln und Feigen in Pfarrkirchen.

		Will unsern Mühlkroas wer in Wintá bsuachá,

So hoaßt das wahrli Gott den Herrn vásuachá;

Da braucht dá Wintá dritthalb Toal von Jahr –

Und erst in vierten wird dá Summá wahr.

		Dá liabi Herr hat's gwißt, drum is á kummá

In Juni erst – um d' Sunniwendten umá,

Gar übá Doanáleitn is á groast, –

Is übel gnua, dös Wögerl, wannst ás woaßt!

		Erst neuli han i's klar und deutli bsungá,

Wia Petrus vollá Freud in d' Heh is gsprungá,

Wia guat eahm d' Gögnd hat gfalln und wia dá Herr

Hoch obn Pfarrkirá gründt áf sein Begehr.

		Iatzt losts má zua! – I han nu viel zun
brichten

Und woaß nu viel so rári Wundágschichten;

Woher i's han – das sag i freili kám –

Ám End dáwisch i's bei dá Nacht in Trám! [bookmark: page87]

		Nan – dáß i weitá kimm! – Dort obn sáns
gsössen,

Dá Herr und Petrus, habnt nix ghabt zun Össen,

Holzäpfel freili gáb's wohl dort und da.

Nur zwingt eahr Petrus gar koan Gschmah nöt a.

		»Iatzt glaub i's gern!« sagt Petrus völli sieri
[bookmark: text45]F45,

»Mit'n Párádies da bin i freili irri!

Hiat 's Párádies koan andern Apfel ghabt –

Koan Adam und koan Evá hiat drum gschnappt.

		Geh, Herr, du kannst sunst Stoan in Brot
váwandeln,

Geh sötz á Gártel her mit Feign und Mandeln

Und bist schan dran, so geht's doh glei in oan:

Kannst áh án Dattelbám wo zuwi loahn!«

		»Nátürli!« sagt dá Heiland, »brauchst ná
z'schaffen!

Nur wart bis moring fruah und lög di schlafen;

Koan Vögerl rührt si mehr, ös is schan spat

Und alls vágrabt si, was á Nesterl hat.«

		Und willi folgt eahm Petrus; suacht á Dickát
[bookmark: text46]F46,

Das, wiar á glaubt, si recht zun schlafen schickát,

Tragt unsern Herrgott Moos und Bláttel zsamm

Und lögt si selm aft niedár in Gottsnam!

		Um 's Hahnschrein is's! – Der Schroa, der is eahm
zwidá!

»So schreit dá dummi Vogel heunt schan wiedá!«

Brummt Petrus laut. »I woaß's nöt, is's má tan [bookmark: text47]F47,

Nix gift mi mehr, als her i wo án Hahn!«

		Dá guati Heiland schaut'n an großmächti

Und sagt koan Wort, ön Petrus wird's vádächti,

Er rödát gern und traut si doh nöt z' fragn

Und Jesus will von Load und Weh nix sagn!

		»Iatzt steh gen áf und laß den armá Vogel«,

So mahnt á'n laut, »schau hin, dort über'n Kogel

Geht d' Sunn her, voll und prächti schauts in 's Land,

Höb d' Augn und guck á bissel umánand!« [bookmark: page88]

		»Was sag i denn!« schreit Petrus frisch und
heitá

Und hin und her, bal rechts, bal links hin deut á –,

»Wia mächti muaßt wohl sein, Herr Jesás Christ,

Dáß d' über d' Nacht mit'n Wundá förti bist!

		Da siag i Bám in Bám, dö greßten Lümmel,

Má glaubt, án iadá strot't á Loch in Himmel.

In Wipfeln siag i Datteln viel und schen –

Da muaß i um án ötlá zuwi gehn!«

		Und richti springt á hin, er beutelt schleuni

Und klaubt, was fallt in d' Söck und Kappen eini;

Iatzt kimmt á zruck und schreit: »Herr, iß! Da hast,

Wanns gar sán, beutl i wiedá wo án Ast!«

		»Ná!« lacht dá Heiland, »tuas ná selbár
össen!

I han koan Eil und bin nöt dráf vásössen.«

Und Petrus nimmt á Dattel, wiar á's hat,

Beißt grimmi drein und überzuckt si grad.

		»Pfui Teuxel!« schreit á, »Herr, das is zun
fluachá,

Das will i weidá nimmámehr vásuachá!«

Und Jesus sagt: »Das sán ja Tannábám,

I wüßt nöt, wo má da á Dattel náhm!«

		»So! Sán das Tannábám?« fragt Petrus eili,

»Dö Zápfen schmöckán weidá ganz abscheuli!

Müaßt's wiedá sein, i náhm, i wüßt nöt was!«

Und fuchti [bookmark: text48]F48
saust ás dani weit in 's Gras.

		Dráf gengáns fort und wiedá ganz váwundert

Bleibt Petrus stehn; – er siagt án ötlá hundert

Vázwickti Staudn und brauni Dingá dran

Und denkt si: Hau! Iatzt ruckán d' Mandeln an!

		Er schaut voll Gier áf d' Haselstaudná
niedá;

»Is das á Mandelgarten?« fragt á wiedá.

»Probier's!« sagt Christus, »beiß glei wiedá dran:

Nuß sáns, nöt Mandeln! Schmier di do nöt an!« [bookmark: page89]

		Und Petrus gibt sie zfriedn, vágißt sein
Plangá,

Dráf wiedá weitá geht's áf Roan und Angá;

Áf oanmal stengáns vor án Schiebel Buabn.

Dö knotzen áf án Fel und suachen – Ruabn.

		»Da guck«, sagt Christus, »siagst dö Schlánkeln
hocká?

Dö sán iatzt nettá guat in Feigenbrocká!«

»Was, Feign!« schreit Petrus laut und dráht si um,

»Feign in dár Erd – da haltst mi doh für dumm!«

		Da lacht dá liabi Herr und sagt: »Vásteht si!

Feign aus dár Erden grabeln, das dágeht si [bookmark: text49]F49;

Denn, wer da Datteln will und Mandelbám,

Den schröckán áh dö Ruabn für Feigen kám!«

		Und Petrus kennt's, woher dá Wind hat
pfiffen,

Jatzt hat ár endli doh den Zwick [bookmark: text50]F50 begriffen

Und sagt: »Gmoant hiat i's freili nöt so schlecht,

Ná troffen nöt – du hast halt allzeit recht!«

		Wá nettá nah mein Sinn dá Handel gangá,

Wer wurd denn aft von da nu fortválangá!

Án zweiten Himmel hiat mar áf dár Erd

Und haltát leicht den ersten nimmá wert!

		Á so is's zsammgricht und vátoalt áf Erden,

Dáß neamd vágnüagt und neamd vázagt soll werden;

Drum gengán da mir d' Feign und d' Mandeln a,

Und wo si's gnua gibt, san glei d' Schlangen da.

		Wo d' Mandeln blüahn, dort brennt oan d' Sunn in
Schatten,

Und wo's schen küahl is, will kám 's Troadel graten;

Drum is's má recht und röd áh nix mehr drein:

Wia anerstwo muaß's áh z' Pfarrkirá sein!
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		4. Putzásdeof.

		[bookmark: text51]F51

		Nomen – Omen!

		Just Samstár is's – dá Jud sagt Sábbát –

Da hat dá Herrgott 's Wödá gschaut,

Ob's eppá doh koan Rögn nöt gábát

Und sagt zun Petrus stillvátraut:

		»Heunt, Pederl, tán má weitá roasen,

Z' Pfarrkirá tát's áf d' Läng koan guat,

I siag's, dir bringt der Wind nu d' Froasen

Und spörrt dár aus dein hitzigs Bluat!«

		»Wann's anerst wögn á Sábbát gehát«,

Moant Petrus, »náhm i 's Ránzerl gern;

Wann wo á linders Lüftel wehát,

So kunnt i wiedá leini wern [bookmark: text52]F52.«

		»Jatzt sollst denn doh mein Feirtá kenná!«

Sagt Jesus Christ; »erst morgn wird grast;

Wann wirst di denn in d' Ordnung gwehná,

Dáß d' wiedá was mit'n Sábbát hast! [bookmark: page91]

		Mir gengán iatzt von da in d' Niadá;

Gib acht, – ös gibt nöt Wög und Steig,

Ná lautá Bám – á Ries án iadá –

Und wildi Staudn voll Öst und Zweig.«

		So schliafens übá Stock und Wurzeln

Und Petrus dráht si nah dá Quer;

Oft is á schan in Umipurzeln

Und allmal fangt'n nu dá Herr.

		»Da blieb már alli dámlang hengá«,

Sagt Petrus; »wár i nöt bei dir,

Den ganzen Wald da kunntst má schenká, –

I sötzát doh koan Fuaß nöt vür!«

		»Du bist má schan dá rechti Spröchá!«

Sagt Jesus; »z' schenká mechst'n kám?

Ná wart! Ös kimmt á Zeit, wo d' Blöchá

Nu seltsam wern und d' Schindelbám!

		Drum will i just den Wald váschenká:

Ön Pfarrá drobn [bookmark: text53]F53, den soll á
ghern,

Aft magst von Himmel abádenká

Und schiar á bissel neidi wern!«

		So sagt dá Herr und steigt schan wiedá

In d' Niadá abi dur á Láhn [bookmark: text54]F54

Und Petrus schreit: »O, meini Gliedá –

Wann geht's denn wiedá öbmá, hán?«

		Er kriagt koan Antwort. – Voll Gedanká

Is unsá Herr und geht voran;

Und Petrus kann'n kám dáglangá,

Hiet ehntá bal an Scheldá tan.

		Da bleibt á stehn, wia jüngst váwichá [bookmark: text55]F55,

Z' Pfarrkirá obn; – was gibt's denn a?

Á Viertelstund is guat vástrichá

Und Petrus steht nu allweil da. [bookmark: page92]

		Was siagt á denn? – Er rödt koan Wártel

Und schaut begieri áf oan'n Flöck;

Ei ja! Er siagt á Wundergártel

Und kann vor Jubel nimmá wög!

		Vor Freuden is á niedágsössen,

Lögt d' Hand vor d' Augn und specht und specht,

Hiet liabá áf'n Herrn vágössen,

Allweil in d' Niadá schaut á gschlecht.

		Er kann si gar nöt gnua dágucká;

»Herr«, schreit ár áf, »is dös á Pracht!« –

Áf oanmal tuat á gáh án Zucká,

Wiar eppá wer ön Trám oan'n macht.

		Váflogn is alls; – er dráht si umá

Und siagt sunst nix wia Bám in Bám;

Da brummt á laut vor Angst und Kummá:

»Wia gschiacht má denn – is's nár á Trám?«

		Da steht dá Heiland föst dánöbn:

»Was hast denn wiedár – is was gschehgn?«

Und Petrus sagt: »Was wollt i göbn,

Kunnt i's nár oanmal wiedá sehgn!«

		»So hast was gsehgn?« sagt Jesus lachát,

»Ruck aus – was hat dár denn aft gfalln? –

I kann dár allimal nu nachát

Dö ganzi Landschaft wiedá maln!«

		»Á Landschaft freili, liab und prächti,«

Schreit Petrus, »wia 's gelobte Land:

Drimáhdi [bookmark: text56]F56 Wiesen,
's Vieh schenmechti,

Troad, Klee und Obstbám umánand.

		So saubár is dös Ertel gwösen,

So putzt und nett dö ganzi Gschicht,

Wia wann án Engerl mit án Bösen

Á dutzádmal hiat drübágricht.

		Bald öbn, bal wiedá langsam zügi

Und allweil scheu, voran und hint,

Als sagát's: Schau mi an, da lieg i,

Geh, Pederl, mach di zuwá gschwind! [bookmark: page93]

		Und links und rechts zwoa weiti Tälá

Und saftigs Fuadá, süaß und lind;

Da derfen d' Leut nix toan wia melá [bookmark: text57]F57

Und Budá rührn für Haus und Gsind.

		Ná triafft má dorten in dá Mitten

Á Gschoppát Häusel arm und schlecht;

Wann doh dö windvádráhten Hütten

Wer anderst zsammárichten mecht!«

		»So richts ná selm, du Räsánirá!«

Sagt Christus, »avá roat voneh,

Und bauádst wiedá mehr á Kirá

So bau's nöt wiedá z'hechst in d' Heh.

		Und dáß d' di leichtá tuast, sitz niedá

Wia z'erst und schau von da in's Tal:

Aft zoag i dá dö Landschaft wiedá,

Wias wird in tausend Jahrn ámal.«

		Und wiedá is dá Wald váschwunden,

Und wiedá ruckt dös Gártel an!

So wundáliabli liegt's schan drunten,

Daß's selm dá Herr nöt laugná kann.

		»O Herr«, sagt Petrus, »wann dei Gustá

Nöt anders is als wia dá mein,

So muaß dö Gögnd dös schená Mustá

Von deiná Mustákarten sein!

		Ná mecht i gern wia drobn z' Pfarrkirá

Á Haus für di, wo bet't wern soll,

Und aus'n Gártel mitten vürá

Sollt's aussá schaun, aft gfiel's má wohl!«

		Und wiar ás gsagt hat, is's schan gmacht áh,

A nettá Turn is áh dábei!

Der glanzt als wiar á Silbátrachtá

Und schaut weit umánand in Gäu.

		Und Petrus macht von lautá Freuden

Án Sprung in d' Heh und sagt zun Herrn:

»I woaß, du magst dö Sátz nöt leiden,

Und doh! – Wer sollt nöt springád wern? [bookmark: page94]

		Gibt's wo á Nuß, á recht á hörti,

Du zwengst ás áf – wer fragt dánah [bookmark: text58]F58; –

Du sagst koan Wártel, d' Gschicht is förti

Du rührst koan Arm und d' Sach is da.

		Nár oans nu hiat i, wanns dei Willn is,

I bitt di gar schen, mach áh das!«

Und Jesus sagt: »Wanns zun dáfülln is,

Na sag's, was willst und wia und was?«

		Und Petrus sagt: »Feld, Wies und Bámá

Und d' Kirá – alls is nett und gnaun,

Just d' Häuseln sollst nu wöggárámá

Und gschwind á saubers Márktel baun.

		Wüßt nöt, warum den Ort dö Hütten

Váschándeln solln, drum han i scharf;

Und derf i di von Herzen bitten,

So bitt i: Moastá, putz áh 's Dorf!«

		Ön Heiland wird dös Betteln zwidá,

Da wirft si Petrus, dáß's was nutzt,

Vor unsern Herrgott bittát niedá,

Der höbt'n schleuni áf und – putzt!

		Und gwiß is's, dáß, was der in d' Händ
nimmt

Und selbár extri nu traktiert,

Koan anders als á prächtigs End nimmt

Und halt á Moastástückel wird.

		Und »Putzásdeof«, so hert má's nenná,

I woaß, dáß dár das Ertel gfallt;

Magst zweidigst umánandá renná;

Á sölchás Plátzel findst nöt bald!
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		5. Mein Putzásdeof.

		Putzásdeof, mein Putzásdeof,

Liabs Hoamátertel, bist nöt zwidá;

So oft i fort von dir mua geh, –

– I kimm mit Freuden wiedá.

		Und siag i di vo weiten liegn,

Als wiar án liachten Gartenangá

So ströck i Händ und Finger aus,

Als wollt i di dáglangá!

		Du bist koan Stadt und áh koan Deof,

Á Márktel abá, wia koan zweits nöt;

Hübsch kloan is's, kunnt wohl oaná sagn,

Wögn meiná: I bestreit's nöt!

		Da gibt's koan Gschroa, koan Rántigkeit
[bookmark: text59]F59

Und, – sán áh d' Leut oft unterschiedli,

So suacháns dost koan Zank und Streit

Und unterhalten si güatli. [bookmark: page96]

		Und gibt's á weng á Mánklerei,

So schickt már um á Burgámoastá;

Wer den vákost, der hat Respekt –

Dá Hiasl-Hánsel hoaßt á.

		Zwen Wachtá wachten bei dá Nacht,

Das sán á paar váboanti Helden;

Wann eahr dá Diab ön Mantel stáhl –

Sö táten's nöt vámelden!

		Á Kirá habn má, hell und liab,

Dort kann má doh mit Andacht beten;

Drum toan á d' Leut so viel dáfür

Und lassen si nöt neten.

		Und erst dös Putzásdeofá Gläut,

Das klingt als wiar á schein Musi,

Wanns läuten, habn dö Altn eahr Freud,

Dö Jungá habnt eahr Gspusi.

		Und nöbn dá Kirá steht á Bám,

Án Untier von ár alten Linden [bookmark: text60]F60,

Dort tán si alli Jahr ámal

D' Simándln zsammá finden.

		Dánöbn siagst áh á Prangásäuln,

Is dort wer gstanden, is's á Schand gwön;

Á Weibsbild, wann má's hin hat tan,

Is gwiß á recht á Band gwön!

		Jatzt siagst dort lautá Mannerleut,

Dort plöderns in án iaden Feirtá;

Oft, wann schan übergstanden is,

Und treibn áh sunst eahr Keitá [bookmark: text61]F61!

		Wirtshäusá gáht's dá nettá gnua,

Dö Putzásdeofá muaß recht dürsten,

Fleischhacká habn már áh oan'n da,

Der kann so guat zun Würsten! [bookmark: page97]

		Und Bäcká habn már áh á paar,

Und wiar má hert, so wöllns nu mehr wern;

Da wern á meni Semmeln gmacht

Und áh à meni sperr wern!

		Heunt bacht dá Streinesbergerböck,

Der hat si mehr bán Wei vágössen;

Sein Fruahstuckbrot kimmt sichár an,

Wann d' Leut 's Mittagmahl össen.

		Án Bräuá habn már áh nöt weit,

Der siadt á Bierl dreizehngrádi;

Was brauchen mir á Hátschek-Bier,

Dös Stadtherrngsiff, dös fádi!

		Und wer von Bier nix wissen will,

Der kann á Bründlwassá trinká,

In Summá rinnt's wohl freili z' lang

Und tuat á bissel stinká.

		Zwoa Kirtá sán in ganzen Jahr,

Das is enk weidá koan Getümmel!

Oan Wástl [bookmark: text62]F62 siagst, oan Zugáböck

Und ön Kohlrábischimmel [bookmark: text63]F63!

		In Marktspital loschiern mitsamm

Dá Pfeifenmichl und sein Goding [bookmark: text64]F64,

Dánöbn in seiná Offizin

Dá Binder in dá Boding.

		Á Rathaus habn már áh á schens,

Dort habn már unsern geistling Herrn drinn,

Dá Markt hat áh sein Kássá dort,

Da herrscht á großi Sperrn drinn.

		Und willst án Zugá und Káffee,

Á Pfeifen, odá brauchst án Schwammá:

Mir habn in Markt án Handelsmann

Und nu zwoa laudi Kramá. [bookmark: page98]

		Mir habn sogar á Feuerwehr

Und áh á scheni Feuerspritzen,

Ná sollns nöt allweil Sitzung haltn,

Heunt toans schan wiedá sitzen.

		Á Musibándá habn már áh,

Dö hat á Trinkhorn, nöt zun sagn;

Sie hat si zu dá Feuerwehr

Als Löschmannschaft iatzt gschlagn.

		So sán má gstöllt mir z' Putzásdeof,

Ös faihlt si nix rundumánandá;

Jatzt geht ná 's scheni Wödá a

Und 's Geld und alláhandá!

		Mir löbn halt gring und gsund dáhin

Mit den, was uns der Herr hat bschieden,

So lang i Putzásdeofá bin,

So bin i gleiwohl zfrieden.

		Und kimm i nu ámal áf d' Welt,

So kimm i mit án ganzen Schübel;

Mir fliagn schnurgrad áf Putzásdeof

Und stiften uns á Stübel.

		


		[bookmark: page99]

		


		6. Putzásdeof und 's Bründl.

		Wer d' Muadá liabt, der lobt ihr 's Kindl,

Á Muadá kennt koan'n andern Stolz;

Drum rödst von Putzásdeof, röd áh von Bründl,

Án Ertel daustátal liegt's drinn in Holz.

		Á bsunders Wásserl kannst dort trinká

Das hilft für d' Gicht und besi Augn,

Muaßt freili á Vátraun und Glaubn mitbringá,

Sonst kann dös bösti Wassá nixi taugn.

		Und hilft dá 's Bründl nöt, geh vüri

Án ötlá Schritt, da steht d' Kápelln,

Dort bet und glaub má's gwiß: du bist nöt irri,

Jatzt stehst erst bei dá rechten Gnadenquelln!

		Und wer vorbei will nu so schleuni,

Ös ziagt'n eini wanndáwöll;

Und schlagt eahm 's Herz in Leib áh nu so peini,

Er geht nöt lári von der Gnadenstöll.

		Brennt d' Hitz in Summá zun Versengá, –

In Bründl spürst nöt halb so viel;

Und blast's in Wintá drunten nöt zun Denká –

In Bründl halt't si allssand mäuserlstill! [bookmark: page100]

		Das machán d' Bám dö vieln rundumá,

Dö liabn dös Kirchál nöt zun sagn;

Drum habn si's áh so guat in d' Mitten gnummá

Und mechtens liabár áf'n Armá tragn!

		Wia 's Veigerl untá Staudn und Grassát [bookmark: text65]F65

Steht's drinn und schaut so gschámi drein,

Als wann sie si erst fleißi suachá lassát

Und wollt nu freundli z'erst drum bötn sein.

		Von rechts und links kannst zuwi kemmá

Von obn und unt – wiast liabá gehst;

Ná kannst es ehntá nöt in Augnschein nehmá,

Bis d' nöt fast nettá ganz dábei schan stehst.

		Dö oanzi Muadákirá drunten

Will 's Techterl áh mit'n Augná schaun

Und rast nöt, bis's nöt hat á Mittel gfundn:

Sie laßt ihrn Turm á wengerl hehá baun.

		Von Glockenfenstá schaut iatzt d' Kirá

Um's Techterl aus und kann's dásehgn:

Á bisserl guckt's mit'n Dah von Bámern vürá, –

Iatzt is dá Muadá wiedá leichtá gschehgn.

		In aller Fruah, wann's Ave läuten,

Grüaßt 's Müaderl drunten z'erst in Tal;

Aft meldt si 's Techterl schan und ruaft von weiten

Und Gruaß und Ruaf begögnánt allimal!

		


		[bookmark: page101]

		7. In Bründlholz.

		Vorspruch.

		Weil d' Sunn so wödáschláchti
scheint,

Gehst heunt in 's Bründl badn;

Á Schláferl in án schatting Platz

Wur eppát áh nöt schadn!

		So roat i; – pfeif mein Hunderl gschwind

Und roas ön Bründl zua.

– Á Bad is gnummá! – Suachá má

Iatzt áh án Platz für d' Ruah!

		Und weilád's [bookmark: text66]F66 lieg i wo
in Holz

Und schlaf á weng und trám; –

Da fangán d' Vögerl 's Singá an

Und 's Rauschen d' Tannábám.

		»Zwö singst denn nix von Petrus mehr

Und seiná Roas in 's Land?«

Höbt d' Moasen an; »Tua weitá«, schreit

D' Amaxel, »'s is á Schand!«

		Und 's Zeiserl flodritzt her zu mir

Und seist má still in d' Ohrn:

»Zwö kimmst denn iatzt so seltn zun uns? –

– Bist eppát anderst worn?«

		Und d' Droscheln schreint von weiten her

Und machán mi bráv aus:

»Wo stöckt denn iatzt dein Bründlgsang, –

Wird eppá nix mehr draus?«

		Und selm dá Gimpel hat si traut

Und hat sein Köpferl dráht,

Als wollt á sagn: »Was faihlt dá denn

Und bist denn lang nu stád?« [bookmark: page102]

		A Waldkánári kimmt áf d' Löst

Und sagt: »Geh, haltn má Rast;

I sing dá's wiedá hoamli vür,

Was d' frei vágössen hast!«

		Er dráht sein Köpferl her und hin

Und pfeift so guat und fein,

Dáß alli andern nix mehr rödn –

Und richti fallt's már ein!

		Und wiar i's wiedá gfundn han,

– I wüßt nöt, wer má's náhm –

Da fangt dá Wald zun Sausen an, –

– Jatzt rödn gen d' Tannábám!

		Von Wipfeln abá rödns má zua

Und deuten mit dö Öst; –

Jatzt han i's wiedá – meiner Seel –

Bin i vágössen gwöst!

		Jatzt bin i wiedá mitten drinn

In meiná Petrus-Gschicht;

Und weil's má wiedár eingfalln is,

wird lusti weidá dicht!

		Jatzt kinnt's schan kemmá, fragts mi aus –

In Augnblick wir i's sein:

Dá Waldkánári hilft má schan

Und d' Waldbám sagn már ein!
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		8. Bründl.

		('s Waldvögerl woaß's, wia Bad

und Wallfahrt entstanden sán!)

		Waldvögerl, iatzt tán már oans singá,

I los [bookmark: text67]F67 und du
leichst má dein Zung;

Aft kimmt's már in d'Hánd und in d' Fingá,

So dáß i glei d'Födern eintung!

		Und 's Vögerl lögt 's Köpferl in d' Seitn,

von Tannábám prödigt's má zua

Und d' Waldkefá summsen und läuten, –

I kann má nöt zualosen gnua.

		Sán freili ganz bsunderni Gschichten

Und iabelt [bookmark: text68]F68
wird áfgschnittn dábei! –

Nan, woaßt: so án Vögerl steht 's Dichten,

Und 's Zuahern án Menschenkind frei. [bookmark: page104]

		Von Márktel á kloans Viertelstündl –

– So fangt iatzát 's Waldvögerl an –

Liegt mitten in Wald unsá Bründl,

I sing dár á Máhrl dávan!

		Wia Petrus mit'n Herrn von Pfarrkirá

Áf Putzásdeof kemmár is, woaßt;

Dort sáns vo dö Obstgarten vürá

Und weitá gön Sálásbah [bookmark: text69]F69 groast.

		Á dámischi Hitz zun Váschmachten

Is gwön und Mittagszeit dázua;

Wer kann, tuat ön Schattn zuatrachten

Und gunnt si á bissel á Ruah.

		Da sehgns über 's Bergerl in d'Niadá

Á Wáldel voll Tannábám schaun

Und Petrus sagt allsá stoanmüadá:

»Da kunnt má si dani wo haun!«

		Dá Heiland dábarmt si halt wiedá:

»Was bist für á schláfrigá Gsöll!

Meintswegn lög di da á weng niedá –

I suach már án anderni Stöll!«

		Und während si Petrus án Ungá

Hat ausgsuacht und zuwí wo fallt,

Geht Jesus nu fort in Gedanká

Und findt á stills Wásserl in Wald.

		Á Wásserl mit nix zu vágleichá,

So hell is's, so tautröpfelfrisch;

Rund umá sán Waldbám und Sträuchá

Und Stoanfölsen broat wiar á Tisch.

		Bal táschelts's ganz muntá, bal trauri,

Bal wurlt's ganz hoamli und müad,

So daß oan'n bal fröhli, bal schauri,

Bal lusti, bal schwármüati wird. [bookmark: page105]

		Á so wird's án iadá nu finden,

Án iadá vspürt nu den Gwalt;

Kann's freili koan Mensch nöt dágründen

Und wurd á nu dreimal so alt!

		Dá Heiland hat's selm á so gfundn

Und hat si zun Wásserl hingmacht

Und dort á paar oansami Stundn

In Lust und in Schmerzen vábracht.

		So maushoamli still is's in Bründl

Und d' Bám traun ön Atn kám z' holn,

Weil's unsán liabn Herrn wiar á Kindl

A kloans bissel einschláfern wolln.

		Áh d' Vögerl in Wald lassen 's Singá,

Dá Bámháckel [bookmark: text70]F70 selbá laßt
aus;

Er will heunt koan Lärm nöt vábringá,

Und schliast in sein wurmstichigs Haus.

		Da wird unsern Herrgott so güatli;

Dá Schlaf macht eahm d' Augnhöbeln zua,

Just 's Wásserl, das rauscht unermüadli

Und singt'n nu völli in d' Ruah.

		Und mitten ön Schlaf wird eahm trámát,

Á Schattn ziagt übá sein Gsicht;

Eahm trámt, dáß á 's Kreuz in d' Hand náhmát

Und wurd áf'n Schädelberg gricht.

		Án Augnblick hat's daurt und bei Zeiten

Is 's Gsicht wiedá freundli und liacht!

Er trámt, dáß á mitten in Leiden

Sei heiligi Muadá nu siacht.

		Und wias'n nu grüaßt voll Válangá,

Da zuckt's eahm voll Liab in dá Brust,

Und glei sán eahm d' Augn übágangá,

In Trám hat á gwoant unverwußt. [bookmark: page106]

		Jatzt findt'n dá Petrus und rennt'n,

Grad hat á si d' Augnár ausgwischt:

Da fallnt á paar Záherl von Händen,

Dö habnt si mit'n Bründel vámischt.

		Und seither is's hoalsam, dös Wassá,

Das habnt dö paar Záherl ausgricht;

Von Wean bis áf Linz und áf Passá

Gibt's koan so guats Heilbad für d' Gicht.

		Und seit unsá Herrgott in Bründl

In Trám an sein Muadá hat dacht,

Hat gar dö liab Frau mit'n Kindl

Aus'n Bründl án Wallfahrtsort gmacht.

		*

		Das alls hat má 's Waldvögerl gsungá,

Jatzt fliagt's már áf oanmal dávon;

Am End plagt's á bissel á Hungá,

Kimmt's wiedá, so bind i má's an!
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		9. Sálásbah.

		Á guati Ruah is áh was wert,

Ná woaß má's oft nöt z' schátzen;

Schan gar nöt, wer hübsch hitzi is, –

Den kann's áf d' Läng nöt rátzen.

Und unsá Petrus is áf d' Löst

Alls ehntár als á Labáf [bookmark: text71]F71 gwöst.

		Á klebers Eichtel [bookmark: text72]F72 is á glögn,

Da will eahm nix mehr pássen;

»Dös wár dös Schená«, denkt á si,

»Wann má da d' Zeit vásássen!

Leicht wohl mein Moastá grast [bookmark: text73]F73 schan is? –

– Na, – fragt má'n halt, aft woaß má's gwiß!« [bookmark: page108]

		Und richti taucht á d' Staudn in d' Seit

Und schreit zun Heiland umi:

»Mein Moastá, wannst schan muntá bist,

So tua ma's kund, aft kumm i!«

– Da muaß má freili muntá wern,

Wann's d' Leut so laut wia der begehrn! –

		Dá guati Heiland richt si áf

Und sagt: »Du hast ás trábi [bookmark: text74]F74!

Á Stünderl, wár's má nu vágunnt, –

Mein liabá Mann – was gáb i!«

– »So laß mi fort für di áf d' Stehr [bookmark: text75]F75

Und gib á Trümmel Allmacht her!«

		Kám sagt's dá Pedá, hat's 'n greut

Sein unvánünftigs Plauschen;

Dá Heiland lacht'n gleichwohl an:

»Na guat, so toan má tauschen!

Dáweil i nu in Bründl bin,

Geh du in 's Weltvábössern hin!

		Da nimm den alten Fischerring,

Sunst wird dá 's Ámtel schwieri,

Von links áf rechts muaßt fleißi dráhn,

Aft gengán d' Zeiten vüri;

Án iadá Dráhá macht á Jahr;

Iatzt geh und dáß i Guats dáfahr!«

		In oaná Pröll [bookmark: text76]F76
is Petrus fort,

Er will koan Zeit váschwenden;

Án Ertel hat ár übá d' Heh

Und iatzten is á drenten;

Da siagt á lautá Berg und Tal

Und Fölsenbrockán überall.

		»Da liegt á scheni Stráh bánand! –

Das han i doh nia gsehá,

Wia da dá Bodn vánagelt is

Und bin von Gáliläá!«

So schreit ár áf ganz deschpárát,

Er nimmt ön Ring und dráht und dráht! [bookmark: page109]

		Er dráht nu lang und wird nix her [bookmark: text77]F77, –

– Was soll denn das bedeuten?

Dö nemling Stöck – dö nemling Stoan, –

Er kann dö Gögnd nöt reuten!

Wár leicht ön Ringerl nixi dran

Und lassát'n dá Heiland an [bookmark: text78]F78?

		Er is schan wiedá da bán eahm:

»Da muaßt schan selbá kemmá;

I han má d' Fingá bluati dráht, –

Iatzt kannst dá's selbá nehmá!

I moan, du bringst ás áh nöt weit,

So glehrt, dáß d' bist, so stark und gscheidt!«

		Dá Heiland geht eahm richti mit

Und nimmt sein Ringerl wiedá:

»Iatzt, Pederl, zoags: wia hast es gmacht?«

Da schaut dá Petrus niedá, –

Iatzt fallt's eahm erst beiläufi ein,

Sein Dráhá kunnt nöt richti sein!

		»Von rechts áf links hast fleißi
dráht,

Da gengán árschling d' Zeiten;

Du hast für'n Baurn á Wildnis gmacht,

Den wird koan Mensch beneiden.

Wo nimmt der d' Schneid, der's säubern will?

Der braucht Geduld und das hübsch viel!

		Dein Stehrgehn laßt si saubár an! –

Vor Deiná muaßt di schamá!«

»O Herr!« fangt iatzt dá Petrus an,

»I bin voll Angst und Jammá;

Was i den Bauern zsammgricht han,

Das hat koan Feind den andern tan!«

		»Di reut's!« sagt Christus, »das is recht,

Wer d' Reu hat, hat á Hirn nu;

Und is áh d' Landschaft ganz vápatzt:

Ös laßt si was tentiern nu:

Mir machán d' Leut recht frumm und bráv,

Aft höbt dös oan das aner áf! [bookmark: page110]

		Und nu was soll für d' Leut da gschehgn,

Dámit's dö Gschicht vádauhán:

Sö solln ámal án Döchát [bookmark: text79]F79 habn,

Weils á Vágüatung brauhán.

Á paar Káplán ghernd áh dázua,

Strápátzi findens mehr wia gnua.

		Dös bössár avá kimmt erst nu

Und das hast Du gar zwögn bracht;

Vádeanst is freili koans dábei;

Ös hat ná d' Dummheit Sögn bracht:

Dö Sálásbäcká kriagnt á Gwicht

Wia neamd: sö b'stimmán 's jüngste Gricht!«

		Und kloanlaut fragt dá Petrus: »Was?

Das kann i gar nöt fassen!«

Und Jesus sagt: »Das wirst dá doh

Begreifli machá lassen!

Dá jüngsti Tag is erst ámal,

Wann öbn und glei sán Berg und Tal.

		Bis dáß dö Leut da förti wern

Mit eahná Rámássuri [bookmark: text80]F80,

Geht übán lösten Welttermin

Á scheni Zeit nu duri;

Iatzt siagst, was á vádráhti Tat

Mituntá nu für Folgen hat!«

		Vor Jubel springt dá Petrus áf,

Und bußt eahm Ring und Fingá;

Sein Herz is um dö ganzen Stoan,

Dö umálingán, gringá.

» Oans nu!« sagt Jesus, der'n kennt:

» Den Ring kriagst schwerli mehr in d' Händ!«
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		10a. Kolláschlag.

		Petrus áf dá

»Duschátsedt«, Ludellercherl,

Wald und Kohlágsindt.

		Was is's, mein Liabá? Gehn má gen [bookmark: text81]F81?

Dá Tag is hell und 's Roasen schen,

Koan Lüftel wáht, koan Wölkerl siagst

Und eppá gar was z'schaffen kriagst!«

So rödt dá Herr ön Petrus an

Und richt si schan áf d' Bahn.

		»I laß di werkár ahni Ring

Und hilf dá dran, aft is's oan Ding;

I laß di schaun mit meini Augn,

Áf tausend Jahr, das wird dá taugn

Und nu viel weitá, wann di ziemt,

Dáß sunst nix aussá kimmt.«

		»Mein Herr!« sagt Petrus, »woaßt ás eh,

Mir tuat dö Gschicht mit'n Ringerl weh,

Válang má weidá gar nix z' toan

Und gángát liabá hoam alloan,

Von Sálásbah bis Názáreth

Als bis in d' Duschátsedt [bookmark: text82]F82!«

		»Schau, schau! – das wár á Spreitzen das!

Und woaßt von Duschátsedt schan was?

Insámsing [bookmark: text83]F83 tuast, als hiatst koan Freud,

Und schaust dábei, Gott woaß, wia weit;

Bist eppá gar schan draust in Boarn,

Dáweil má stehnd wia d' Narrn! [bookmark: page112]

		Du wirst viel ehntá rebi [bookmark: text84]F84 wern,

Als d'moanst, und wiedár áfbegehrn!«

Lacht Jesus; »wer di kennt wiar i,

Der ránt [bookmark: text85]F85 si
weiters nöt um di,

Jatzt höb ná wiedá 's Binkerl áf,

Nimm d' Füaß in d' Händ und láf!«

		Und schneidi holt dá Petrus aus,

Á Stund schan gengáns – nu koan Haus!

Koan Lámperl plärrt, koan Hunderl kallt [bookmark: text86]F86,

Rechts liegt á Woadland, links dá Wald,

Just 's Lercherl meldt si in dá Heh

Und tiaf in Wald drinn 's Reh.

		»Dö Lercherl singán anderst da

Und steign in d' Luft – má siagt kám nah!«

Moant Petrus. »Ja!« sagt Jesus dráf,

»Da haltn si d' Ludellercherl áf;

Eahr Ludeln will má bössá gfalln,

Als alli Nachtigalln!

		Is koan so süaßláds Gsángelwer,

Kimmt frisch von Vogelherzen her

Und wart nöt erst áf d' Finsternis,

Wo bald á Gsángel troffen is;

Das Vögerl hat án anern Schlag:

Ös ehrt und suacht ön Tag!

		In Bergnár is sein Vaterland,

Wo's sumpfi is, dort halt's nöt stand,

Und – (ob eahm áh von Steign nöt graust) –

Schan gar nöt, wo dá Geier haust:

Ganz offen liegt sein Párádies

In Fel und áf dá Wies!

		So Pederl! – Wann má plauscht án Eicht,

Wia schnell oan'n da dö Zeit vástreicht!

Jatzt habn má schan dö ganzi Heh,

Wia drent z' Pfarrkirá, woaßt ás eh;

Schau umádum und sags ná frei:

Wia gfallt dá denn dös Gäu?« [bookmark: page113]

		»Is schen!« sagt Petrus, »überschen!

Dös Weidá laß i má vágehn

Und wann i schan was z'schaffen hätt,

So wár's wögn derá Duschátsedt!

Der Nam will mir schan gar nöt ein! –

– Geh Moastá, lög di drein!

		Nenn's Hochhaus oder
Lercherlfel,

Ná Duschátsedt nöt, meinerseel!

Dös Duschátsedt, dös Duschátsedt,

Dáß oan'n dár Áppetit vágeht [bookmark: text87]F87
–

Dáß oan dár Áppetit vágeht –

– Váteufelts Duschátsedt!«

		»Oho!« sagt Jesus, »schilt ná nöt!

Angschafft is leicht und leicht is grödt;

Was tuast denn aft mit Albernedt [bookmark: text88]F88,

Mit Schröck- und mit dö andern Edt,

Wo d' Säu und d' Füchs eahn Nam herleihgn

Und umánaná steign?

		Jatzt hast mit meini Augná gschaut,

Dö habn dá d' Zukunft anvátraut;

Schau wiedá mit dö dein in d' Welt,

So siagst, wia weit's mit'n Urtel fehlt!«

– Áf oanmal fangt's 'n Petrus her:

»Auweh! – da kimmt ä Bär!«

		Und hinten drein á flinká Lux,

Á Wildsau dráf und aft á Fuchs,

Von Hirsch und Wölfen nöt zun rödn:

Das sán dö lötzten Gödn gwön! [bookmark: text89]F89

Und erst dá Wald, á Welt voll Bám,

Dáß neamd wohl duri kám!

		»Was is denn das? – I siag nöt aus!

Was wird denn aus der Gschicht nu draus?

O, wann i doh á Richtung hätt!

– Wo bist denn du, liabs Duschátsedt?

Sán doh dö Viechá schan vorbei? –

– O Heiland, hilf ná glei!« [bookmark: page114]

		Da rumpelt eahm á Ruck in d'Nas,

Er wittert von án Feuer was,

Und richti is's á Kohlástatt,

Dö eahm dá Ruck váratn hat,

Án ötlá Schleanzen [bookmark: text90]F90 mit án Trum

Kienwurzen wácheln um.

		Er will si andráhn áf dá Stöll,

Da kimmt á so á schwarzá Gsöll

Und will'n fahá [bookmark: text91]F91 – da váschwindt

Dá Wald mit Wild und Kohlágsind,

Sein Herr steht da und stöllt eahm d' Frag:

» Gehst mit áf Kolláschlag?«

		


		[bookmark: page115]

		


		10b. Kolláschlag.

		Ön Büaberl sein Wunsch.

		»Mir sán Kolláschlögá,

Sán áfgwöckti Leut;

Haben 's Herz áf dá Zung

Und ön Leibel á Schneid!«

		So fangán dort abmát

Dö Vierzeiling an;

Mua schaun, ob i deart [bookmark: text92]F92 nu

Oan'n zsammbringá kann!

		Für 's Mühlviertler Máhrl

Sáns freili schiar z' eng;

Da muaß má's halt ranzen

Und ströckár á wenig!

		Dös Gsángel habts ghert

Von dá Kohlástatt int,

Wia dá Herrgott in Pedern

Ganz zsammgschröckti findt. [bookmark: page116]

		Kann d' Röd nöt vábringá,

Er náhm si recht zsamm

Und endli kimmt's vürá,

Schen kloan: »In Gottsnam!

		In Gottsnam mach má weitá,

Sunst kriag i koan'n Atn;

Á söttáni Gschicht

Kunnt má nettá gnua schadn!

		Rám d' Waldviechá wög

Und laß d' Kohlstatt vágehn;

Aft will i mi wiedá

Zun Wandern vástehn.

		Ruck d' Zeit wiedá vüri

Á zwoatausend Jahr;

Mein Moastá, i bitt di,

Sunst wird's mit mir gar!«

		Á so hat á bötn

Mit áfgröckti Händ;

Und dá Heiland dábarmt si,

Macht wiedár án End.

		Schen langsam sáns weitá,

Ös gáng schan schen öbn;

Dá Petrus kann freili

Schiar d' Füaß nu nöt höbn!

		Jatzt kimmt nu á Schácherl [bookmark: text93]F93,

Aft siacht már in's Tal;

Den Ausblick vágißt

Áh, wer fremd is, nöt bal!

		Dá Behmáwald hint

Macht án Sám wiar á Wand;

Erst zügi, aft gáh

Steigt ár an nahánand.

		In Wintá schen glitzlád [bookmark: text94]F94,

In Summá schiar blab,

Als schlagát sein Rad hint

Von Himmel á Pfab [bookmark: text95]F95. –

		Und vornaus schen dunkel

Dö Hölzá [bookmark: text96]F96 rundum;

Aft Feldá schen liacht,

Wiar án ausgmalni Stubn.

		Und mittn drinn liegt

Á langmächtigi Zeil

Von Häusern und Hütten –

I zöhl's nöt á Weil!

		Á hunert sán's gwiß

Und á Kirá dábei;

Dö steht in dá Niadá

Und doh nu hübsch frei.

		Und á Lüfterl wáht her

Á weng anscharf und frisch;

Ja – da müaßen d' Leut Schneid habn

Und wern wiar á Fisch!

		Zun Dröschen und Stoangrabn,

Zun Ackern und Baun;

Und mituntá zun Dreinschlagn –

Wer náhm's denn so gnaun!

		Und schlingigi [bookmark: text97]F97 Leut

Sán ön Kaisá sein Freud;

Rekruten gáht's gnua,

Gehst ön Grenzbáchel zua.

		Selbst d' Weibáleut wachsen

Viel flinká dáher;

Sö sehgn in dár Arbát

Eahr oanzigi Ehr.

		– Jatzt kám i gen z'toifást

In d' Lobhudlerei

Und lassát ön Petrus

Sein Ámtel nöt frei!

		Bin selbá dort herworn [bookmark: text98]F98,

Drum geinát i gern

Und lassát mein Máhrl

Nöt oanheitli wern! [bookmark: page117]

		Iatzt gib i dá Födern

Án tüchtingá Ruck

Und greifen má schnell

Áf'n Petrussen zruck!

		Der loahnt nöbn á Heiland

Und roat't in dá Gögnd;

Sie kunnt eahm schiar gfalln,

– Wann's nöt schneibt und nöt rögnt! –

		Avá toan will á nix,

Áh nix wünschen dázua;

Eahm wár schier nix liabá

Als – 's Össen und d' Ruah!

		»Nan! – Hoanbör [bookmark: text99]F99 kannst finden

Und Hollábör [bookmark: text100]F100
áh;

Zun Schlaf'n gibt's Laubát

Und anderni Stráh.

		Wannst moanst, dáß d' ás bist,

Kimm ná nachi in 's Ort,

Dort findst mi«, sagt Jesus

Und is von eahm fort.

		Dá Pederl schoppt eini:

»I laß má gen schlaun!

Leicht kunnt ön váloisen,

Ös is nöt zun traun!

		Zun Tunkár und Launeln

Is spötá nu Zeit

Und tracht i nöt nachi,

So kimmt á má z'weit!

		Á Handvoll nu gnummá! –

Jatzt nachi nöt fäul!«

– Schen blabschwarz sán d' Händ worn

Und anruaßi 's Mäul.

		Bán Eck hat án glangt [bookmark: text101]F101,

Wo's ganz öbn eini geht;

Viel Kiná sán umá

Und spieln áf dá Gred [bookmark: text102]F102.

		Und wias'n dáblickán,

Da schreins: »dá Maman!«

Und láfen, als sengát's

Schan d' Höll hint, dávan.

		»Was habn denn dö Fratzen

Und is das an Art,

Wia má grüaßt?« sagt dá Petrus

Und brummt in sein'n Bart.

		Da weist'n dá Heiland

Zun Kramá für d' Tür,

Der hat als án Ausguck

Á Glasfenstá vür.

		»Nan, schau á weng eini!«

– Da prallt ár in d' Seit:

»Jatzt wundert's mi nöt,

Dáß dös Gvikárát [bookmark: text103]F103
schreit.«

		Er wischt mit sein'n Tüachel

Und reibt, was á kann,

Aft schreit á zun Schübel:

»So kehrt's wiedár an!

		I bin nöt so bes,

Wiar i ausschau, meints ös [bookmark: text104]F104!

Ös sehgt's ja, was d' Schuld hat:

Dös Börössen dös!«

		So guat hat á grödt,

Dáß's ganz hoamli sán worn

Und áffikrátscht sáns eahm

Bald hint und bald vorn.

		Dá Heiland schaut zua

Und ös gfreut'n dá Saus;

Er rast't ja gern selm

Beir án Kindáherz aus!

		Und wiar iatzt á Büaberl

Von Knia abárutscht,

Nimmt's Petrus in d' Händ,

Dáß á's nu á weng hutscht. [bookmark: page118]

		Was kann á dafür,

Dáß á's nimmámehr woaß,

Was eahm alls schan begögnt is

Dö Zeit áf dá Roas.

		Und dáß á nix toan will,

Nix wünschen dázua:

Ös liagt eahm in Bluat,

Dáß ár anschaffen mua!

		»Begehr was, mein Büaberl,

Für enk mitánand;

I bitt unsán Herrgott,

Der schickt's dur mein Hand.

		Ná wünsch enk nöt z'viel,

Wünsch mit Maß und mit Ziel!

Aft párier i dá schan:

Unsá Herrgott hert's an.«

		Und dá Herr in dá Seit

Hat eahm gwunkár und deut,

Und 's Büaberl hat traut,

Sagt sein Wunsch her ganz laut:

		» Soldatn wölln má wern,

Scheni Liedlen gern hern

Und schen gsund sein bánand,

Iatzten habt's ös allssand!«

		»Übátriebn hast ás nöt!«

Sagt dá Petrus und lacht;

»Deine Leut [bookmark: text105]F105 hiaten gwiß

Ganz was anders vürbracht.«

		Und dá Heiland, ganz ernst,

Schaut ön Petrus in's Gesicht:

»Der Wunsch is nöt z' widá,

Den 's Büaberl hat dicht!

		Den Wunsch will i ehrn

Und Soldaten sollns wern:

Á Soldat, is á bráv,

wögt án großen Herrn áf.

		Soldatn brauchst áh du,

Wennst dein Stuhl ámal kriagst;

Von Mühlviertel meldn sö si

Jatzt schan, – das siagst!

		Und Liadá sollns habn

Und á Stimm áh dázua;

Und freun soll si 's Singá

Von spát bis áf d' Fruah; –

		Denn 's Liad is á Vögerl,

So alt als wia d' Welt

Und singt von á Zeit,

Wo si gar nix hat gfehlt.

		Von Glück singt's ön Menschen

Und nu von viel mehr

Und stöllt áf án Augnblick

Sein Párádies her.

		Sáns muntár und gsund

Und rechtschaffen dábei,

So brauháns koan'n Reichtum,

Der schödingt ná glei!

		Vádirbt dös guat Herz

Und váwüast ön Vástand

Ruiniert selm ön Magn

Und bringt d' Leut ausánand!

		So bhüat di, liabs Büaberl!

Du Petrus tritt an! –

D' Roas geht nu áf Julbá,

Heunt leucht uns dá Man.«
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		11. Bá dá Grenzbruck.

		»Wia wár's denn, mein Petrus, mir schauát'n
doh

Nu zerst á weng abi zun Bah,

Dáß d' doh án Begriff von án Grenzwachtá kriagst:

Mit'n Tag sán már eh schan hintnah!«

		»Na freili!« sagt Petrus, »du woaßt ás ja eh!

I geh um koan Preis nöt von dir;

Und kámán má weitá nu aussi in 's Boarn,

So kostát i 's boarische Bier!«

		So kemmans áf Hanging [bookmark: text106]F106 und weilád kimmt d' Maut;

Da loahnt á paar Mánderln hibei

Und nehmán schen saubá ön Petrus in d' Mitt,

Der fürchtát si liabá schan glei!

		Sein Binkerl muaß abá; sö grabeln [bookmark: text107]F107 án Eicht

Und fragn um á zollbari War.

»Nan!« sagt á, »da kemmts bei dö Unrechten an,

Mir habn ja nix z'mauten mir zwoar!«

		Und weitá sánds gangá, da kimmt iatzt á Bruck

Und druntár á Báchel, nöt kloan,

Dös Wassár hoaßt Ostá, hat Perln in Sand

Und d' Ráná wird draus, wiar i moan.

		Á Wappen is rechts und á Wappen is links

Von Brückel áf Holzpfosten gmaln;

Dös oan will án Adler sein, 's aner á Lew, –

Allboad habnt erschröcklichi Kralln: [bookmark: page120]

		Und drenten á Kunterl, á Kunterl herent,

Dár oan hat á Tailláhaubn [bookmark: text108]F108 tragn,

Dár aner á Mützen, so finstá habns gschaut,

Als hiatens an Heiling dáschlagn.

		Dá Petrus will umi, dá Heiland bleibt stehn

Und wiedá wird gschnofelt und gschnürt;

Dá Kunt mit'n Taillá hat's anerst nöt tan,

– Dá Petrus wird streng visitiert.

		Iatzt laßt á'n gen aus und dá Petrus will
zruck,

Da schinnern [bookmark: text109]F109 á
Schlüsseln á paar;

Dá Kunt hat's vánummá und fangt'n bán Ruck:

»Ös habt's da á mautbari War!«

		Da reißt si dá Petrus nu glückli von eahm,

Springt umár und schreit'n nu an:

»Dö Schlüssel, dö dráht má koan Mautná nöt aus,

Bin selbár á Mautná, mein Mann!

		Und kemmts ámal gangár, ös Boarn, werdt's ös
inn,

I kimm enk mit'n Amautná vür:

Ön Rádi müaßt's mauten und 's vielfölti Bier, –

Ná warts, wann i Türstehá wir!«
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		12. Dá Göd von Schiffl als Schiedsrichtá.

		Einleitung zu »Julbá und Peilstoan«.

		Bei dö »Schiffeln« [bookmark: text110]F110 sánds iatzt
gwöst

»Nan, má gengán nimmá weit,

Und dá Heiland sagt áf 's Böst:

Rasten tán má, habn ja Zeit!

		Just da aussi nu den Roan

Und má sehgn schan áf Peilstoan

Und án Ertel umigstiegn,

Siagt már áh schan Julbá liegn.«

		»Aus is's, Moastá! – Kann nöt gehn,

Kann nöt sitzen, kann nöt stehn,

Kann nöt loahná, kann nöt liegn, –

Seufzen muaß i in oan'n Ding.

		Mit dö Gángsteig, dös da habn,

Richtens d' Háxen weidá zsamm;

So á Schwörzár is nöt z' neid'n [bookmark: text111]F111,

Muaß von guati Öltern sein!

		Jatzt á Fuaßbad wár nöt schlecht! –

Hau – dös Gráberl kimmt má recht,

Meint Gliedá reib i a,

Wart má, Moastá, bin glei da.«

		Petrus hascht si, kimmt aft áh,

Suacht á Laubát zun rá Stráh;

Wiar in Bründel richt á's zsamm,

Dáß's á richtigs Lagá habn;

		Bet't sein Psaltá gschwind nu her,

Sagt von Müadsein áh nix mehr;

Denn er liegt schan nah dá Leng

Und da trámt eahm – nöt á weng! [bookmark: page122]

		Wia wann's sungán [bookmark: text112]F112 von dá Fern,

Hell und deutli kann á's hern;

Oans singt drenten, oans herent

Und dös Jágeln nimmt koan End [bookmark: text113]F113.

		Petrus denkt si in sein'n Trám:

Wann doh oaná d' Peitschen náhm

Und vátreibát eahr ön Gspoaß,

Áf dö Schlánkeln hiat i hoaß!

		Und iatzt siagt á's: Paar um Paar,

Links von Julbá kimmt á Schar,

Rechts von Peilstoan sáns schan da, –

Nan, das geht uns áh nu a!

		Sán ganz friedi mitánand,

Avá denást is's á Schand,

Bei dá Finstern! – und dös Gschroa! –

Nan, was wölln denn iatzt dö zwoa?

		Wiar án Ausglei kimmt's má vür,

Ei da wird's aft nimmá schiar!

Richti, kimmt á schan, dá dritt,

Den's eahr gwählt habn aus dá Mitt.

		» Hans und Michel«, rödt á's
an

Dö zwen Jungá dort hidan,

»Enkán Gödn habt's iatzt bötn

Und so will i für enk rödn.

		's Hudeln [bookmark: text114]F114 gfallát koan'n von enk,

Áfschneidn sollt i und nöt zweng

Und á bissel lachá mechts, –

Nan, so stöllts enk links und rechts.

		Du, mein Hans, muaßt Julbá sein,

Derfst má ja nöt druntá schrein;

Du, mein Michel, bist Peilstoan,

Kannst áf d' Löst dein Sagá toan!«
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		13. D' Julbäcká.

		Dá Göd singt 's Gsang für drenten:

		Liabi Leuteln! Lost's má zua:

Wundern werdts enk weidá gnua!

Denn von Julbá is iatzt d' Röd

Und vázöhln tuat enká Göd.

		Liabá Michel, sei ná froh,

Dáß d' geborn bist anderswo

Nöt in Julbá, woaßt ás eh

Mit eahn Stoanfeld in dá Heh!

		Grad so wandert 's falschi Geld,

Roast von Julbá wer in d' Welt;

All Leut schrein glei voll Vádruß

»Sáds von Julbá, – Kenimus!«
[bookmark: text115]F115

		Iatzt begreif i erst dö Gnad,

Dö dá liabi Herrgott hat!

Wár i Herrgott just án Eicht,

Denán hiat i längst schan gleucht. [bookmark: page124]

		Selm da Teufel hat si gschröckt,

Wiar á Julbá hat entdöckt:

»Wár nöt übel! Tát koan guat!

Heut váschütt i dö ganz Bruat.«

		Fliagt in 's Behm wiedá zruck,

Nimmt si Stoaná tausend Stuck,

Tuat's in Sack, bindt föst zua,

Fliagt áf Julbá in dá Fruah.

		Tiaf in Schlaf liegt 's ganzi Nöst;

Is ja göstern Kirtá gwöst;

Und dá Teufel lacht in d' Faust

»Hollah!« denkt á, »heunt werds zaust!«

		Und so fliagt á übá d' Heh,

Kimmt schan Julbá ganz in d' Näh,

Lest schen langsam 's Bándel áf,

Tuat án lusting Scheldá dráf.

		Plumps! da rutscht eahm aus dá Hand

Sack und Pack, rollt in 's Land,

Wo d' Kápelln steht windvádráht,

Siagst ás heunt nu wia hingsát.

		Just á Schwörzá hat's nu ghert,

Wia dá Teufel umáplärrt:

»Hol dö Rácká, wer da will,

Mi, ön Teufel, giftens z'viel!«

		Und das wissen hiatzt dort d' Leut,

Dáß's ön Teufel sán koan Freud

Und dáß's sunsten áh neamd mag

Bis zán jüngsten, jüngsten Tag!

		Drum scheniert si neamd von dort,

Treibns wia ehntá allweil fort;

Bin begieri, wann bán Gricht

Unsá Herrgott 's Urtel spricht.

		Denn für'n Himmel taugns nöt recht,

Weil sunst koans mehr eini mecht;

Und dá Teufel nimmt's nöt an –

Ehntá rennt á selm dávan.

		Und ön Fegfeur is's koan Gspoaß,

Sengt ön Bugel völli z'hoaß;

Eppá macht eahn Gott án Stern,

Wo's bán Brandwein seli wern!

		Dá Michel sagt:

		O Herr Göd! Wann sie's hern

Was d' eahr dicht hast von dá Fern,

Werns di suachá, bis's di habn,

Sichá scherns di saubá zsamm.

		Dá Göd antwortet:

		Avá Michel, hast á Hirn?

Solchi Máhrln wernd neamd irrn

Denn áf d' Nasn sánds nöt gfalln,

Wern schan saubá wiedá zahln.
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		14. D' Peilstoaná.

		Dá Göd singt's Gsang für herenten:

		Á Peilstoaná hat was dicht,

Singt von Julbá so á Gschicht,

Wo má saubár ausgricht wern;

Hánts! Da tán má áfbegehrn!

		Soll más prügeln? Soll más klagn?

Wanns von Julbá so was sagn!

Zoagát weidá nöt viel Gschmah,

Mit'n Hárbsein hilfst nöt a!

		Göbn eahrs liabár anderst zruck

Mit án Tápperl áf'n Ruck;

Bleibn sie's schuldi, is's nöt schlecht,

Göbn sie's weitá, is's uns recht!

		Intán Leuten áf'n Land

Is á Tandtern [bookmark: text116]F116 lang
bekannt,

Oft mit Ringeln, oft mit Knöpf,

Ganz vázwicktö Zrüttenköpf [bookmark: text117]F117!

		Und da dráht má's vorn und hint,

Bis má's endli aussá findt;

Und má bándelt's ausánand

Mit án bissel Hausvástand.

		Mit án Holzstock áf án Roan

Hast schan längár umáztoan,

Erst á Flodá [bookmark: text118]F118, hackt mán áf,

Schnaun und schwitzen muaß má bráv.

		So á Flodár is á Trum,

Ganz vábánwalzt umádum;

Und was bringt má endli draus?

Nan, má schneidt halt Pfeifen aus! [bookmark: page126]

		Und d' Peilstoaná halt'n dös Toal

Mit dö Pfeifen fleißi foal;

Föst und saubá tán si's bschlagn,

Dáß's án Puffá wohl vátragn.

		Alli Sorten groß und kloan,

Avár alli wia von Boan;

Habnt á Zwickeln [bookmark: text119]F119 wiar á Faust,

Dáß dá z'raucká gar nöt traust.

		Ganz was bsunders is's mit'n Bschlög!

Eh sie's schickán áf'n Wög,

Wern dö Pfeifen abprobiert,

Ob án iadi haltát wird.

		Wann má zuaschaut, kunnt má's áh,

Wann má nettá blángi wár,

Und án Schedel hiat so dick,

Wia's 'n selbá habn zun Glück!

		Denn da wartens áf á Zeit,

Wo's án Rant gibt odá Streit;

Tán nöt kloanweis umáschrein,

Mit dá Pfeifen wixens drein!

		Und dö Schedeln sán dá gricht,

Dáß schan d' Pfeifen ehntá bricht;

Hat's dös Klopfen nöt vátragn,

Wird's nu völli z'schanden gschlagn.

		Anderst gschiacht ihr, kimmts dávan,

Wögn án Schrámmerl liegt nix dran;

Hat's koan Sprung nöt, káft má's gern,

Halt's á Zeitel hoh in Ehrn.

		Geht's á zweitsmal nöt vánand,

Wird dös Wundá landbekannt,

Avá weitá kann's nix göbn,

Denn dös drittmal kost's ihr 's Löbn!

		So á Schedel untern Huat

Mit der Dicken is wohl guat,

Wann's recht saubá niedá geht,

Dáß má deant nu bámföst steht.

		Alls vátragt á: Schlög und Wix;

Avár eini laßt á nix;

Er válangt's áh, dáß d'n zmüllst,

Wannst was aussá bringá willst.

		Und drum rödt má von dö Knöpf;

Glaub nöt eppá d' Pfeifenköpf;

Denn ön Flodár in eahn Hirn

Kannst nöt brauhá, nettá gspürn.

		Dá Hans sagt:

		Sáxen eini! Das is stark;

Was d' da vürbringst, geht in 's Mark;

So á Rätsel untern Schopf

Geht nu übern Zrüttenkopf!

		Dá Göd antwortet:

		Guatá Hánsl! Sei ná stád,

Denn dö Ángsten sán má z'fád!

Liad und Vogel singán frei,

Findst á Bosheit kám dábei.

		


		[bookmark: page127]

		Schluß zu »Julbá und Peilstoan.«

		Trám und Gsángel sán vorbei,

Petrus ranzt si: »Meinertreu!

Wiar oan nárrisch trámá kann! –

Odá, wá denn doh was dran?«

		Richti hallert's ent und drent

Und in Almern hat á's kennt,

Dáß dá Trám dö mehrá Zeit

Nachisummst dá Wirklikeit.

		Und er wöckt ön Heiland gschwind:

»Moastá! – Was i dá vákünd:

Dö zwoa Ertel kenn i schan,

Hat má schierlá trámt dávan!«

		»Nan! Da faß ná wiedá Muat:

Was oan trámt, is allzeit guat;

Is's was Schens, so bleibt dá Gschmah,

Is's was Wilds, – wer fragt dánah!

		Lassen má's bán Trám dáweil!

– Bist nöt nu á bissel fäul?«

Mahnt'n Jesus, »schlaf di aus,

Moring wird dár eh nix draus!«

		


		[bookmark: page128]

		


		15. Ulrichsberg.

		Dá Tag is so frisch und dö Gögnd is so frei,
–

Jatzt bröchán már áf, sán in Müheltal glei;

Áf'n Wög kannst mi fragn, wann di d' Neugier mehr plagt,

Ná z' viel derfst nöt fragn, weil's koan Plausch nöt vátragt.

		Mir müaßen nu umi in d' Lackár á weng,

Drum halt di nöt áf, bal i 's Rödn wiedá heng;

Mir kámmán sunst z' spat – für di freili bal gnua,«

Sagt Jesus zun Petrus und schmutzelt dázua.

		»I kenn von á Gögnd nöt dös mehrá, das
woaßt«,

Moant Petrus, »má wird von á Gögnd áh nöt foast;

Áh kann i's nöt sagn, wann's má nettá wo gfallt,

Zwögn wö – nan, má wird halt bá Zeiten schan alt!

		Mir is gar so wohl da herobn áf dá Heh,

Mecht steign wiar á Lercherl und schallná wia 's Reh;

Dár Atn is so leicht und mein Brust is so gring, –

Heunt wár i guat áfglögt: geh, leih má dán Ring!«

		»Mein Ring kannst nöt brauhá, du woaßt schan
warum;

Du kehrátst mehr d' Welt wiar in Sálásbah um! –

Und richst ös mit'n Fragn leicht, ná frag mit án Art«,

Sagt Jesus, »aft wird mit dár Antwort nöt gspart.« [bookmark: page129]

		»Was sánd's denn für Landsleut da umár in
Kroas?«

Fragt Petrus, der d' Röd nöt recht anz'schická woaß;

»Sánd's Behm odá Östreichá, Boarn odá
Schwabn?

Von alli vier Gattungá kunntens was habn!

		Von Schwabnár eahr Kraft und von Boarnár eahrn
Muat,

Von Östreichá 's Herz und von Behm dös záh Bluat, –

Dö kinnán was aushaltn, mein Heiland, was sagst?«

»Nan freili«, moant Jesus, »zwö dáß d' denn nu fragst!

		Das kennt má doh glei mit án bisserl Vástand,

Sö habnt ja dö richtigsti Mischung bánand;

Da halt má schan her, wann á Wödá wo steht

Und sötzt si mit Gwalt, wann dá Wind nöt guat geht.

		Und Wödár und Wind is dá Brauh in der Gögnd,

Drum schinden si d' Leut, wanns áh schiar nimmá mögnd,

Sán fleißi und wörn si mit Händen und Hirn

Und lassen, wia's sagn dort, koan Traurikeit gspürn.«

		»Respekt muaß má habn«, sagt dá Petrus, »halt
ja!

So gibt's bei dö Leut gar koan Fäullenzá da?«

»Ámal hat's oan göbn«, sagt dá Heiland, »da drent –

Sö habn'n zwögn den ár ön Dummschedel gnennt.

		Der hat á schens Guat ghabt und Geld ná grad
gnua,

Án Kopf avár áh án stoanhörten dázua;

Was d' Leut um eahm tan habn, das hat á nöt g'acht, –

Er hat si á bsundáni Hausordnung gmacht.

		Sein Haus is á Stall worn, sein Güetel á
Wald,

Dös kloans bissel Viech is eahm umgstanden bald;

Hat Sögnbám für 's Troad kriagt und Wurzen für 's Heu,

Hat d' Ehhaltn vájagt und aft d' Kinnár und 's Wei.

		Á so hat á's triebn, hat nix pflanzt und nix
baut,

Zun Steuerzahln hat ár án Bám wo umghaut,

Hat d' Haustür vánagelt und d' Fenstá vámaurt,

Und wiar á wilds Tier in dá Finstán drinn glaurt.«

		»Á Narr!« lacht dá Petrus und fallt eahm in d'
Röd;

»Nan freili«, sagt Jesus, »koan Gscheidtá tuat's nöt;

Und doh hat ön Dummschedel 's Geldmachá gratn, –

Das kannst dá kám denká, viel wengá dáratn! [bookmark: page130]

		Da sáns ámal kemmá, á Zöllnár á paar,

Sein Steur is á schuldi gwön ötlichi Jahr;

Jatzt wollns'n gen pfänden und schaunt umánand –

Koan Kasten, koan Tisch und koan Bött und koan Gwand!

		Á Kuah steht in Stall, avá galt is's und
rách,

Dá Schindá begehrát's nöt, wann á's áh sách; –

Sunst nix umádum, just á Größtling [bookmark: text120]F120 is
da,

Der gibt eahm zeitweili á Steigloatern a.

		»Was schauts?« sagt dá Dummschedel, »táts enk nöt
plagn!

Ös suacháts á Geld und i muaß erst oans schlagn.«

Aft steigt ár áf d' Loatern und is schan dáhin, –

Was tuat á denn obn áf dá zsammgfallná Bühn?

		Á Korn hat ár obn mit án vierjáhring Kern –

Á Mötzen, á paar, avá her muaß's erst wern [bookmark: text121]F121;

Jatzt richt á halt drübár und drischt in oan Trumm, –

»Á weng müaßt's schon warten, ös Herrn in dá Stubn.«

		Is glei wiedá da mit án Stümpfel und sagt:

»Jatzt wißt's, wiar dá Dummschedel 's Geld aussáschlagt:

Und braucháts nu mehr, kemmts halt nu ámal zruck,

I suach iatzt á wengerl nu untá dá Bruck.«

		»Das wár nu án Angehn mit söttáni Leut!«

Sagt Petrus, »da kámmát dá Kaisá nöt weit!

Gwiß habn si dö anern ön Dummschedel gschröckt,

Drum arbátens bráv und sán fleißi und gwöckt!

		Sán gsund wiar án Oachen und frisch wiar á
Quell

Und wanns in was drinn sán, so hat's doh án Dell.«

So äußert dá Petrus sein Urtel vátraut

Und hat ganz vágnüagt zu sein Herrn umigschaut.

		Jatzt kimmt á kloans Bácherl und aftát á Láhn,
–

Schan will si dá Petrus schnell überi dráhn,

Da schreit eahm dá Heiland: »So bleib á weng stehn –

Da siagst iatzt was bsunders, kannst glei wiedá gehn!«

		»Was wern denn dö Leutel! tiaf unten gen
habn?

Á hunert sáns gwiß, dö mit Schaufeln dort grabn,

Bald guckán si 's Keot an, bald beutelns nöt gscheidt,

Und werfens aft wiedá ganz sieri in d' Weit. [bookmark: page131]

		Aft waschens und werfent ön Sand duránand,

Wia d' Maurá und nehmánd'n zöhnmal in d' Hand; –

Was wöllns denn da machá, was werns denn gen treibn?

Wern doh nöt ön Sand zun án Magnpulverl reibn? –

		Was toans denn?« fragt Petrus, er kann's nöt
dábeidn,

»Vágöbli is d' Arbát, das siag i von weitn!

Wár öppá dö Gögnd da mit Edelstoan gsögnt,

Und dáß si's nöt pfiffi gnua z' packá vámögnd?«

		»Hübsch zuwi hast troffen und doh nöt in 's
Schwarz!«

Sagt Christus, »dö Leut hat dá Neid in dá Boaz [bookmark: text122]F122,

Da bindt eahr á Herr von án Goldsand was áf,

Sö glaubn eahm's und schwöráten liabá schon dráf.

		Á Gold soll zán finden sein rund umádum,

Und d' Leut solln si zsammtoan und annehmá drum,

Solln schaufeln und waschen und fleißi sollns sein,

Das tragát eahr mehr was eahr Stöckschindten [bookmark: text123]F123 ein!«

		»Und glaubst aft, dáß's Gold is?« – »Á Katzengold
gwiß!

Das triafst, wo áh sunsten koan Goldkerndl is;

Dö Lug sollns nöt glaubt habn: Koan Gold is nöt da,

In Mühlviertel is ja dá Bodn nöt dánah!«

		Án Urfölsen is's, wo má stengán iatzund,

Dös Viertel da ghert ja zun urweltling Grund,

Da frag nöt um Gold, nöt um kostbari Stoan,

Ös muaß schan dö anmittár Erdráhmán toan!«

		»Was wöllns denn aft habn?« fragt dá Petrus und
lacht,

»Dá Dummschedel hiat's ja kám anerstá gmacht!«

»Sei still!« sagt dá Heiland, »was ahndst ás denn du:

Der Kunt is wohl gstorbn, – avá grüaßt hat ás nu!«

		


		[bookmark: page132]

		16. Schwarzenberg.

		Prisüll und Gefangenschaft.

		»Jatzt ruckt dá Schwarzenberg schan an,

Not weit hidan is d' Lacká [bookmark: text124]F124;

Mein Heiland! Is dá doh nu guat?

Mi packt á kaltá Schracká!

		Án Unglück kunnt uns leicht pássiern,

Ös is schan Zwischenliachten!«

So jammert Petrus, »d' Schwörzá gar, –

Dö sán erst recht zun fürchten!«

		»Dö toan dá nix!« sagt Jesus Christ

Und taucht'n wiedá weitá,

»Wannst überhaupt wen z' scheuchá hast,

So sáns schan d' Überreitá [bookmark: text125]F125.

		Und willst nöt schwörzen, kann nix gschehgn,

Mögn fuchzgö umástörzen,

So kann dá doh koan Greanár an, –

Drum Pederl, – ná nöt schwörzen!«

		Án Ertel schlenkárns nu dáhin,

Da stengáns vor á Hütten,

Und Petrus will, ös is ja spat,

Um Nachtherberi bitten.

		Sö kemmán in án alti Stubn,

Lang habns nöt eini gfunden,

Vorn sitzt á schwarzá Kunt bán Tisch

Und dráht án Stoan, án runden.

		Und mit'n Stoan á retláds Zeug,

Halbs Stingelwer, halbs Laubát,

Án Kali mischt ár áh dázua,

Wia wann's nöt eh schan staubát! [bookmark: page133]

		Und jucká tuat's oan in dá Nas,

Wia wann má d' Straucká kriagát

Und niastát, dáß's oan aus dö Augn

Dös zinnliacht Wassá ziagát!

		»Tschi!« macht dá Petrus, »Mann, was treibst?

Wird das á Nasenfuadá?«

Der sagt: »Das siagst! – I reib Prisüll [bookmark: text126]F126

Und grat's, so wird's á guadá!«

		Er nimmt áf d' Hand á ganzi Stráh

Und halt si's untá d' Nasen;

Dá Petrus schaut – oan Rutschár is's –

Und d' Fuhr is wöggáblasen!

		»Das muaß i lerná!« schreit ár áf;

»Her mit á Zeil áf d' Fingá!«

Dá Heiland schaut'n ernstli an

Und mecht'n weitábringá.

		Dá Petrus nimmt á zweiti Zeil,

Wia wann's 'n gar nöt brennát;

»Nan!« sagt dá Heiland, »gfallst má schan,

Das wird gen gar á Gwehnát!

		Jatzt weitá! – Da is nöt zun Bleibn,

Mir wölln wo anerst klopfen!«

Und Petrus ziagt si! – Bei dá Tür

Wird's nu ámal zun Stopfen.

		Dá Häuslá will ön Petrus ehrn

Und nimmt á saubás Fláschel,

Füllt's mit Prisüll und Petrus stöckt's

Nu gschwind in 's Leibeltáschel.

		Ös geht schan wiedá flink dáhin

Und Petrus glangt schen muntá

Sein Fláschel vürá, füllt sie d' Hand

Und halt's dá Nasen untá. [bookmark: page134]

		Dá Heiland tuat, als ság á's nöt,

Áf oanmal wird á fragát:

»Wo sán má, Pedá?« – Petrus lacht:

»Ja, – wann má's z'erst wer sagát!«

		»Mir sán halt in dá Lacká gwön

Und müaßen wiedár ankehrn!«

Sagt iatzt dá Heiland, weil á will,

Dá Pedá soll si dran kehrn.

		»Schan recht! Wögn meiná wodáwöll!«

Moant Petrus völli trucká,

»Dös bössá wár á Liegástatt,

I mecht mi gern schan ducká!«

		Da kemmáns zun án saubán Haus

Und Petrus klopft mit'n Schlüssel:

»Mir sán zwoa Pilgá, sáds so guat

Und machts uns áf á bissel!«

		Da geht á halbáts Fenster áf

Und schnarrt á Mannsbild daná:

»Da kann neamd bleibn!« – Guat hert má's drinn

Nun gran [bookmark: text127]F127 und
schrein bánaná!

		»Den muaß i freundli stimmá!« denkt

Si Petrus abá schleuni!

– Á Schnöpferl nehmáns doh von mir!«

Und halt eahm 's Fláschel eini.

		Jatzt geht á Mordspektákel los,

Als hiat á Wödá zunden,

In Petrus zárrn von vorn und hint

Án ötla greani Kunten.

		Án Überreitá mit Prisüll

Ön oagná Mauthaus grüaßen! –

Dö Köckheit mit sein Fláschel muaß

Dá Pedá saubá büaßen! [bookmark: page135]

		Sö ghaltn'n freili übá d' Nacht,

Dös Mittel hat eahm graten;

Dá Heiland laßt'n áh in Stih,

Zwö laßt á si nöt raten!

		Vázweifelt schaut á si nu um –

Koan Heiland zun dáblická!

Koan Sábel hat ár áh nöt da, –

Jatzt muaß á si schan schická!

		Und áf dá Pritschen liegt á drinn,

Tuat nix wia Trüabsal blasen;

Várödt sein Neugier, 's Schnopfen áh

Und schwört's bei seiná Nasen!

		Und mitten in dá Kummernus

Is eahm dár Einfall kemmá;

Wann oaná grad án Plangá hat,

Der soll á Prisel nehmá.

		Ná koan Prisüll, – der macht oan dumm,

Prisüll derf koaná schnopfen,

Der Geistli wird, i laß eahm sunst

Schen föst áf d' Fingá klopfen!
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		17. Schwarzenberg.

		Dreisesselberg und Stockbehm.

		Á Nacht áf dá Pritschen geht langsam vorbei;

Nan! Gehn tuats halt doh – und dá Pedá wird frei!

Er fragt um koan Fláschel, er suacht koan Prisüll,

Kám lassens'n aus, schleicht á fort in dá Still,

Biagt umi um 's Mauthaus und tracht über 's Feld,

Schaut rechts und schaut links um á Heiland in d' Welt.

Dort loahnt á bán Oachát und lacht eahm schan zua:

»Was is's mit'n Schnopfen? Hast deartá [bookmark: text128]F128 schan gnua?«

		»Mein Moastá, vázeih má's, i han's schan
várödt«,

Sagt Petrus, »und weiters vásünd i mi nöt!

Das wá nu á Saustall – und erst dá Prisüll!

Der greifát oan 's Hirn an und machát oans z' viel!«

»So beutel's iatzt abi!« sagt Christus und lacht;

»Mir wandern iatzt weitá bis wiedár áf d' Nacht,

Dort siagst dö drei Fölsen hoch obn in dá Heh,

Dö gengán már an iatzt, aft schaun má zun See! [bookmark: page137]

		Gleichmáßi geht's auffi und obn is's schiar
öbn,

Das wird dá gen wiedár án Jubeltag göbn!

Ös braucht nöt viel Hitz, nöt viel Müah und koan Schwitz,

So sán má schan drobn bei dö Stoanfölsenspitz!«

Dá Petrus is gángi und hungári z'glei,

Drum schaut á schen plángi áf d' Seiten dábei,

Packt Schlehán und Braunbör und Kránzlbör an

Und was á nöt mag, wird in 's Roasbinkerl tan.

		Á Stund durch'n Wald, aft á stundlangi Woad

Und wiedár á Holz áf dá fölsingá Hoad:

Da sáns, dö drei Sesseln, um 's Glangá sáns da,

In Dreiöck sáns áfgstöllt, rundum is's wanda [bookmark: text129]F129.

Dá Petrus nimmt 's Binkerl und lögt's mit'n Rock

Und dö Schlüsseln, dö zwoa, áf án zsammgfäulten Stock;

Er hat's schan mehr trábi, mua d' Sesseln probiern

Und springt umánand wiar á Gáms áf dá Firn.

		In 's Behm schaut ár eini, in 's Boarn hinten
drein:

Von Tábor mag d' Aussicht nöt herrligá sein;

Aft dráht á si umi zun Östreichá-Land,

Iatzt wird ár erst rebi und pascht mit dá Hand.

»Was sagst?« fragt dá Heiland. »Was kann má da sagn!«

Moant Petrus, »da hoaßt's halt mit'n Händen zsammschlagn!

I kann's nöt beschreibn und fang liabá nöt an,

Muaß alliweil schaun und váschau mi nu dran!«

		Und wiedá wird ausguckt bal dort und bal da,

Mittag is schan umá, er gibt's nu nöt nah;

Dö schwarzaugát Lacká tiaf untá dá Wand

Wird áh nu gschwind bsichtingt – kurz alls mitánand!

Koan Wort bringt á vürá, so voll is sein Gmüat,

In Herzen liegt's drinn wiar á neugeborns Liad;

Wer's nettá kunnt sagn, wiar eahm is drinn – dö Freud! –

Á Dichtá müad's sein, wia's koan gibt in dá Weit!

		»Kann oaná das singá, was bagitzt in mir«,

Sagt Petrus, »so ziag i'n ön Sáláman vür;

I schriebát's mit guldáni Buagstabn in d' Wand:

Den Mann druckt dá Herrgott sein Hárfen in d' Hand!« [bookmark: page138]

»Der Mann laßt si finden und d' Inschrift dázua«,

Sagt Christus, »dö Seewand hat Raum ná grad gnua:

Á Herz soll á habn wiar á Spiagel so zart

Und dö Gegnd soll á spiageln áf bsunderni Art! [bookmark: text130]F130

		Iatzt gehn má gen rasten! – Woaßt eppár án
Ort?«

»Nan freili!« sagt Petrus, »han 's Roasbinkerl dort!

Mein Röckerl liegt áh dábei, links is á Quell,

Bán Stock is viel Taschát, mir gengán kám fehl!«

Und richti! Sö finden ön Quell und ön Stock

Avá nix von án Binkerl und nix von án Rock.

»Wer kann má's denn wög habn?« sagt Petrus, »auweh!

Ös gibt doh koan Diab da herobn áf dá Heh?«

		Er wendt si áf d' Seiten und dráht si gögn
Plan,

Da siagt ár oan wischen – der hat's gen dávan!

Und flink springt á nachi, »halt!« schreit á, »du Diab!

I müaßt di kárwátschen und wá má nöt liab!«

Dá Kunt tuat án Schroa, den koan Deutschá vásteht,

Má hert á paar Wort, wo oan 's Magnwassá geht.

Aft schupft á sein Ranzen, á Geign hat á drein,

Ös wird wohl á behmischá Tanzgeigá sein!

		Dá Diab is nöt lodá, greift klafternweis aus,

Flink Peder, sunst wird dá mit'n Einholn nix draus;

Dá z'nichtige Behm setzt dahin wiar á Bock,

Der d' Jágá váspürt, übá Staudnár und Stock.

Und wiedár á Stock is's, der halt'n iatzt áf,

Hohmechti und broat steht á mitten in Láf,

Dá Diab kann nöt drübá so gschwind als'n plangt,

Ös hiat nöt viel gfaihlt, hiat'n Petrus dáglangt!

		Da wirft ár ön Pedern sein Roasbinkerl her,

Dá Petrus fangt's áf, er begehrt si nöt mehr;

Ön Rock hat á freili vágössen und kimmt

Erst dran, wiar á 's Binkerl in Augenschein nimmt.

Iatzt sötzt á nu nachi! Ja! – wann á'n nu fund!

Umsist hat á'n gsuacht nu á'n anderthal Stund,

Kimmt hundsmüadi zruck und er gift si nöt schlecht, –

Ja, – wann á den Kunten nu ankemmá mecht! [bookmark: page139]

		»Mein Rock is in 's Behm groast«, so keucht á voll
Zorn,

»Á so bin i doh nu nia hergnummá worn!

Is's richti á Behm gwön?« Dá Heiland sagt: »Ja!«

»Nan wart!« sagt dá Petrus, »i schick eahm was nah!

Ön Rock will i büaßen, is eh nimmá z'guat,

Ön Behm avá grüaßen, dáweil si's nu tuat.

Du Stockbehm!« so schreit á, »du Stockbehm, los áf,

Den Stockbehm nimm áh mit, den gib i dá dráf!«

		Hübsch laut hat á gschrian und dá Behm hat's nu
ghert.

Und hat si von Pedern nix weitás begehrt;

Dá Hall hat ön Nam untá d' Leut aussi tragn,

Und wia's nettá gangár is, laßt si dáfragn.

Dá Wald sagt's ön Fölsen, dá Fölsen ön Bah,

Dá Bah sagt's ön Müllná, dá Müllná sagt's nah

Und bringt's untá d' Böckár und dö untá d' Baurn:

I glaub wohl, der Spitznam wird d' Welt übádaurn!

		


		[bookmark: page140]

		


		18. Aigen.

		D' Menschá, wöllns á Halstuah káfen,

D' Buamá, wöllns á bissel ráfen,

D' Manná, wöllns á wohlfel Schuah,

D' Weibá, wöllns á saubás Firtá,

Spitzens áf'n Oagná Kirtá, [bookmark: text131]F131

Roasen eahm von weiten zua.

		Roat'st á weng, so muaßt dá denká:

Tán denn d' Leut da d' Sach váschenká?

Oft wo schlagns dá dráf nöt gscheidt,

Z' Oagn is's anerst; tuast án Sagá, [bookmark: text132]F132

Hoaßt's schan: »Ghert schan dein, Herr Schwagá«,

Wann di glei dá Handel reut.

		Unsá Herrgott will ön Pedern

Mit'n Oagná Airtá kedern,

Dáß á wiedá muntá wird.

Habnt ön Behmáwald válassen,

Sán schan áf dá Haager Straßen,

Dö von Behm in 's Östreih führt.

		»Hast dein Röckel nimmá gfundten,

Kriagst dáfür án Kirtá drunten«,

Sagt dá Heiland, dáß á'n trest.

Petrus denkt? Aft is's schan troffen,

Denn das derf i sichá hoffen,

Dáß dá Moastá 's Wort bal lest. [bookmark: page141]

		Wia's von Haag in d' Niadá trachten,

Und ön Wind dö Gögnd betrachten,

Fangt a wiedá 's Menten an:

»Dáß denn d' Leut nöt druntá kemmán,

Und ön Wind zun Fuhrmann nehmán

Statts dá Schnágerl-Eisenbahn!

		Hert má'n wiar um Oagn da pfeifen,

Kann má d' Menschheit nöt begreifen,

Dáß sie's ön nöt z' nutzen macht;

Mit dá Bahn geht eh nix weitá,

Afgöbn solln sie's, das wá gscheidtá,

Wann má's recht bán Lischt betracht!

		Mecht mi nöt gern druntá mischen,

will áh koani Schlög dáwischen,

Avá recht wird's nöt dö Gschicht!

Sán von lautá Extrikeiten,

Tán sunst nix wiar allweil streiten

Und dös mehrá hat koan Gwicht!

		Baut má's oan nöt grád für d' Nasen,

Tuat á nix wia Trüabsal blasen, –

Nan, wer trestát si da viel!

wird's gen Ernst, so fahrns in Summá,

Allsand in án Rádel umá,

Wia má's siagt in Ringelgspiel.

		Und in Wintá bleibns aft stöcká,

Mögnt vor lautá Schnee nöt wöggá,

Nan, das wird á Frötterei!

Tátens doh ön Wind váwerten,

Kámáns weitár áf dár Erden,

Sáhán doh koan Narrn nöt glei!«

		»Sán nu mehr so Sprüchel lödi,

Odár is's schan gar dein Prödi?«

Sagt sein Herr: »Du rödst halt drein!

Nan, so gilt's: ön Wind probiern má,

Nimm dá d' Richtung und tentier ná,

Muaßt halt nöt gar ángstli sein! [bookmark: page142]

		Denk, du springádst mit'n Flehán,

Stöll di köck und frei áf d' Zehán,

Sötz aft wög und halt di grad,

Muaßt in d' Luft mit'n Örmeln greifen

Und án Bugel mach, án steifen,

Dáß dá Wind án Angriff hat.«

		Hui – da geht's dáhin frei richti,

Beuteln tuats'n freili tüchti,

Aten kriagt ár áh schiar koan;

Und ös dráht'n um in Rádel,

Wiar á truckás Laubátbláttel, –

Nan, – wo wirds'n zuwi loahn?

		Übá d' Gárten kimmt á gstrichá,

Mitten untá d' Leut und Viechá,

Bummt ön d' Kramástándeln an;

Untá d' Gschirrleut tragts'n eini

Und er wird schan völli peini,

Weil á si nöt fangá kann.

		D' Zugáböcká wern rebellisch,

D' Kramá fluachán deutsch und wällisch,

Endli kimmt á doh áf d' Füaß;

Avá renná muaß á dená,

Lernt ön Oagnáwind erst kenná,

Wiar á 's Floign so gern schan liaß!

		Halbs in Schlögl is ár unten,

Bis á Rast und Stand hat gfundten

Und dá Heiland wart eahm vür:

»Nan, iatzt kennst ön Wind sein Kutschen,

Willst nu weitá dani rutschen,

Steig ná wiedár áf mit mir!«

		»Dáß már eppát mit der Glögnát

Z' löst was árgers nu begögnát?

Nán!« sagt Petrus, »'s Fliagn is gar!

Z'erst váhabt's oan frei ön Aten

Und dánah will 's Stehn nöt graten, –

Gehn má liabá z' Fuaß mir zwoar!« [bookmark: page143]

		»Mechst ön Markt sehgn? Gehn már áffi,

Was d' zun Kirtá willst, das káf i!«

Sagt dá Heiland, »geh ná, Bua;

D' Kirá muaßt ja denát bsichten,

Derfst di avá ghöbi richten,

Arbát kriagst dort – nettá gnua!«

		»Willst was káfen, káf á Gwándel!«

Sagt dá Petrus, »Siagst dös Stándel?

Nöbn dá Kirá loahnt's hibei;

Rechts von Hafná mit dö Kácheln

Siagt má Röck und Hosná wácheln, –

Um á Röckel plangt mi frei!«

		»Suach dár aus! – I bin dá's willi«, [bookmark: text133]F133

Sagt dá Heiland, »káf ná billi!

Was dá faihlt, das zahl i dráf!«

Und dá Peder foalt á Röckel, –

Um an oanzigs Guldenflöckel

Kunnt á's habn, so steht dá Káf.

		Und dá Heiland laßt'n zabeln

Und mit'n Kramá weitá babeln,

Endli lest án aus [bookmark: text134]F134 und lacht.

Petrus nimmt si 's Röckel daná

Und dá Kramá tuat án Zahná, –

Hat án guaten Handel gmacht!

		»Jatzát wird in d' Kirá gangá,

Denn was kunnt i nu válangá?«

Sagt dá Petrus, zuckt sein Rock;

»Meini Kreuzá bleibnt már übá,

Und, mein Herr, du greinst nöt drübá,

Lög is dort in Opferstock!«

		Wia's schan mitten drinn sán gwösen

Schreit dá Petrus: »So á Wösen

Han i hin und hin nöt gsehgn!«

Seini Kreuzá lögt á niná,

Hat si gar nöt helfen kinná,

Völli oartlá is eahm gschehgn! [bookmark: page144]

		Traut si weitá gar nöt vüri:

»Gehn má wiedá!« schreit á sieri

Und sö sán schan wiedá daust.

»Herr, da laßt si nix mehr röden,

Moanst nöt selm, ös wá vánöten,

Dáß d' dá da was Gscheidters baust?«

		»Wart eahr zua á weng! Was mach i,

Táns nöt selm á wengerl nachi?«

Sagt dá Heiland. »Schau ná grad;

Göbns ámal á bössárs Zoachá,

Greif i gern á weng in d' Spoachá –

Anerst wár um d' Guatheit schad!«

		»Nan, wögn meiná magst eahr beidten!«

Sagt dá Petrus, »will nöt streiten,

's Kloster muaß's halt mögn áf d' Löst!

Laß mi iatzt áf d' Seiten springá,

Will nu was in Ordnung bringá!«

(Wögn á Röckel is eahm gwöst!)

		In án Zeitel kimmt á grennti:

»Herr, dö Gschicht, dö hirnvábrennti!

Kunnts denn doh nu dümmá sein?

Wiar i 's Röckel gnauá bsichting,

Von den Kramá ent, den znichting,

Siag i's erst: – ös is dös mein!

		Wia má's náchst dá Behm hat gnummá,

Is's schan heunt in Handel kummá

Und schen billi, – das is leicht.

Nán, das laßt si nöt vázeihá

Und den Kramá nimm i zleihá, –

Moastá, wart má nu án Eicht!«

		Petrus suacht'n vorn und hinten,

Kann den Schlánkel nimmá finden,

's Standel is schan wöggágrámt;

Fragt eahm nah bán Kramáleuten,

Laßt si gar in d' Häusá deuten, –

's Geld is hin und d' Zeit vásámt. [bookmark: page145]

		Wiar á wiedá zruck is kemmá,

Will á gar koan Rat annehmá,

Bis dá Herr und Moastá sagt:

»Nan, was sán denn das für Faxen,

Solln dá grábi Haar gen wachsen,

Weilst'n nimmá hast dáfragt?

		Laß'n gehn den Ding, den gscherten,

Schau, má lernt nöt aus áf Erden,

Sprich di selm von Schuld nöt frei;

Mörk dá das von Oagná Kirtá:

Káft má d' War nöt abprobiertá,

Eh má zahlt, so is's vobei!«

		


		[bookmark: page146]

		


		19. Schlägl.

		Dá Heiland und sein altá Gspan

Sán kám á weng von Aign hidan,

So dráhn sö si in allá Ruah

Bergab á weng áf Schlägl zua.

Und wia dá Petrus abischaut,

So hat á kám ön Augná traut:

»Mein Herr! – Ös gibt má frei án Riß –

Glaubst denát, dáß's á Klostár is? [bookmark: page147]

		Wann Kirá, Turm und Kreuz nöt wárn,

I haltát's für á Schloßkássärn!«

»Du hast ás allmal gschwind bánand!«

Sagt Christus, nimmt ön Ring in d' Hand

Und dráht'n, wiar á's nettá will,

– Dá Petrus schaut eahm zua schen still, –

Und d' Zeiten dráhn sö á mitum,

Da wird's ganz anerst umádum!

		Á Wildnus wird – frei schauderli –

Koan anbauts Flöckel hin und hin,

Dá Schnee liegt mitten drinn in Wald

Und is dá Summár um schan bald;

Von Bergná geht á Költen her,

Als gábát's gar koan Sunnschein mehr,

Und d' Mühel macht á schröckligs Gsaus,

Zárrt Fölsen mit als wiar á Haus.

		Jatzt fangt á Glöckel 's Läuten an,

A Dutzád Manná bricht sö Bahn,

Mit Haun und Krampen gengáns drein,

Zun Reuten wird's und Bámumschnein;

Und kimmt á Bär, wer fragt dánah, –

Sö klopfen eahm ön Bugel a;

Wann doh dö grimmi Költn nöt wár! –

Dö macht eahr 's Löbn und d' Arbát schwár!

		Bal sán á zwoa á drei dáfrorn,

Da habn dö andern d' Schneid válorn;

Sö roasen hoam in's deutsche Reih

Und schildern dort dö Wüstenei;

Á Zeitel is koan Mensch nöt da,

Aft ruckt á laudá Schübel nah:

Norberti-Chorherrn sán's! Dö bleibn

Und kanns koan Wintá nöt vátreibn!

		Ös geht eahr wiar án Trupp Soldatn,

Denn kämpfen hoaßt's und allssand gratn!

Und förti macháns Zelln um Zelln

Und mitten drinn á Stoankápelln.

Án Grabn, án weiten, bringáns z' stand,

Dánöbn á Pállisádenwand,

Sö schützen sö, so guat als's geht

Und – guat is's gangá: 's Klösterl steht! [bookmark: page148]

		Und aus'n Klösterl wird was draus,

Sö grabn dö ganzi Wildnus aus,

Sö bringán Leut von weit hidan

Und siedeln Baurn und Häusler an;

Ön Wild sein Herrschaft is vorbei

Und liachtá wird's in ganzen Gäu;

Dá Wintá hat sein Gwalt válorn –

Dá Wög is frei und offen worn.

		Jatzt hat dá Heiland 's Ringerl stád

Um ötlá Rucká vüridráht,

Da is dös alti Klösterl fort,

Á prächtigs Münster siagt má dort;

Á Márktel loahnt si dran schen föst,

Is ehntá nur á Nöstel gwöst –

Und wiedá gibt's án Kampf und Streit,

D' Nátur habns bändigt bis – áf d' Leut!

		D'Hussiten sánd's, dö meldn si an,

Von Derfán geht dá Ruck dávan,

Sö sengán, morden, stehln und raubn

Und sagn, sö tátens wögn á Glaubn!

Dá Kátholik wird niedágschlagn,

Ön Geistling, kinnáns oan dáfragn,

Den lassens z'erst nu d' Foltá gspürn,

Aft treibns án Nagel dur sein Hirn.

		Dár Oagná Markt is niedábrennt,

Jatzt kemmáns schan gögn Schlögl grennt,

Spektákel machens wiadáwöll,

Als kámáns nettár aus dá Höll!

Sö finden 's Klostá guat váspörrt,

Dár Eingang wird eahr tapfá gwöhrt,

Heunt kinnáns nu was inná wern,

Wanns aners oans áf 's Gnáck begehrn!

		Und d' Glocken bummán hoh ön Turm,

D'Hussiten láfen dreimal Sturm

Und dreimal wird eahr sauber gwart,

Mit Pöch und Stoaná wird nöt gspart

Und siadáts Wassá nehmáns ein,

Das gilt dáweil für'n Klostáwein,

Und statt'n » Kölch«, um den sös plangt,

Habns Eisen kurz und lang dáfangt. [bookmark: page149]

		Und liegt áh von dö Klostáleut

Á Toal schon bluati áf dá Seit,

Dár aner haut und sticht und schlagt

Und macht ön Feind nu gar vázagt;

Áf oanmal dráht á si in Ruck

Und laßt án Háffen Toter zruck;

Zun Einstand hat á mehr wia gnua –

Á Zeitel gibt á gwiß án Ruah.

		Dá Petrus schaut ön Heiland an:

»Á bissel kumm i doh schon dran,

Was Schlägl seit dá Gründungszeit

Für's ganzi Lándel da bedeut;

Á Klostár is's, schen weit und groß,

Und koan Kássárn und áh koan Gschloß

Und schaut's soldatenmássi drein,

So muaß dá Weltláf d' Ursach sein!«

		»So schau ná weitá!« spricht dá Herr,

»So schwári Zeiten siagst nu mehr!«

Er dráht aft 's Ringerl wiedár um

Und wiedá kreamelt's umádum;

Und wiedá läutens obn ön Turm

Und wiedá láfens dausten Sturm:

Ön d' Pforten tümmelt d' Schwedenfaust,

Dö örgá wia dá Teufel haust.

		Á hoaßá Strauß wird abigfecht,

Ön Schweden leuchtens hoam nöt schlecht;

Er fahrt bei Nacht und Nöbel a

Und laßt dö halbát Mannschaft da.

Viktoriá! Dá Feind is gsprengt,

Heunt wird koan Schwedentrunk nöt gschenkt,

Was da bliebn is, das liegt ön Grabn,

Dort is án aners Tránkerl z' habn.

		Und 's Ringerl dráht si nu ámal

Und wiedá kracht's ön Schläglátal;

Á Wödá ziagt um Schlägl áf,

Ös blitzt und doarnt glei hintendráf;

Dö Großen habnt ön Bauern ghötzt,

Bis dáß á Sögns und Mössá wötzt

Und gibt si für dö neuchi Lehr

Á weng zun Awischhadern her. [bookmark: page150]

		Und haut dá Bauer über d' Schnur,

So kummt á nimmá leicht in d' Ruahr

Und wann ár endli drübá fallt,

Hat er den schlechten Handel zahlt.

Ös wöllns dö Landstánd und dö Herrn,

Dá Bauer soll rebellisch wern

Und wird eahr aus'n Trám nix draus,

So geht sö si ön Bauern aus!

		So greift dár Aufstand umánand,

Áfrühri wird dös ganzi Land,

Und dáß dá Mühlkreis áh was gspürt,

Wird übá d' Doaná köck spaziert.

Dámit má 's Liacht, dös neuchi, kennt,

Wern Markt und Derfá niedábrennt,

Und wer si nöt zun Gsindel schlagt,

Der wird von Haus und Hof vájagt.

		Vor Jahrn is schan án Angriff gschehgn,

Da habn si d' Baurn nöt aussi gsehgn:

Dá Kaisá hat Soldatn hergschickt,

Dö hiatn eahr eppá d' Joppen gflickt!

Für dösmal is dá Zeitpunkt recht:

Drei jungi Herrn, – an altá Knecht, –

Haltn eppá dö nu 's Klostá her? –

Da gibt's koan Wöhrn und Sötzen mehr!

		Dö anern sán vor Angst dávon,

Dá Zellá-Stöffel ruckt schan an;

Dreitausend Bauern, wann's ná glöckt,

Habn knapp vor Schlägl 's Lager gstöckt.

Án iadá sagt si's unváhohln:

Wer hiat si da nöt flüchten solln!

Soldaten sán koan umáglögn,

Dá Kaisá hat nöt helfen mögn [bookmark: text135]F135.

		Sö bröchán bei dá Pforten ein, –

Is das á Gjodlát und á Schrein!

Jatzt bleibn dö vieri áh nöt da,

Bán Seitentürl taucháns a. [bookmark: page151]

Dö Bauern richten in á Stund

Dös ganzi Klostá saubá z' Grund

's Árchiv wird plündert, d' Büachárei

Und d' Kirá, Gruft und Sákristei.

		Dö heiling Leibá tastens an

Und Kölch und Mößkload tragns dávan,

Und kinnáns was nöt weitá tragn,

So wird's in tausend Trümmá zschlagn;

Dá lötzti Nagel aus dá Wand,

Das lötzti Rindel aus'n Stand,

Das lötzti Kerndl áf'n Tend

Muaß aussár und in eahni Händ.

		Da wird koan Augnblick vásámt,

Ön Kellá habns váneh schan grámt;

Dö mehrán liegán schon hibei

Und walzen si wia d' Hund und d' Säu;

Ön Petrus graust ön derá Bruat,

Er bitt ön Heiland: »Sei so guat

Und dráh doh 's Ringerl wiedár um, –

Mir ökelt ön den Heidentum!«

		Á wengerl hat á 's Ringerl dráht, –

Wer kummt denn da? – Dá David Spát!

Und weil á nix mehr plündern kann,

So lögt der Raubá Feuer an;

Dös ganzi Klostá brennt ár a,

Án ötlá Mauern stehnt nu da;

Sunst kann má lautá Trümmá schaun, –

Wer soll dös Klostá wiedá baun?

		Koan Geld – koan Hilf und koani Leut! –

Da braucht's Vástand, Geduld und Schneid

Und Kraft dázua á ganzi Schwing! –

Und wiedá dráht dá Herr ön Ring:

Á Jáhrl hat án vüri gruckt,

Da schaut dá Petrus ganz vázuckt;

»Ös is schan wiedá förti gmacht! –

Wer hat dös Wundá gen vollbracht?«

		Dá Heiland hilft eahm freundli drein:

» Probst Mártin is's – der derf di gfreun!

Á Mann, ön Glaubn wia du so föst,

Váwalt á 's Ehrenamt áf 's Böst. [bookmark: page152]

Er schaut in d' Nähát und in d' Weit,

Is ernst und schneidi, frumm und gscheidt;

Stift Schlägl kriagt koan brávern Abt,

Wann d' Welt áh tausend Jahr nu habt.

		Ös ehrt'n Volk und Herrenstand,

Er deant sein Klostár und ön Land:

Á solchá bringt sein Pfund in Láf

Und baut nu mehr wia Klöstár áf!«

Und wiedá hat dá Heiland dráht,

Da kemmán Zeiten, völli stád,

Wo d' Welt koan bsundern Lärm vollführt

Und doh viel gschlicht und g'arbát wird.

		Mituntá freili braucht's á Lehr,

Aft geht á kloaná Bögel [bookmark: text136]F136 her;

Má nimmt si zsamm und gwingt eahm's a,

Und schaut si bössá zua dánah.

Und nu á Sturm wird abigfecht,

Dá Zeitgeist kimmt und furmt's nöt schlecht.

Ön Geistling macht á zun Schándtárn

Und d' Klöstá zun – á Schloßkássárn! –

		Er macht wohl áh was aners draus:

Á Gfängnis odár Irrenhaus; –

In Schlägl will's eahm nimmá gratn,

Er kimmt bei Zeiten schan von Atn,

Und Schlägl hiat eahm páßt so guat, –

Wia schad is's, dáß's is nimmá tuat!

– Dá Petrus hat halt doh was kennt,

Wiar á's á Schloßkássárn hat gnennt! –

		»Á Bildel laß i dá nu schaun!«

Sagt Christus, »los und schau ná gnaun,

»I dráh dár 's Ringerl nu ámal

Aft scheiden már von Schläglátal.«

Und wiedá hat's dort drunten kracht,

Brinnliacht is's in dá Summánacht

Und d' Glocken läuten, dáß's ná surmt, –

Wird eppá wiedá 's Klostá gsturmt? [bookmark: page153]

		Und wia dá Petrus ángstli schreit

Da sagt's dá Heiland, was's bedeut:

»Dö feiern heunt 's Norberti-Föst,

Is nia dá Tag so wichti gwöst;

Und Norbert hoaßt dár iatzi Abt,

Habnt gar nu niar án Norbert ghabt,

Und willst ös wissen, sag i's gern:

Der kann a zweitá Mártin wern!«
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		20. Rohrbáh.

		Dá Wochámarkt.

		Jatzt is már um mein Zithern bang:

Mein Rohrbáhgsángel daurt gen lang, –

Án Jodlá mecht i áh probiern, –

Da muaß i's saubá strápáziern!

Dös Rohrbáh wird schan bal á Stadt,

Dö lautá Herrn und Schreibá hat;

Dö Leut, dö sunst nu übábleibn,

Sán d' Wirt, dö mit dá Kreiden schreibn.

		Ön Montá kennt mán'n guat vonand

Ön Burgár- und ön Herrenstand;

Dá Burgá schmutzt in allá Fruah,

Dár aner halt si d' Nasen zua.

Ön Montá sán ja d' Ochsen d' Herrn, –

Was nutzát da án Áfbegehrn;

Denn, wurd koan Mist nöt zuwibracht,

Hiat Rohrbáh längst schan Feirabnd gmacht! [bookmark: page155]

		Da stengán d' Ochsen Paar in Paar,

Má denkt si: »wird denn d' Schar nöt gar!«

Á tausend Stücke! sán's schan gwiß,

Wann áh koan großá Zuatrieb is.

Und Handlá kemmán, saprámear!

Ön Montá ghert dá Markt schan eahr:

Von Behm und Boarn, von Steirerland,

Sánds da und tauchánd a inand.

		Der fáßt den andern föst bán Arm

Und macht eahm mit'n Anbot warm,

Der ander nimmt'n um á Hals, –

Á feiná Gsöll probiert halt alls!

Und wia si sö nu wöhrn und dráhn,

Wanns eh schan völli oani sán! –

Mit'n Händten paschens zöhnmal zsamm

Und hat dá Handel nu koan Nam!

		Ös schaut si wia 's Tschinellnáschlagn,

Oan Pratschen tuat dö ander jagn,

Und soll dá Handel richti sein,

So fallt dá Pasch [bookmark: text137]F137 von obmát ein.

Oft gibt dá Baur á Párl her

Und fragt nöt lang: »Wer is denn der?«

Er beidt [bookmark: text138]F138 eahm gern áh vierzehn Tag,

Da bringt á 's Háptgeld [bookmark: text139]F139, – wann á mag.

		Und selten gibt's á Klag bán Gricht,

Da hat dá Handschlag nu á Gwicht;

Má findt halt doh nu rári Leut,

Bei dö á Wort án Mann bedeut!

Oft, weil má 's Vieh insámsing [bookmark: text140]F140 kennt,

Wern d' Hunertá bán Káf nöt gnennt;

Da hert má »zwoanzgi! – dreißgi!« schrein, –

Wer fragát, müaßt án Ösel sein!

		Und grad dö Gscheidtern sitzen áf,

Oft faihlt á Hunertá in Káf;

Dá Káfá will schen hintenbleibn

Und wer vákáft, schen vüritreibn! [bookmark: page156]

Das wird á Gláchtá hintendrein,

Ön Wirtshaus aft kuniern sie's fein

Und wann si koaná brichten [bookmark: text141]F141
laßt,

Aft kriagn dö Doktá doh án Gast.

		So geht dá Handel áf'n Platz,

Den oan váfaihlt's, den anern grat's,

In Wirtshaus geht's aft wiedár an,

Dá Leitkáf [bookmark: text142]F142 wird nu gschwind vátan.

Á Gschnoattel [bookmark: text143]F143 geht nu mit in Káf,

Dö Ránting [bookmark: text144]F144 wichsen 's Brátel áf;

Oft oaná fragt ön Markt nöt nah, –

Is nettá wögn á Brátel da!

		Und wer si selbá nix vágunnt,

Der loahnt aft daust án ötlá Stund;

Vázöhrt sein Schedel [bookmark: text145]F145 in dá Sunn

Und habt ön Schnabel untern Brunn.

Oft oaná, muaß á weither treibn,

Kann leicht in Wirtshaus übábleibn;

Aft wird chineselt, zwickt und kratzt

Und áf dá Budel [bookmark: text146]F146 's Geld vápatzt.

		Wer káft, der soll mit'n Trinká beidtn;

Dá Handel kann koan Rausch dáleidn;

Wann der ön Zwischenhandlá macht,

Wird nöt viel bsunders hoam mit bracht.

Da treibt á Baur sein Párl her,

Halbgfuadert is's, – was will má mehr, –

Das gáb á hin und káfát gern,

Á schwárás – will von sunst nix hern.

		Á Zeitel weist á's umánand,

Aft hängt á's zuwi wo zun Stand;

Er suacht si seini Nabbern áf,

Fangt 's Plödern [bookmark: text147]F147 an und zöcht schen bráv.

Und d' Zeit vágeht – ös wird schan Nacht,

Da hat á gschwind nu Ertá gmacht [bookmark: text148]F148,

Bringt seini Faibeln halbwögs an [bookmark: page157]

		Und suacht á schwárás Paar hidan.

Und wiar á's richti gfunden hat,

So káft á's gschwind und zahlt's áh grad;

Dreihundertfuchzgö kost's dös Paar, –

Schiar anteur sáns – das is wohl wahr!

Er treibt's von Rohrbáh hoam schen stád

Und rechent nachi ákkárád:

»Dreihunert han i selbá kriagt, –

Was wird denn 's Wei sagn, wann sie's siagt?«

		Und 's Wei hat's gsehgn! – »Was treibst denn,
Mann?

Ön Rohrbáh bist dös drittmal schan

Und bringst dö Knöpfel [bookmark: text149]F149 nöt in d' Leut!

Hast denn zun Handel gar koan Schneid?«

»Was?« sagt dá Baur und schaut in ihr,

»Das Kefeln [bookmark: text150]F150
hast halt schan in dir!

Du glaubst, dáß i ön Markt aláf

Und aft dö oagná Faibeln káf?«

		Jatzt hat ár erst nu gnauá gschaut: –

»Höllsáxen, han mi i váhaut!

Ös sáns schan d' Faibeln! – Aus is's, Wei! –

Mein Rohrbáhgehn is iatzt vorbei!«

Von Fuchzgá hat á gar nix gsagt,

Da hiat á's erst bán Wei dáfragt! –

Áf Rohrbáh geht á heunt nu gern, –

Án altá Brauh muaß ghalten wern!
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		21. Rohrbáh.

		Petrus áf'n Wochámarkt.

		Iatzt habts von Markt á weng was ghert,

A Gsángel is ár allmal wert,

Drum habn már eahm áh d' Ehr antan;

– Iatzt kummt dá Petrus wiedá dran.

Von Oagn áf Rohrbáh is's nöt weit

Und just is's Montá – das is gscheidt.

Da geht má mit dö Wochábaurn,

Dö lassen oan bráv nachischnaurn [bookmark: text151]F151.

		Bán Grögá-Häusel [bookmark: text152]F152 sáns vorbei,

Dá Herr und Moastá zoagt eahm's glei;

Dort hat ámal á Schwörzá ghaust,

Der hat schen langsam umágmaust;

Ön Zöllnán hat á Hadern gstráht,

Ön Phárisäern Nasen dráht –

Má sollt eahm's frei nöt schuldi bleibn

Und oagns á Grögá-Büachel schreibn!

		Und bis áf Rohrbáh geht's hübsch gschwind.

Begleiten tuat's dá Oagná Wind;

Ös hat eahr allssand guating gfalln,

Dá Turm und d' Kirá halt vor alln!

Bal stengán's áf'n Platz hidan,

Da geht dös Foaln und Handeln an;

Is das á Gsurmát und á Gschmátzt,

Mar oans dös aner rátzt und trátzt! [bookmark: page159]

		Dá Petrus kann si's nöt vásagn,

Er muaß si untá d' Handlá schlagn;

Er denkt si: »Hiat i Geld bei mir!«

– Ös kummt eahm alls so wohlfei für!

Ná geht'n koanár an zun Glück,

Sunst hiat's 'n áf án Augenblick; –

Sö lösen eahms von Gwándel a:

Bei den sán koani Máxen da.

		Er schaut á Zeit nu fleißi zua,

Wia 's Keudá [bookmark: text153]F153 treibn und lacht si gnua.

Dös Paschen, wann dá Handel geht,

Dös Halsen, wann á wiedá steht!

Dös Boiten und dös Hintenbleibn!

Dös Áffihabn und Übátreibn! –

So seltsam is's eahm und so neu –

Er wá nu längá gern dábei!

		Da zupft'n wer; ös is sein Herr:

»Mein Petrus, du váschaust di mehr;

Was geht denn di dá Markt da an?

Bist nix zun Handeln – woaßt ás schan [bookmark: text154]F154!

Mir kinnán doh nöt allweil stehn

Und müaßen áf'n Trostberg gehn;

Is oaná nöt ön Trostberg gwön,

So kann á nöt von Rohrbáh rödn!«
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		22. Rohrbáh.

		Trostberg und Schickenus. [bookmark: text155]F155

		Záh áffi geht's bán Schloß vorbei,

Aft kummt már in á Hölzl glei

Und 's Kircherl kummt aft áh zun Gsicht,

Is völli glögnsam zsammágricht.

»Ös habn schan was zun Anschaun gmacht,«

Lobt Petrus, der si's guat betracht,

»Was braucht's denn aber Jahr und Zahl

Und gar ön Nam da überall?«

		Dá Heiland hat eahm g'antwort dráf:

»Laß's sein und sei ná selbá bráv;

Schwachheiten gibt's halt alláhand,

Mir schaun iatzt draußen umánand;

Dort siagst á Bildsäuln ohni Nam,

Dö d' Weibáleut in Ehren habn:

Dort steht ár áf'n Postáment,

Dá Heili, den koan Mensch nöt kennt;«

		»I kenn á gar nöt! – Kennst'n du?«

Fragt Petrus, »eppát foppst mi nu!«

Da kummt á schnáppigs Dirndel grennt,

Dö fragt dá Petrus, wias'n nennt!

Sie sagt schen köck: » Ön Schickenus!«

Dá Petrus macht án völling Schuß –

»Herr!« schreit á, »ruaf'n má d' Heiling zsamm –

Nöt oaná führt den dummá Nam!«

		Er wunárt si nu fort á Weil,

Da kemmán Leut – á ganzi Zeil,

Bluatjunge Dirndeln, Paar in Paar

Und alti Jungfern ár á Schar.

Und Petrus sagt: »Das kenn i schan,

Dö beten alli um án Mann

Und tán ön Schickenus várehrn –

Der muaß ja z'erst nu heili wern!« [bookmark: page161]

		Er will's ön Menschern expliziern,

Wia weit's mit eahná Moanung irrn;

Da bsinnt á si zur rechten Zeit:

Wia sáns denn nöt, dö Weibáleut!

Dö mehrán wölln nöt Deutsch vástehn;

Sö solln ná fleißi zuwigehn,

Dá Schickenus kann eh nix toan –

Sö tán si's selbá ganz álloan.

		Sö hängán si in d' Kunten an,

Liegt d' Heirát áh nu weit hidan;

Sö baunt áf eahnán Schickenus

Und richti kemmáns schen zun Kuß:

Sö holn si gar á laudi Gnad,

Is nettár um eahr Andacht schad;

Á bissel soll á's denát zahln

Und kann eahr doh koan Mann nöt maln!

		Und kriagns koan Mann, so kriagns á Kind,

Dá Schickenus hilft freili gschwind! –

»Mei Herr! Válaub's – i bitt di drum,

I renn gen iatzt den Heiling um!

Aft habt koan Weibáleut mehr still,

Wann oans in Trostberg áffi will

Und fangt's erst obmát 's Beten an,

So kummt's doh ehntá zun án Mann!«

		Dá Heiland wöhrt'n freundli a:

»Mir lassen schan dö Bildsäuln da;

Dö falschi Andacht stirbt nöt aus,

Wird überall dös Nämli draus;

Wer's nettá nach sein Sinn begehrt,

Der is ön Schickenus schan wert,

Und rennst'n da in Trostberg um,

So baun si'n d' Leut in d' Extrástubn!«
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		23. Hasláh.

		Dá Petrus in Hasláh.

		Von Hasláh laßt si häufti rödn,

Is ehntá gar á Föstung gwön;

Gáh übá d' Michel habn sö's baut

Und ganz váwögn hat's abigschaut.

Links hat si in án weiten Bogn

Á broatá Láfgrabn umázogn;

Sán freili nimmá bsunders schen!

Nu siagt má Tor und Türmel stehn,

		Und stehst in Torwög mitten drinn,

So kummt dár alláhand in Sinn;

D' Hussiten sán da durchmárschiert

Und Hasláh habns áf 's Bluat sekkiert,

Dö schwarzen Bauern hintendrein

Ziagn ötligsmal in Hasláh ein,

Brandschatzen t'ans und plündern bráv,

Á paarmal geht's in Feuer áf. [bookmark: page163]

		Á hörti Zeit is's gwön, halt ja!

Wer's laugnát, gáb án Simpel a;

Má habn nöt viel in ihr válorn,

In manchi Stuck is's bössá worn.

Dö alti Schindterei is gar,

Koan Mensch wird gschlickt mit Haut und Haar,

Má frißt'n iatzt schen kloanweis zsamm

Mitsamt dá Freiheit, dö má habn.

		I han mi untern Torwög gstöllt,

Der hat má Gschichten gnua vázöhlt;

Dá zöhnti Toal is gnua für mi,

Wo kám má sunst mit'n Singá hin!

Just was i nöt váhalten kann,

Das bringt für mi dá Petrus an;

Von Rohrbáh hat's 'n umizogn,

Er will si in dá Michel zwogn [bookmark: text156]F156!

		In Rohrbáh hat eahm oaná gratn,

Er soll si doh in Hasláh badn;

Ös kunnt'n bei den Umázeiln

Sunst eppá gar nu d' Gicht dákreiln!

Da hat ás nöt vásámá wolln

Und hat si hoamli umigstohln;

Dá Heiland hiat eahm gwiß nu gratn,

Er soll si doh vánünfti badn!

		Er is nu nöt in Hasláh gwön,

Da hert á schan von Wöbern rödn;

Kám is á drinn, so geht's schan an,

Da hat ár Augn und Mäul áftan!

Rundum wird gwöbert, dáß's schiar bummt,

D' Fábriken hat von weiten brummt,

Er dráht si in án Rádel um

Und hert schiar nix wia tschi bum bum!

		Dös Wöbern in án iaden Haus

Is Petrus seltsam überaus;

Er gsöllt si zun án alten Mann

Und fragt'n um án Wöbálahn.

»Ön Wöbálahn wollt's inná wern?«

Sagt's Mándel. »Nan, ös sollts was hern!

I sing enk gen á Liadel vür,

Hans lang schan umátragn mit mir.«
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		24. Haslah.

		's Liad von Wöbálahn.

		Mit'n Spinná hat's schan lang án End,

Wia trauri hat si's Bláttel gwendt!

Án ötlá Kreuzá für án Strehn, –

Da müad má si von Össen gwehn!

Und fragst án Wöbá, herst ás glei,

Für d' Wöbáleut is d' Zeit vorbei,

Und willst ás wissen áh, warum:

Um d' Wöbá schaut si gar neamd um!

		Dös mehrá hat uns d' Bámwoll tan,

D' Fábriken tán uns áh viel an,

Und d' Schafwoll kummt nu hintendrein,

Dö ganzi Welt will wollá sein!

Dö wollá Modi richt uns z' Grund

Und sán á so schan áf'n Hund;

Flánell und Barchát ziagt má vür,

Sálfedá [bookmark: text157]F157 machens von Papier!

		Ön Wöbá habns schan ganz vátriebn,

Dös oanzi Handtuah is eahm bliebn:

Má wischt si doh nöt gern in d' woll,

Wann 's Waschen nu was hoaßen soll. –

Wo gibt's á Hausfrau in dá Stadt,

Dö nu á Stückel Leinwád hat?

Ös kennt schan manchi áf'n Land

Kartan und Leinwád nöt vánand!

		Ön Wöbá geht's wia seiná War.

Was gschiacht nöt allssand schan bán Haar!

Z'erst wird á gfangt, aft sáns schan da

Und riffeln eahm sein Köpfel a,

Aft táns'n retzen in á Schwöll,

Aft zödeln in á sunning Stöll,

Aft wird á brechelt in á Laubn,

Dáß d' Ágn schen saubá danistaubn. [bookmark: page165]

		Aft wird á gar durch d' Háchel zogn!

In Bock gspannt und áf Reistel bogn,

Aft spörrns'n unbarmberzi ein

Und káft'n wer, so ghert á sein;

Aft höbt si wiedá 's Ölend an,

In d' Rocká wird ár áffi tan

Und gspunná, gháschpelt, gsottn und gröckt

Aft bunden und – uns Wöbern gstöckt.

		Jatzt hoaßt á Garn und geht in d' Schul,

Wird gspult und gschwoaft für'n Wöbástuhl,

Aft andráht, bámt, áf 's Bláttel gricht

Und z'löst nu saubá gstörkt und gschlicht.

Dá Wöbá nimmt'n scharf in d' Lehr,

Mit Hánd und Füaßen gibt á's her;

Er drillt'n fleißi Schlag áf Schlag

Und sötzt eahm zua, so viel á mag.

		Und d' Schützen is eahms mit dábei,

Dö fahrt eahm übern Bugel glei,

Da lernt dá Kerl bal án Art

Mit Schuß und Kötten wird nöt gspart

Und geht á von dá Studie a

So steht ár aft als Leinwád da.

Jatzt kummt nu d' Bloach, dö daurt gen lang,

Aft 's Lögn und 's Prössen in dá
Mang!

		Mit Schnür und Bándel putzt má's áf

Und schreibt nu Preis und d' Nummern dráf,

So weit is's recht und d' War is da,

Jatzt fragt sö si: Wer káft má's a?

Dá Leinwádherr bringt selm nix draus,

D' Hausierá gengán Haus von Haus

Und druckán mit dá gfixten [bookmark: text158]F158 War

Ön Handel niedá ganz und gar.

		Dá Zoagá steht schan lang áf Null, –

Da kemmáns mit dá Wöbáschul!

Dös Pflastá pickáns árschling áf,

Dös wird gen ziagn! – I pfeif eahr dráf! [bookmark: page166]

Á Wöbár is án armi Haut,

Er macht án Arbát, dáß má schaut,

Und fragt már um á Wöbálahn,

So kann koan Hund nöt löbn dávan.

		Und gibt's á War nu extri fein,

So muaß's schan dö von Wöbá sein:

Ös wird von Anfang bis zun End

Ön koaná so viel Müah váwendt. –

Und wann má's aft bán Liacht betracht,

Was d' Menschheit aus dá Leinwád macht,

So mecht án Wöbá übel wern,

So niedátráchti tán sö's ehrn!

		Und wollt má's nettá gnau beschreibn,

So kunnt má d' Leut von Tisch vátreibn:

Dös wildá, was má denká kann,

Das tuat dá Mensch dá Leinwád an.

Oft kummt dá Mensch nu nöt in d' Wiagn,

Derf doh schan d' Leinwád föst dáziagn

Und kann ám End nöt aners sterbn,

Muaß nu ön Wöbá d' War váderbn!
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		25. Hasláh.

		Bán Spanná-Pedern!

		Dá Wöbá hat sein Gsang vollendt

Und Petrus hat's nöt globt, nöt gschándt,

Ös is nöt viel mit'n Wöbálahn,

So viel vásteht á freili schon;

Er fragt'n, ob á für á Bad,

Nöt nu á Trümmel Leinwád hat,

– Er hiat gern wiedá weitá tracht –

Und 's Mándel hat án Ertel bracht.

		Dá Petrus is in d' Michel gstiegn

Und bleibt á halbáts Stündel liegn,

Aft krátscht á wiedár aussá stád,

Áf alli Seiten hat's 'n dráht;

Da denkt á si: Was is denn das? –

I wollt, i wár den Würfel los!

Und wia's mi peinigt, wia's mi sticht, –

Ná meinerseel – da is's ja, d' Gicht!

		Er klagát liabá d' Michel an

Und is doh selbá d' Schuld dávan!

Was hat er von án Kaltbad kennt!

Dáhitzti is ár eini grennt

Und bleibt aft liegn als wiar á Stoan,

Da soll aft d' Michel wundá toan!

Nán, sagt á zlöst, d' Schuld han schan i, –

Jatzt muaß i gen zun Spanná hi!

		Er fragt á weng in Hasláh nah:

»Is nöt dá Spanná-Peder da?

Má hert schan in dá Weit hidan,

wia viel dá Wundádoktá kann.«

Doh zoagns eahm eini in á Haus:

» Dort toalt á seini Gnaden aus!«

Geduldi hadert in dá Stubn

Á Schübel Kranká umádum.

		An iadá kriagt sein Urtel z'hern

Und derf bálei nöt lachád wern,

Wann's hoaßt: »Du bist schan lang nöt gsund,

Hast d'Herzgicht und ön Löbáschwund, [bookmark: page168]

Dein Lumpel hat án Dübel kriagt,

Und 's Fiabá reißt di, wia má siagt,

Dá Magn hat unt und obn á Loh –

Schlecht bist bánand! – I hilf dá doh!«

		Án iaden fragt ár um á Nam

Und rechent si ön Handel zsamm,

Á bissel roat't á hin und her,

Ast woaß á's schan: »Das is gen der!«

Er hat ja seini oagná Leut

In Hasláh selm und in dá Weit;

Án iadi Kundschaft specháns aus,

Dös aner macht er selm schan draus!

		»Du bist nu lödi? – Gel, i woaß!

Und du bist blángi wiar á Goaß!

Und dir da, gel, is 's Wei dávan?

Und du da hast dös vierti schan?«

Án Fünften sagt á hoamli was,

Der wird feurrot – wia woaß á das?

»Na!« sagt dá Spanná, »is's nöt wahr?

Und bstátten muaß á's áf á Haar!

		Jatzt fangt á mit was anern an

Und zoagt eahr, wiar á 's Spanná kann.

Bal spannt á weit, bal laßt á nah,

Bal bleibt á Trumm, bal geht eahm a,

Bal zahnt á bráv, bal lacht á fein,

Bal schaut á ganz vázweifelt drein –

Dö Kranká schaunt halt ár á so –

So lab als's is, sö glaubn eahm doh!

		Jatzt ziagt á d' Vaterunsá bei,

Und wer nöt glaubt hat, glaubt gen glei,

weil oan dá Mensch viel bössá gfallt,

Der doh nu was áf 's Beten halt!

Das nutzt ár aus und macht eahr vür:

»I bet mit enk – ös bets mit mir

Und ganz dö gleichi Zahl in Tag

Von Vaterunsán wiar i's sag.«

		Dá Petrus zählt á wengerl nah:

Á fuchzgö Kranki sán gen da –

Án iaden hat á, wanns ná glöckt,

Á Dutzád Vaterunsá gstöckt – [bookmark: page169]

Und selbá will á's beten áh –

Da triafft'n gen á scheni Stráh! –

I schau eahm nu án Eichtel zua,

Hiat freili schan in d'Haut ein gnua!

		Just wiar á'n ghöbi zsammschern will,

wird's doh án anern áh schan z'viel:

»Du Schwindelpeder!« schreit ár áf,

»I weis dár áf dein Schwindel dráf:

In Wirtshaus bist dö mehrá Zeit,

Wo 's Beten kám án Heiling gfreut –

Á Räuschel trinkst dár áh gern an –

Jatzt sag, wann kummst mit'n Beten dran?«

		Is da á Gláchtá förti worn!

Dá Spanná kennt zun Glück koan Zorn,

Er hiat sös grad nöt z'hern válangt,

Hat gschwind um seini Zöhnerl glangt

Und macht si pfiffi mit sein Raub

– Áf Hoad [bookmark: text159]F159 zua – kloanweis aus'n Staub.

Dá Gnadensaal is gspörrt für heunt,

Weil d' Sunn so hoaß áf's Dáchel scheint.

		Dá Petrus hat án Grausen kriagt,

Er tracht áf Oswald mißvágnüagt

Und reißen tuats'n in dá Hift,

Da kimmt eahm erst á rechtá Gift:

»Gar Peder nennt á si, der Schelm!

Na wart, du spannst dá gen nu selm!

I lög dá schan á Fürwort ein,

Dá Moastá wird má's willi sein!«

		Er triafft sein Herrn in Oswald an

Und hat eahm richti Meldung tan;

Der nimmt eahm d' Gicht – (nan; lachts enk gnua!)

Und schickt's as Hoad ön Pedern zua.

Dá Spanná hat si richti gspannt,

Aft gwendt – aft hat ás gar nu bannt

Und hat's nu heutingtags sein Gicht,

Das is das schenár in der Gschicht.

		


		[bookmark: page170]

		


		26. Öpping.

		Á Seitensprung.

		Jatzt hiatn má heili áf Öpping vágössen!

Und wá schiar nöt recht, wann nöt d'Röd wá dávon;

Má suacht halt án eignartign Maßstab zun Mössen,

Sunst fangát si's Geiná von Öpping nöt an.

		Und 's Mühlviertler Máhrl soll nix
übáhüpfeln;

Ös is eahm schan bstimmt, dáß's koan Ertel vágißt;

Da hoaßt's spintisiern und gar oft á weng tüpfeln

Und d' Kerndel zsammklaubn, wia dá Hahn áf'n Mist!

		Willst eppát á Stünderl, á guats, aft vápflicht
di,

Schen schneidi von Rohrbáh zun Öppingán z'gehn;

von Peilstoan áf Öpping is's nettá so richti –

Má muaß halt dö doppelt Bedeutung vástehn!

		So is's schan hübsch lang und is anerst nöt
z'denká,

Wird ár á so bleibn, so lang d'Erdrindten halt;

Drum willst á guats Stünderl dir selm ámal schenká,

So woaßt schan mein Mittel, probier's ná fein bald! [bookmark: page171]

		Ob eppá dá Peder dös Mittel probiert hat?

– I woaß nöt und hat má's koan Trám nöt vátraut;

Áh 's Waldvögerl nöt, das má viel expliziert hat, [bookmark: text160]F160

Wann's bockboani wird, aft vánimm i koan Laut.

		Was aners hat's gwißt und das sag i gern
weitá,

Wird d' Öppingá gfreun, wann si's gen ámal hern;

Und nimmt eahr's koan Spitzbua, koan Diab und koan Neidá,

Vánünftigá kunnt má sein Hoamát nöt ehrn.

		Dá Herr hat ön Petrus dös Pfárrl váraten;

»Willst Ruah und án Fried, nan so laß i di da,

Und tragt's dá koan Zehát und koani Dukaten,

Á tüchtigá Pfarrá fragt eh nöt dánah!

		Sán d' Leut zun dáleidn, is d' Kirá nöt
zwidá,

So halt már á dutzádi Jáhrln schan aus.«

»Mein Heiland!« sagt Petrus, »da knotz i nöt niedá,

Wiar wurd denn aus mir nu dein Statthaltá draus?«

		»Ja so,« sagt dá Heiland, »hat's denát án Hágl
[bookmark: text161]F161!

Du fürts [bookmark: text162]F162
dá schan wiedá, du kámást nöt z'toal;

Na wart, hast ás um ámal, 's seidáni Krágl –

Vielleicht wár's dár oft um dös Pfárrl da foal!«

		Dá Petrus is báff – hat koan Antwort nöt
gfunden

Und Christus hat áh nimmá grödt von den Plán,

Schen hoamli sinnierns nu án ötlichi Stunden,

Bevor sö si wiedá gögn Rohrbáh zua dráhn.

		Jatzt hat si dá Petrus áf 's Antworten
bsunná,

Er kennt's, dáß dá Heiland wo aners aus will:

»Zwö willst má denn nettá dös Plátzerl vágunná?

I lassát má's gfalln, avá – frei is's má z'still!

		Má siagt nix, má hert nix, das kann i nöt
kiefeln,

Langweili is d' Ruah und i goamitz [bookmark: text163]F163 nöt gern,

Mecht liabá zeitlöbns durch'n Behmáwald stiefeln,

Dort kann má doh d' Heher und d' Wildtaubmá hern!« [bookmark: page172]

		»Wár d' Ruah mit'n Fäullenzen oans, hiatst ás
Rechten!«

So fallt eahm dá Heiland bei Zeiten in d' Röd;

»Wann d' Leut recht was z'nichtigs gern anbringá mechtn,

Aft höbn si's z'erst áffi, sunst gángát's ja nöt!

		Was abá koan Lärm braucht, is ehntá zun
schátzen,

An richtingá Menschen wird 's Geinár [bookmark: text164]F164 á Last;

Jatzt gehn má – sunst mecht di das Plátzel nu rátzen

Und ghert nimmá dein, weilst ás zruckgwiesen hast!

		Á Grödát is groß oft und – groß áh dá Kummá,

Je glücklichá 's Ehpaar, je wenigá 's Gschroa;

Und gengáns ön Leuten ön Mäul ámal umá,

Steht's gwiß nimmá richti wia sunst mit dö Zwoa!

		Und denkst áf á Pfárrl, is's just wiar á
Heirát,

Dá Pfarrá is Mann und sein Weiberl is d' Gmoan;

Und glaubst, dáß's ös tát, wann á losát und feirát

Und lassát ihr d' Arbát und d' Müahsal álloan?

		Drum fort mit'n Plauschát von erst und ön Stolz
wög!

Der hat di váblendt, dáß d' nöt eingstanden bist;

Geh nimmár áf 's Glanzen, sunst bist áf'n Holzwög, –

Dáß d' pická nöt bleibást, hiatst ehntá schan gwißt!

		Ön Platz nöt vástehn und schen bhaupten sein
Posten,

Bist groß odá kloan áf dá kloangroßen Erd;

Koan Zucká nöt toan, soll's áh 's Löbn ámal kosten;

Das gibt erst ön Menschen sein oanzingá Wert!

		Jatzt han i dá prödigt, du hast mi vástanden,

Af d' Öppingá denk, bist schan zweidingst hidan;

Aft macht di koan Hogfahrt, koan Stolz nimmá z' schanden, –

So Pederl! – Jatzt gengán má d' Roas wiedár an!«

		


		[bookmark: page173]

		


		27. St. Oswald.

		Jatzt sán már in Oswald; dö Roas hat á
Läng!

wer sollt má's denn wöhrn, wann i unverdings [bookmark: text165]F165 häng?

Und 's Ertel is nettá wia gschaffen dazua,

wann 's Máhrl da áfhert, denn aglögn is's gnua!

		Stád hintumischleichá steht á nöt wohl an,

Das páßt für án Schwörzár und nöt für án Mann;

Nán! Mit muaß's, dös Oswald, mir lassens nöt zruck,

Án ötligi Stuck habn má nu ás dá Muck! –

		Ös is nöt so z' widá, dös Oswald, meints
Leut,

Und oans hat mi allweil in Oswald da gfreut:

Ön Pfarrá sein Gschlößel und 's Wáldel dázua,

Sunst woaß i wohl nix, is dös bissel nöt gnua? [bookmark: page174]

		»Á Rast wiar in Oswald, dö laß i má gfalln!«

Sagt Petrus, »má derf nöt viel Schlafkreuzá zahln;

Dö Haslachá-Gschicht hat si doh nu guat gwendt,

Mein Gicht is dáhin und dá »Spanná« hats ent.

		Válaub má's, mein Heiland, i gáng gern
spaziern,

Du kannst ja in Párk da á Schláferl probiern!«

»Geh zua«, sagt dá Heiland, »und geh má nöt z' weit,

Án anderthal Stünderl, wögn meiná, hast Zeit!«

		Dá Petrus is gangá so flink wia váneh,

Ös tuat eahm koan Fláxen, koan Áderl nöt weh;

Er steigt áf án Bühel und schaut umánand, –

Á weng is á doh schan mit'n Lándel bekannt.

		Pfarrkirá dáblickt ár, ön
Amásberg [bookmark: text166]F166 áh,

Und Duschátsedt, wo á bal eingangá wá,

Und dortát dös Schöpfel herobertal Oagn,

Mit Haag in dá Seiten, – áf alls kann á zoagn.

		Jetzt siagt ár ön Trostberg und d'
Michel, dö graoß,

Und Hasláh vor eahm und von Behm her dö
Straß,

Grad will á si dráhn, weil á weitá nix kennt,

Da kimmt just von Behm her á Mannáleut grennt.

		Wia 's Reh áf dá Flucht schaut á drein,
kloanvázagt,

So dáß'n dá Petrus vor Mitleiden fragt:

»Ja, mein Mann, was sprengst denn so eiláds dáher,

Bist eppát á behmischá Tanzgeigá mehr?«

		Da fallt eahm dár aná schier trauri in d'
Röd:

»Von Behm bin i wohl, abá geign kann i nöt;

I kann áh nöt behmisch, drum bin i dávan!«

»So bist aft á Deutschá?« – »Jetzt wárst schan bal dran!

		Ja, sein tát i's freili und trau má's nöt
z'sagn!«

»Du Narr«, sagt dá Petrus, »zwö sollst ás nöt wagn?

Du bist halt á Deutschbehm?« – »Nan ja, mit Válaub!«

»was tuast da?« – »I mach mi á weng aus'n Staub!« [bookmark: page175]

		»Das is ja nöt schen, wann má d' Hoamát
válaßt!«

Sagt Petrus, »má muaß nöt glei gehn, wann's oan haßt! [bookmark: text167]F167

Was willst denn heraußen? Das fangt nöt guat an,

Bist neunmal á Deutschá, má glaubt nöt gern dran!«

		»Und drinn bin i neunmal als Deutschá válorn!

Da mecht má schan fragn, zu was bin i geborn?

In Deutschland á Behm und in Behm drinn á Schwab,

Váspielt áf zwoa Seiten, das wird má schan z'lab!«

		»A traurigi Gschicht is's«, sagt Petrus, »hast
recht!«

– Er roat't á weng nah, weil á'n gleirichten [bookmark: text168]F168 mecht –

»Geh hoam!« sagt da Petrus, »und halt di nátrail [bookmark: text169]F169

Und röd nix und deut nix, aft geht dá nix faihl!«

		»Das geht nöt, meints Herr! – Wann i's wiadáwöll
mach,

So nehmáns án Prügel und sausen má'n nach;

Da laß i oan kemmá, der's recht machá kann

Und löbt wo in Behm drin als deutschá Kaplan!«

		»Auweh!« schreit dá Petrus, »da hast ás
dáfragt!

Zwö hast denn, was d' bist, nöt in Anfang schan gsagt?

Koan Mensch kann dá helfen, das woaß i schan gwiß,

Da muaß már oan bitten, der allmechti is!

		Jatzt bleib á weng stehn, i bin glei wiedá
da!«

Sagt Petrus und rennt in sein Eifá tala;

In Párk hat á'n gfunden, sein Moastár und Herrn,

Den will ár iatzt angehn, er hilft ja so gern!

		»I han was dálöbt!« fangt ár an mit sein
Bricht,

Vázöhlt eahm von behmischá Geistling dö Gschicht

Und rödt si in d' Hitz, wia's eahm öfter pássiert,

So dáß á schiar allweil lebendiga wird!

		»O Herr!« sötzt á bei, »du hast woltá viel
tragn,

Und was d' dá nu vürnimmst, kann áh nu neamd sagn:

Du nimmst má's nöt übel, mein oanföltigs Rödn:

Kaplan drinn in Behm bist halt doh nu nia gwön!« [bookmark: page176]

		Da nimmt'n dá Heiland schen still bei da
Hand:

»So sei á weng ruhigá, – röd mit Vástand!

I schick eahm án Trám iatzt, den armá Kaplan,

Und – glaub má's, er geht ahni Trost nöt daran!«

		Und daust is á glögn, daß i's allssand
vázöhl,

Dár armi Kaplan in á schadingá Stöll,

wird roatát [bookmark: text170]F170 und macht si's zun Rasten bequem,

Da geht eahm á Schláferl zua, wißt's ja, von wem!

		Iatzt kimmt áh dá Trám. Nan, was wird denn gen
das?

Er trámt von án Kreuz und das bringt á nöt los;

Er tragt's schan langmechti und tuat eahm schan weh,

Da siagt á drei anáni Kreuz áf dá Heh.

		Ön Herrn in dá Mitten und d' Scháchá, dö
zwen,

Und gáh wird á muntá und richt si zun gehn;

Gottlob, hat á gsagt, oaná muaß si bekehrn,

Dá Deutschi? – Dá Behm? Nan, das wird má schan hern!

		


		[bookmark: page177]

		


		28. Altenfelden.

		Wia d' Gögnd, so d' Leut, der Spruh is alt

Und unseroaná laßt'n gelten;

Dámit má's siagt, probiern má'n halt

Iatzt glei á weng bei Altenfelden.

Wia schen liegt's da dös alti Fel,

Má moant, má wár in Lándel [bookmark: text171]F171 enten!

Und d' Altenfeldná – meinerseel –

San ár á so, als wárns von dienten!

		Á bisserl windi is's wohl da,

Das kennt má nettár áh bán Leuten;

Und fragst án Altenfeldná nah,

So triaffst'n gern bán Fahrn und Reiten;

A wengerl ránti liegt's schan obn,

Dös Altenfelden, in dár Angrád [bookmark: text172]F172;

Drum muaßt án Altenfeldná lobn, is

Was d' magst, sunst jagt á di davan grad! [bookmark: page178]

		Da fallt már iatzt án Auswög ein:

Dá Petrus soll má's aussástreihá

Und treib i wo án Zwickel drein,

So táns aft wenigá dágleihá,

Wia leicht má's doh bán Dichten hat!

Má muaß si halt vástehn áf's Ránkeln;

Oft sagt má was schen glatt und grad,

Oft wiedá muaß má's dráhn und – mánkeln.

		Nan, dáß i gen in's Práchten kimm!

Mir habn ön Petrus z'Oswald lassen,

Fort hat'n Christus wiedá triebn

Arnreit zua, áf dá Linzástraßen.

Dá Petrus hat si gnua dáschaut

Und sagt zun Heiland unváhohlná:

»Den Kerl, der dö Straß hat baut,

Den sollt má weidá d'Haut vásohlná!«

		A Fuhrmann is da plagt nöt zweng,

Der hat ja alli Dámlang Hándel [bookmark: text173]F173,

Bergáf, bergab, án iadi Spreng [bookmark: text174]F174

Habns gfunden in den Radschuahlándel!

Jatzt ráckert nettá d'Post dáher;

Dá Petrus springt nu gschwind áf d'Seiten:

»Is das á Gigelgagelwer!«

So tuat á fort gewenedeiten.

		Dá Heiland laßt'n rödn á Zeit,

Aft treibt á'n wiedá kloanweis weidá;

Af oanmal sehgns in's Land schen weit,

Dá Wög wird áh um häufti gscheidá.

Dá Petrus is schon wiedá guat,

Hat ganz áf 's Resániern vágössen,

Und wia si d'Landschaft broaten tuat,

Da geint á wiedá ganz vámössen.

		»Is das á Pracht!« so schreit á laut,

»I kann's mit'n Augná kám dámachá;

Kám han i wo was Schens dáschaut,

Kimmt nu was Schenás áh schan nachá! [bookmark: page179]

Mir geht's als wia z' Pfarrkirá obn,

Das kann i má schon aussá nehmá;

Ös hat má 's Herz schon wiedá ghobn

Und wir wohl aus'n Reindel kemmá.« [bookmark: text175]F175

		Dá Heiland tuat, als wollt á gehn,

Da zupft á'n bei da Mantelfalten:

»Geh, Heiland, bleib á wengerl stehn

Und laß mi wia z' Pfarrkirá schalten!«

Dá Heiland dráht si lachád an:

»Ös is ganz aus mit Dir! – Wögn meiná

Kannst Kirán baun, ös liegt nix dran,

Nár übálög dá's dösmal feiná!«

		»So hilf már ár á weng dázua!«

Sagt Petrus dráf, »aft muaß's ja graten,

Und wann i was in árschling tua [bookmark: text176]F176,

So kimm má zeitli z' Hilf mit'n Raten.

Jatzt wird á Kirá dorthin baut!

(Er zoagt eahm nah dá Quer mit'n Fingá)

Und ön Johannes anvátraut,

Das is dá ja dá liabá Jüngá!«

		»So hoaszt's Gád [bookmark: text177]F177 Hanns gsagt Jesus
Christ

»Dár Anfang gfallt má gar nöt zwidá!«

»Mannst nettá nix dáwidá bist«,

Sagt Petrus dráf, »i bin's schan wiedá!

I derf nöt weit von Hannsen sein,

Drum ruck i mit'n Plán glei vürá:

Gád Peder klingt ákrát so fein!«

I bau dánöbn für mi á Kirá!«

		»Das gfallt má gar nöt!« sagt dá Herr,

»Du bringst als Zweits was Saubers nachá!

Jatzt übáhöbst di wiedá mehr

Und soll dá doh nix druntá machá!

– Wögn meiná gilt Gád Peder áh,

Du muaßt halt d' Leut schen saubá leiten,

Sunst wern d' Sankt Pedringá so gáh

Wia du und pratschen gern áf d' Seiten!« [bookmark: page180]

		Dá Petrus hat si gschwind dámahnt:

»Vázeih má's! Kennst mi doh schan längá;

I bin dö gáhi Weis schan gwahnt

Und mecht mi selbá drübá kränká!

I hiat halt für mi áh was wölln,

Das kannst má doh nöt ganz vádenká!

Und kann si oaná nöt vástölln,

So soll már eahm sein Faihlá schenká!«

		»Sei stád! Ös is dá schon váziehgn!«

Sagt Christus, »bleib ná treu und offen!

Denn, hiatst dein Plangá köck váschwiegn.

So wár von dir nix Guats zun hoffen!

I han was anders iatzt für di:

Gögn Behmán liegt á wildi Stoanedt,

Dort baun már ár á Kirá hin, –

Wia nennst denn eppát aft dö Ganedt?«

		»Wia wirst denn dort á Kirá baun!

Mein Herr, dö Gögnd is frei abscheuli!

Da kann si kám wer zuwi traun

Und wár á neunmal frumm und heili!«

»Nan!« sagt dá Herr, »ös laßt si gwehn,

Dá Zöhnti freili wurd dákemmá;

Ös gibt halt allmal doh nu wen:

Wir müassen ön Gád Stöffel nehmá!«

		»Wer is denn der?« hat Petrus gfragt;

»A Bluatzeug!« hat dá Herr erwidert,

»Der 's Löbn für mi in d' Schanzen schlagt

Und nöt án Augnblick wankt und zidert.

Dá Stöffel nimmt si schon drum an,

Wer anders fándt dázuar ön Löffel?

Dá Pfarrá gwehnt si áh aft dran:

Ös gilt: dö Kirá hoaßt Gád Stöffel!

		Iatzt abá hern má 's Gründen áf,

wia solln má sunst dö Roas vollenden?

Denn d' Michel schneidt uns ab ön Láf, [bookmark: text178]F178

Drum bleibn má liabá ganz herenten!« [bookmark: page181]

»Nan!« sagt dá Petrus, »mir is's recht,

I bin áf's Roasen just so hoaß nöt,

I han má weidá gnua umgfecht;

Dös Gossenláfen [bookmark: text179]F179 is koan Gspoaß nöt!

		Dort umi nimm án anern mit

Und laß'n Kirá baun und schalten;

Dö Ströcken hat von mir án Fried,

I will's mit'n obern Viertel halten!«

Da sagt dá Herr: »Und da, wost stehst,

Wia soll denn da dá Schutzherr hoaßen?«

Und Petrus moant: »Bei mir is's Rest,

Mit'n Námán göbn is nöt zun gspoaßen!«

		»So tuat má's selbá!« spricht dá Herr,

»Du wurdst dár eh kám helfen kinná;

Für d' Altenfeldná braucht's schan mehr;

I muaß mi selbár erst nu bsinná,

An iaden nehmáns má nöt an,

Langmechti müaßt már umástreiten, –

Má kennt dö Altenfeldná schan, -

Sö sán vo lautá Extrikeiten!

		Gebürti muaß á sein von Land,

Sunst macháns eahm von eh schon Mándel [bookmark: text180]F180

Und doh dábei von hechsten Stand,

Sunst habns'n alliweil in Bándel [bookmark: text181]F181,

An gwehnling Heiling werns nöt ehrn,

Da muaß má mit án Bsundern kemmá,

Á Kaisá odá Pabst muaß's wern, –

So wolln má halt ön »Sixten« nehmá!«

		


		[bookmark: page182]

		


		29. Neufelden.

		Neufeldná, gelts, ös schauts nöt z' weng,

Dá Petrus kimmt halt iatzt zun enk!

Eahm tuat schan wiedá d' Neugier plagn;

Von Hopfen hat á was vánummá

Und glei dráf áffi Urlaub gnummá:

– Er will si untá d' Handlá wagn!

		»Von Altenfelden is's nöt weit!«

So denkt á si; »da han i Zeit.«

Ön Heiland hat ár eh schan bötn;

Der sagt: »Wögn meiná trumpf nur abi

Und misch di untá Geir und Habi, –

I han di weiters nöt vánötn!«

		Dá Heiland is áf Pötsch [bookmark: text182]F182
dáweil,

Und Petrus furt in oanár Eil

Getal von Felden abigrennt;

In Markt sán d' Handlá umágstrichá

Und Petrus hat si zuwigschlichá,

Dáß's nöt von da sán, hat á kennt. [bookmark: page183]

		Dá Duránandá hat eahm gfalln,

Da bringáns Hopfen Balln in Balln, –

A ganzi Stráh liegt umánand;

Oan sán, dö wöllnt'n awögn lassen,

Do anern pássen áf dá Straßen

Mit'n Hopfenmustár in dá Hand.

		Einkáfá sán heut z' troiffen da,

Sö fragn den schenern Hopfen nah,

wanns glei dábei in Wirtshaus bleibn;

Dort speanzelns mit dö Zimmámádel

Und tán si bei rán Stückel Brádel

Recht scheu gemüatli d' Zeit vátreibn.

		Dá Hopfen is in Fürigehn,

Das kann dá Petrus bal vástehn;

A guatá Wind is gehád worn.

»Há!« denkt á si, »iatzt werns gen láfen

Dö Handlár und was Platz hat [bookmark: text183]F183 káfen,

Sunst is dö Glögnát glei válorn.«

		Á Zettel gengáns richti drein,

Ast stöllns ön Káf schon wiedár ein

Und lassen d' Leut scheu zeiti wern;

Sö lassen si in Wirtshaus suachá

Und d' Hopfenbaurn hintnachá fluachá, –

Sö sollnt ná schrein und áfbegehrn!

		Ön Petrus will's nöt aus'n Sinn:

»Was mánkelns denn in Wirtshaus drinn?

I nimm má gen dö Kámpeln haps [bookmark: text184]F184!

In Vorhaus kann má niedásitzen

Und muaß i was für 's Zuahern schwitzen,

So wagt má halt á Glásel Schnaps.«

		Und wiar á drinn is, hats schan gratn,

Dös ganzi Gspiel is eahm váratn;

Sö habnt'n für eahrsgleichá ghabt!

Er tragt ja áh án Bart, án langá,

Drum sáns eahm leicht in 's Eisen gangá,

Sunst hiat si koaná nöt váschnappt. [bookmark: page184]

		»Was denkst denn!« sagt á Handelsmann

»Und schauts enk nu án Hopfen an?

Da treibt má'n nettá recht in d' Heh.

Sö solln si'n wiedá hoamzua rádeln,

Wir bleibn dáweil bán Kármánádeln,

Ön Hopfen kriagn már anerst eh!«

		»Ja!« sagt dá Wirt, á feiná Gsöll,

»Sö solln si sötzen wiadáwöll;

Wir warten áf'n Steuertag;

Denn ehntá machán má's nöt tásti,

Da wern dö Leut wia Gummilásti,

Aft kann má's nudeln wia má mag!

		Und steigt dá Hopfen übá d' Nacht,

So wird wögn den koan Gläuf vábracht;

I káf'n für dö Herrn schan ein!

Ná sitzen bleibn, so werns nix inná, –

wer handelt, muaß si helfen kinná,

Sunst gábn si d' Leut nöt willi drein!

		Dös Umánandkutschiern is z' fád,

Drum halts enk liabá mäuselstád;

Was sollts denn um á Hopfen foahln?

Bleibts bei dö Indián und Gánseln,

Dö Baurnleut kann i bössá hánseln, –

Ön Gwing, vásteht si, tán má toaln.

		Denn, haltn má nöt wia d' Schraufen zsamm,

So kriagt der Hopfen da án Nam,

Und findt alloan sein Wög in d' Welt;

Aft kriagn mán nimmá wohlfel z' káfen

Und kinnán áh nöt vüritáfen, [bookmark: text185]F185 –

Da gángát's ja weit mechti gfehlt!«

		Aft laßt á d' Handlá steign schen föst;

Dö sán eahm recht erkenntli gwöst,

Habn »Brávo!« gschrian und pascht dázua

Und d' Hopfná draußen áf dá Straßen

Habns saubá Trüabsal blasen lassen, –

Dö habn si weidá g'örgert gnua! [bookmark: page185]

		Da denkt si Petrus: »Guati Nacht!

hat der á scheni Röd vábracht!

Der schaut áf seini oagná Leut!

Den oagná Land ön Rahm afangá

Und extri nu um 's Trinkgeld glangá, –

Der wird ön Handlárn áh nu z' gscheidt!«

		Und aussi zwángt á si mit Gwalt,

Rennt durch'n Markt und bis in Wald,

Wo Christus seiná wart, und sagt:

»Pfui Teuxel! Iatzt nu will's mi röcká,

Und nettá muaß i eini schmöcká!

Da han i mehr was schens dáfragt!

		Dö Handlá sán ja 's Ausjagn wert!

Das han i doh nia gsehgn und ghert

Und bin so lang schan áf dá Bahn!

Wo bleibt denn 's Gwissen, mecht i wissen?

Das habns ja saubá wöggágschmissen,

Sunst gángáns nöt so lumpisch an!

		Ám mehrán gift mi nu dá Christ,

Der aus dá nämling Schüssel frißt!

Da fallt má sunst koan Gleichnus ein:

Wer mit dö Hopfen-Juden bándelt

Und's oagni Nöst áh so váschándelt,

Muaß wohl zun Judás Vödá sein!«

		


		[bookmark: page186]

		30. Kirchberg.

		

		Kirchberg finden kann bal oaná:

Eahná vieri sán in Land;

Nöbn dá Michel bei da Doaná

Loahnt dös unsá köck bán Rand.

		In dá Nähát findst á Gschlössel,

D' Römá habns dort áffipickt,

Nettár übán Doanákössel,

Wiar in d' Fölsen einizwickt!

		Burgstall nennt má's! – Niedágfrössen

Hat's dá Kriag, dá Mensch und – d' Zeit;

Was drinn gschehgn is, is vágössen:

Lust und Liab und Neid und Streit.

		Avá schen is's obn in Summá!

Wer schan dort gwön is, der woaß's;

Löbst nöt weit von Kirchberg umá.

Magst dö Roas schan wagn in Gspoaß.

		Bist von weidá, kimm ná her da!

Hast á weng án Fund in dir,

Sagst wohl gar: »Mir gfallt's schan mehr da

Wiar in wean und kost't koan Müah!

		Mit dö oagná Schuastárappen

Kannst in Burgstall áfmáschiern;

Brauchst koan Rutschá, koani Knappen,

Koani »Führá«, dö di schnürn.

		Sitzst da drinn wo áf dá Mauer

Odá áf'n Rasen dort:

Schaust dá d' Augn schiar liabár auer

Und du kimmst so bal nöt fort! [bookmark: page187]

		Ja, so is's! – Und willst was dichten:

So á Plátzerl is ja gweicht;

Kannst schen trestlá [bookmark: text186]F186 drübárichten,

Tuast di ninást [bookmark: text187]F187 wo so leicht!

		Selbá bin i obmát gsössen

In á summálangá Nacht;

Han dö ganzi Welt vágössen

Und án Gsang, án lauden [bookmark: text188]F188, gmacht.

		Gschichten sán már untákummá,

Dö má sunst nöt leicht vánimmt;

Han's mit Freuden hoamzua gnummá

Und mein Zitherl saubá gstimmt.

		Aloanweis will i's vürábringá,

Was i dorten gfunden han;

's Ránzerl wird zwögn den nöt gringá;

Mit válaub: Iatzt fang i an:

		 

		D' Vásuachung áf Burgstall.

		Wiar á Windhund, den koan Gürtel

Und koan Habband nöt scheniert,

Is in unsán liaben Viertel

Petrus umánandspáziert;

Hat ön Heiland oft válassen,

Fleißi is ár umázeilt [bookmark: text189]F189;

In án iaden Seitenstraßen

Hat á si á weng váweilt.

		Richti siagt á drobn dö Mauer

von dá Michel unt in Tal: –

»Hau! Da schaut ja áh was auer!«

Denkt á si: »Das habn má bal!«

Áffi krátscht ár übá d' Leiten,

Scheucht koan Wurzen und koan Stoan;

Übá d' Fölsen muaß á reiten, –

Endli steht á drobn alloan. [bookmark: page188]

		D' Aussicht hat eahm práchti gschiená,

Fleißi guckt ár umánand,

Hat si gar nöt trenná kinná,

Sitzt nu alleweil dort bán Rand;

Wiar á ganz vázuckt is gsössen,

Kummt's ön Teufel nettá glögn,

Denn der hat si lang vámössen,

Will ön Pedern Fallná lögn.

		»Was d' da siagst, Wald, Feld und Häusá

Soll da ghern!« so hat á benzt;

»wirst so reih wern wia dá Kaisá,

Wannst mi für dein Herrn dákennst!«

»Ghalt [bookmark: text190]F190 dá
Wald und Haus und Acká!«

Sagt dá Peder, der nöt ziagt.

»Halt! Den muaß i aners packá«,

Denkt da Teufel, »dáß'n kriagt!«

		Weil á woaß, ös kunnt'n schröcká,

Dö Papierfábrik in Tal,

Will á's gschwind mit'n Schwoaf vádöcká

Und probiert'n nu ámal!

»Wög mit'n Schwoaf, – i her's ja brummá,

Drunt d' Fábrik, du bist nöt wiff!«

Lacht dá Petrus, »Teufel dummá, –

Hintenaussi geht dein Pfiff!«

		Hat dá Teufel gment und gwödert,

Weil á si vágagelt hat! –

Übá d' Fölsen is á plödert,

Guggengschossen hat á grad.

Und um d' Michel fahrt ár umá,

Is iatzt Borkenkáfá worn;

Laßt d' Fábriken saubá brummá

Sunn- und Feirtá vollá Zorn.

		


		[bookmark: page189]

		


		31. Lembáh.

		Petrus löst eine Preisaufgabe.

		Jatzt gengán má schnurgrad áf Lembáh!

Hat Christus zun Petrussen gsagt;

Aft habns um á Gangsteig scheu fleißi

Bal Bauern, bal Bettelleut gfragt.

Heruntertal Lembáh bán Wádel

Habns 's Gwand á meng agstaubt und gwischt,

D' »Bárrácken« [bookmark: text191]F191 is dort nu nöt gstanden,

Tunst hiat'n fö si ár á weng gfrischt [bookmark: text192]F192.

		Z'erst gengáns in Lembáh in d' Kirá,

Aft dráhn sö si aussi zun Gricht;

Das is á Gebäu, das si sehgn laßt,

Tunst fallt eahr nix bsunders in 's Gsicht. [bookmark: page190]

Und wias á weng stengán bau »Dorná« [bookmark: text193]F193,

Da gengán just d' Amtsstunden an;

Das is enk á Gwálzát [bookmark: text194]F194 dort eini,

Als wár dá ganz Markt áf dá Bahn!

		Dö Kundschaften sán gen von Kappel [bookmark: text195]F195,

von Neustift und Ránná nöt weit;

Ös habn halt dö Leut bei dá Gránitz

Mit'n Grichtgehn eahr oanzigi Freud.

Das nenn i á notigi Hogfahrt,

Sein Geldel mit'n handeln váschlagn,

Dáhoam aft án Saurenzá [bookmark: text196]F196 machá

Und sindlár [bookmark: text197]F197 in Tischtuahzipf nagn!

		»Nan«, meldt si dá Petrus, »in Lembáh,

Da geht nu á Gschäft, wia má siagt;

Ná schad, dáß má gwehnli bán Handel

Arrest odá Geldstrafen kriagt!

Geh, gengán má weitár in 's Mühlholz,

Dort steht á Kápelln áf dá Schneid –

Und lassen dö Leutel da streiten, –

Dö kennán koan schenáni Freud!«

		Und richti sáns aussi. Bán Freidhof

vorbei und aft schleuni in d' Heh;

Dá Heiland is eini in 's Kirárl

Und Petrus halt Umschau váneh.

Da siagt ár án Kunten nöbn seiná,

Der lost und sinniert áf án Roan;

Den fragt á: »Du hast gen án Kummá, –

Sag's aussá, was kann má dá toan?«

		»Meints Herr«, sagt dár aná, »i han mi

Várennt in á hoaglingá Frag;

Dö kann i má gar nöt entrátseln

Und stöll má's seit Jahr und seit Tag!

Und wann i dö gscheidtesten Manná

Drum angeh, so lest már ön Knopf

Koan oanziger áf und drum liegt má

Dö Frag wiar á Stoansäuln in Kopf!« [bookmark: page191]

		»Da bin i denn doh schon begieri!«

Sagt Petrus, »und derf má drum fragn?«

»Was denn«, sagt dár aner, »was sollt's denn

Ös áh nöt dran kifeln und nagn!

Iatzt sagt's má, warum is dös Lembáh

Án Industrialort? – habts ghert?«

»Án Industrialort!« sagt Petrus

»Das Wort is án Auslögung wert!

		I moan halt, án Industrialort

Válangt Industrie, das is klar!«

»Nán, Herr!« sagt dár aner, »das gilt nöt,

Habn muaß á's, sunst is's ja nöt wahr!

Und wann i má d' Augn ausságuckát,

So frag i koan bissel dávan;

Ehzeit [bookmark: text198]F198
hiat doh d' Leinwád was austragn, –

Jetzt bringt má koan Stückel nöt an!

		Und sunst kann i áh nix entdöcká, –

Dá Sauhandel ghert nöt da her;

Mituntá habns ghandelt mit'n Sáuán,

Iatzt handelns halt áh nimmámehr.

Drum frag i, warum is dös Lembáh

Án Industrialort? – habts ghert?«

»Án Industrialort!« sagt Petrus –

– »I bin má z'weng blösen und blehrt!

		Halt!« schreit ár, »iatzt han i's schan
gfunden:

Ön Industrialort macht 's Gricht! –

Dort geht nu á Gscháft, wie má gsehgn hat,

Sunst hiat ja dá Markt gar koan Gwicht!«

»Habts Recht!« sagt dár aner, »iatzt habn má's!

I Ösel han jahrlang studiert;

Án Industrialort is Lembáh,

Vágelt's Gott! – Iatzt bin i kuriert!«

		


		[bookmark: page192]

		


		32. Niederkappel.

		Da Kirábau.

		Dippel, Dappel,

Niederkappel, –

wird's denn doh zun Kirábaun?

Schau, i fedá,

Di dur'n Pedá;

Denn sunst wurd si wohl neamd traun!

Muaßt halt nix in Übel nehmá

Und not glei mit'n Stecká kemmá!

		D' Gögnd is prächti,

D' Lag schenmächti –

's Ertel selbá kunnt oan gfalln;

Tát si d' Kirá

Áh nu vürá,

Kunnt má's gar not schená maln!

Statt dá Kirá muaß dö Lucká

Mit der Schlafhaubn ausságucká!

		Vollá Bangá

Kemmáns gangá,

Petrus und dá Heiland áh.

»Moastá!« fragt á, [bookmark: page193]

Kloanvázagtá,

»Wann gen das dort d' Kirá wá?«

»Nan, was wár's?« – »Das wár halt schauri!«

Sagt dá Pedá völli trauri.

		Völli peini

Gengáns eini,

Weils von draußen gnua schan habn.

Kám sáns drinná,

Wern si's inná:

Kern und Schölern pássen zsamm;

Petrus kann kám d' Röd vábringá,

Nettá mag á's aussá zwingá:

		»Bábelátschen,

Alti Krátschen!«

Schreit á, »Herr, das is á Gwalt!

Vorn und hinten

Nix zun finden,

Was án Christenmenschen gfallt!

Hácht denn nöt dá Chor schan danná? –

– Habn dö Leut án Zoig [bookmark: text199]F199
bánaná!

		Is der Heili [bookmark: text200]F200

Nöt abscheuli,

Der mit'n Sábel loahnt dort vorn?

Grimmi schaut á! –

Eppát haut á

Gar nu drein vo lautá Zorn!

Glaub eahm's gern! – Er mecht gern wöggá, –

Tát si gern á weng vástöcká!

		's Alter [bookmark: text201]F201 zrissen,

D' Mäurn voll Klissen [bookmark: text202]F202,

Stiagn und Stáffeln umánand,

Sitz und Bänká

Frei um's glengá

Von dá Kanzel mit dá Hand –

Nan, da kann má doh dö Löding

Zuwáfangá glei bán Pröding! [bookmark: page194]

		Mit oan Fahrá

Glangt dá Pfarrá

Wann á will án iaden Kopf,

Wolltens schlafen,

Kann á's strafen,

Nimmt án iaden glei bán Schopf –

Nan, da dank i für dö Glögnát, –

Wann oan selm so was begögnat!

		Aussi mecht i!

Niedáträchti

Wird má, Moastá, glaub má's gwiß –

So ablechti

Und vádechti,

Dáß má wia dá Kirá is!«

»Nan, wiar is denn der? laß's vürá!«

»– Grad zun Umfalln is dá Kirá!«

		Draußen steht á

Iatzt dá Pedá,

Sagt zun Heiland frei dágrimmt:

»Laß mi schalten

Da und walten,

Dáß án End dös Wösen nimmt!

Han i's nöt z' Pfarrkirá troffen?

Derfst áh da koan Gflickwer hoffen!«

		»Kann's nöt zuagöbn,

Muaßt án Ruah göbn!«

Sagt dá Heiland, »gib di z'friedn!

Wo's ön Hagn hat,

Wia viel's gschlagn hat,

Wirst mit'n Fragn alloan nöt inn!

Sagt dá's nöt dein kloaná Fingá, –

wirst ás schwerli aussábringá.«

		»Sán dá's d' Leut nöt?

Habns koan Schneid nöt?

Wagns koan Geld, koan Fuhr, koan Sand?

Habns koan Stoan nöt? [bookmark: page195]

Rührt si d' Gmoan nöt?

Hilft eahr d' Muadá [bookmark: text203]F203 nöt und 's Land?«

»Nán! – da faihlt nix, koan Gedanká, –

Pedál, weit faihl a is's gangá.

		D' Leut sán richti,

Geld wagns tüchti,

D' Gmoan is recht und Freund hats áh

D' Muadákirá,

Laßt si vürá,

Weils ön Techtál willi wá

's Land wird áh koan Ausriß machá, –

Pedál, rat: Wo faihlt's iatzt nachá?«

		»Kanns nöt finden

Und dágründen!«

Sagt dá Petrus, den's schon krailt [bookmark: text204]F204.

»Nan, dös Wahrá

Woaß dá Pfarrá«,

Sagt dá Heiland, »wo's da faihlt.

Muaßt eahm avá hoamli kemmá, –

Kunntens d' Leut várübel nehmá!«

		Und dá Pedá

Schleuni geht á

Fort von Herrn ön Pfarrhof zua.

Laßt ön Pummá

Dreimal brummá,

Schreit als wiar á Haltábua; –

Nan, das hoaß i laut vámelden, –

D' Köchin hert má drinn schan schelten!

		»Brandweintögel

Grobá Flöge!,

Moanst, már is wögn deiná da?«

Aus is's! denkt á,

Linksum schwenkt á,

Übá'n Freidhof fahrt ár a –

»Hat der Pfarrá da á Hejning [bookmark: text205]F205 –

Nan, dö wird'n weidá peining!« [bookmark: page196]

		»Sitzung habn má

Heunt bán Kramá!«

Hert ár iatzt ön Deaná rödn.

»Kemmts fein sichá,

Denn váwichá

Is's á recht á Gfröttát gwön!

Ganz á noiá plán is kemmá, –

Tát's 'n guat in Augnschein nehmá!«

		Schnell bánaná

Sáns dö Manná

Und dá Petrus macht si an;

»Endli!« lacht á

Zubi tracht á,

Dáß ár alls vánehmá kann,

Habnt ön Pfarrá nöt vágössen,

Mitten drinnát is á gsássen.

		Laßts ös angehn!

Wer will drangehn?

Allisand! An iadá spricht;

Dumms mituntá,

Pfiffigs druntá

Und dös ganzi hat koan Gwicht.

Was wird's wern? Ghaut odá gstochá?

Leidá nix! Ös wird halt gsprochá!

		»Wá schan nedá«,

Denkt dá Pedá

Wann dá Pfarrá 's Ruadá náhm; –

Avá leidá

Geht nix weitá,

Denn dá Pfarrá rührt si kám.

Und warum, das muaß má wissen –

's Ruadá habns eahm wöggá grissen!

		Nix is her worn,

Ehntá mehr worn

Is dá Duránand und Stritt.

Ausánaná

Gengán d' Manná,

Weitá kemmá sáns koan Schritt.

– Petrus geht, ön Moastá z' sagn,

Dáß á'n gfunden hat – ön Hagn! [bookmark: page197]

		»Nan, wia hoaßt á?«

Fragt dá Moastá

»Hast was ghert von Kumitee?«

»Hau, da nennst'n

Grad ön schensten!«

Sagt dá Petrus, »der is's eh!

Denk dá's, wia si's treibn dö Helden:

Lassen kám ön Pfarrá gelten!

		Wer si traun will

Und was baun will,

Braucht vor allen freie Hand

Nöt án Gföhrten

Áf dá Föhrten,

Der sunst nix wia – 's Áfhalt'n kennt:

Mit den Kumitee hintnachá,

Müadst du selm da Feirabnd machá!«

		»Kunnst wohl recht habn,

Wurd mi schlecht habn!«

Sagt dá Herr, »wann oans nöt wá!

D' Liab! – Dö stirbt nöt

Und vádirbt nöt,

Drum wird's gehát, avá záh!«

		


		[bookmark: page198]

		


		33. Hofkirá.

		Táts überstatt á weng, i bitt enk liabi Leut

Mit meiná Petrusgschicht! – Mir roasen nimmá weit;

Von Niedákapxel áf Hofkirá roasts mit mir,

Der Wög, der uns nu bleibt, den gehn má nimmár irr! [bookmark: text206]F206

		Z' Hofkirá sán d' Touristen gern schiar alli
Jahr

Und wann's nöt häufti sán, so is's halt doh á Schar;

Dö schnappen Luft herobn und fangán Spöck [bookmark: text207]F207 á
weng,

Drum habns bán Markt und gar bán Wirten erst ön Gheng [bookmark: text208]F208!

		Mit'n Dampfschiff fahrt már aussi bis in d' Ráná
[bookmark: text209]F209
gern,

Wo d' Doanáleiten übergáh und finstá wern,

Má moant, már is schon mitten in Ámeriká

Und kehrát gern nu an, wann's wögn dá Leut nöt wá!

		Da hoaßt's halt áfschaun, dáß oan ja koan Bär nit
beißt

Und in dá Doaná 's Krokádül nöt abireißt,

Má bleibt bán Wassá, weil má sunst koan Wög nöt hätt'

Und dáß má si in Urwald nöt so leicht vágeht! [bookmark: page199]

		Hofkirá liegt bán Wassá; gibt's nu wildi da,

So hat má doh nöt weit und taucht mit'n Dampfschiff a;

So macht má's, wann má neuchi Lándá suachá will,

Drum geht's mit'n Ober-Mühlkreis gar so stád und still!

		Iatzt Gspoaß bei Seit! I woaß schan nu án bössán
Grund,

Warum 's Hofkirá suachán wiar á Boan dá Hund:

Mit meiná Petrusgschicht hángt's zsamm, da brauchts nöt
z'fragn,

Und weil i's woaß, so will i's ahni Umschwoaf sagn!

		Von Niedákappel, wo dö reschen Bauern sán,

Dö bei dár Arbát d' Händ so fleißi umádráhn

Und áh in Wirtshaus nix vásámán, is dá Herr

Mit'n Petrus áf Hofkirá gwandert überquer.

		Á hoaßá Summátag is's; unsá Petrus hat

Föst hintnachi gschwitzt, er is schan völli matt,

Da kemmáns áf án öbmi Stöll, zun rasten wird's

Und Petrus sagt: »Gottlob! Váneten hat's án iads!«

		Er sitzt si hin und lögt sein Binkerl ár áf d'
Wies:

»I woaß's nöt«, sagt á, »dáß má da so güatli is

Und kimm doh heut zun erstenmal in Löbn da her!«

»So!« sagt dá Heiland, »kennst dös Plátzerl nimmámehr?

		Schau áffi da in d' Heh und schau in d' Niadá
dráf!«

Und richti geht ön Petrus glei á Liachtl áf:

»Herrje! Da habn má ja das oanmal áh schan grast't, [bookmark: text210]F210

Wiast von dá Doanáleitn mi áffágráckert hast!

		Dort bin i weidá mit den Kráxeln förti warn!

Iatzt glanzt Pfarrkirá drobn, wia's wird in tausend Jahrn

Und unten sán már übágfahrn, wo d' Doaná saust –

Is gfahrlá gnua gwön, dáß má heuntigstags nu graust!

		Und áf dá Wies da habn má grast't wia heunt, gelt
ja?

Nan! Sán már eppá förti mit dá Roas schan da?«

»Nöt ganz nu«, sagt dá Heiland, »avá bal is's gschehgn,

Aft kriagst ás Mör und d' Galiläá wiedá z' sehgn!« [bookmark: page200]

		»Juh!« schreit dá Petrus áf, »mein Hoamát is má
wert,

Á Dalkendüwel, der sei Muadáland nöt ehrt!

Gern blieb i da, nu liabá roas i hoam, das woaßt:

Mir sán im Michelland gnua umánandá groast!

		Schen gnua is's da! Wir habns schan saubá
durchgstudiert

Und sán náh kreuz und quer in Mühlkroas ummáschiert;

Ös kann ön Lándel nimmá faibln, seitdem mir zwoa

Da groast sán; wann's wer beschreibt, so kimmt's halt doh in 's
Gschroa!

		Und áh den Gang soll's gehn. Z' erst übá d'
Doanáleitn

Werns krátschád wern, vor Angst nu rasten z'erst und beitn

Aft weitá dani áh nu schaun, sunst wár's á Schand:

Denn d' Leut sán recht und bráv und d' Gögnd vádeant's und 's
Land!«

		»Wögn meiná!« sagt dá Heiland, »grad áh so soll's
gehn

Wias d' moanst und unseroaná laßt si áh was bstehn,

Dámit má doh den Plátzerl áh sein Toal beschert,

Bevor már eahm für alli Zeit ön Bügel kehrt.

		Was habn már heunt?« »Ön Mantá!« sagt dá Petrus
dráf,

»Nan also!« sagt dá Heiland, »mörk á bissel áf!

Und ön án Mantá habn má da dös erstmal grast,

Das fallt dá gwiß nu ein, wannst á Gedächtnus hast.«

		»Nátürli!« sagt dá Petrus, »nettá fallt's már
ein,

Drum wird halt da dá Mantá von Bedeutung sein!«

»Ja, Petrus! In án Mantá solln dö Geistling gern

Da eahr Kápitel habn und unterháltli wern!«

		»Geh, laß má's schaun!« schreit Petrus, »wia's eahr
d'Zeit vátreibn,

Du kannst dein Ringerl ja á bissel vürireibn!«

Und Jesus nimmt sein Ringerl, dráht's án ötligsmal,

Da sáns áf oanmal in án niadán Gartensaal.

		Bán Meisl hoaßt's; iatzt ruckán schan dö Geistling
an,

Tán Kartenspieln und werkán áf dá Kögelbahn;

Sán guat und freundli mitánand und dischkáriern,

Und wer án guaten Witz hat, laßt'n áfspáziern. [bookmark: page201]

		»Da bin i áh dábei!« sagt Petrus, wiar á's
siagt,

»Da geht's so gmüatli her, dáß már án Plangá kriagt!«

»O mein!« sagt Christus, »schau, ös is halt ár á Rast

Und geht so gschwind vorbei, dáß d' gar nöt Sori hast! [bookmark: text211]F211

		's Kapitel daurt halt áh wiar alls á kurzi
Zeit,

Oan reißt's in d' Weit, den anern gar in d' Ewigkeit;

An iadá nimmt was mit und ewi bleibt nix da,

Drum Pedál gib di zfriedn, mir fahrn iatzt selbár a!«

		


		[bookmark: page202]

		


		34. Oberkappel.

		I.

Was Petrus in Oberkappel siagt.

		I han mi lang nöt drübá gwagt,

Von Oberkappel z'singá

Und bin nu allweil kloanvázagt,

Ös mecht má Hándel bringá!

Dö Roatung geht már übá'n Strih

Und tragt nix aus, mir müassen hi!

		Má kann gar oft ön Wald nöt sehgn,

Von lautá Stöck und Bámá;

Drum is má völli oartlá gschehgn,

Von lautá Wöggárámá!

Und iatzten is már áh nöt wohl,

I woaß's nöt, wiar i's anstölln soll!

		I derf má's zsammschaun, das is klar!

Denn, wann i mi vápappel,

So frössens mi mit Haut und Haar

Dö Leut von Oberkappel!

Und kann nöt wöggá von dá Bahn –

Zwö höb i má dö Gschichten an! [bookmark: page203]

		Jatzt richt i drübá mit án Gwalt,

Sunst bleib i richti pická;

Dáwischens mi, so bitt i's halt,

Sö sollnt mi doh nit schlická,

Und wanns mi klagn, so wir i sagn,

I han nu d'Halbschoad untáschlagn!

		Wo sán má neuli stöcká bliebn?

Z'Hofkirá, moan i – richti!

Dá Heiland hat ön Petrus triebn

Und ausmáschiert sáns tüchti.

Sö habnt án fösten Mársch vábracht

Und ár á weng án Umwög gmacht.

		»Jatzt bringst mi von dá Doaná her,

In dö váflixti Kreanzen [bookmark: text212]F212!«

Sagt Petrus, »förti bin i mehr

Von lautá Umáschleanzen!

Á dritthal Stunden sán má gstiegn,

Nu siag i nix von Kappel liegn!«

		Dá Heiland fallt eahm glei in d'Röd:

»Du fragst um Oberkappel?

Siagst denn dös Pföffábüchsel nöt

Und dort dö söchs Stuck Pappel?

Dázwischen liegt's halt drinn dös Nöst,

Wer mehr will sehgn, der schneidt si föst!«

		»Wo sán denn d'Leut? – I siag neamd gehn,

Sö wern ja doh nöt schlafen?«

Fragt Petrus wiedá, »das wá schen,

Dö Fäulheit müad má strafen!«

»Sei stád!« so sagt dá Heiland dráf:

Dö Leut da stengán ehntár áf!

		Neamd bleibt dáhoam, drum siagst dös Ort

Wiar ausköhrt und válassen;

Án iaden treibt was anás fort,

Ös wurln Stög und Straßen

Und bis áf d' Schul- und Pfarrhofleut

Is alls in Gschäften áf dá Weit!« [bookmark: page204]

		»Und was für Gscháftln treibns denn nu,«

Fragt Petrus, »nöbn den Störzen?«

Da sagt dá Herr: »Du Fragnkás du!

Was werns denn treibn nu? – Schwörzen!

Bal Salz, bal Kleovieh [bookmark: text213]F213,
nah dá Schwárn,

Bal Rauchtábák und Knallzigárrn [bookmark: text214]F214.«

		»Gelt, Moastá,« fallt dá Petrus drein,

»Á Schwörzá muaß halt gschwindi sein,

Sunst spörns'n wiar án Spitzbuam ein –

Doh – weiters wird's koan Sünd sein!«

»Ös is koan Sünd und áh nöt brav!«

Sagt schmutzlád unsá Herrgott dráf.

		Da moant dá Petrus: »Meinertreu,

Mi plagt á weng á Gustá;

Geh zoag már von dá Schwörzerei

Án ötlá scheni Mustá!«

»Nan!« sagt dá Heiland, »meinetwögn –

Dö láfen uns von selm entgögn!

		Dort siagst á Schácherl in dá Seit,

Wia gschaffen is's zun Pássen;

I moan halt, wann már uns á Zeit

Dort mitten eini sássen?

Dort kannst ás gnau betrachten, Bua,

Wia d' Schwörzá kemmán ab und zua.

		Oans laß dá gsagt sein: Wanns wer wagt

Und tuat si druntá mischen,

Der hat schan oft Árrest dáfragt

Und kann selm Schlög dáwischen!«

»I dank schen!« hat dá Petrus gsagt;

»I woaß's von Schwarzenberg, was's tragt!

		Áf Hanging denk i áh nu heunt

Und áf den Boarn den groben!

Auweh!« so schreit á, »wia má scheint,

Dort steht der Kláchel oben!

Er is's! – I muaß's schan richti glaubn;

I kenn ár in dá Tailláhaubn!« [bookmark: page205]

		Er greift um d' Schlüsseln alli zwoa

Und wills in Gwand vástöcká;

»Geh!« sagt dá Heiland, »sei koan Narr

Und laß di doh nöt schröcká:

Der steht ja nöt wögn unsá da, –

Er schaut halt ár á wengerl nah!«

		Da hat si der mit'n Taillá dráht

Und schaut gögn Kappel eini;

Aft höbt á si, – z'erst geht á stád

Aft abá flink und schleini.

»Gottlob, den treibt dá Durst dávon!«

Sagt Petrus, » z'Kappel zápfens an!«

		Jatzt is ár erst zun Schácherl gern

Und hat si eini ghodert;

Viel hat á z' sehgn kriagt, viel zun hern,

Hat oft dávon nu plodert,

Aft hat ár allmal glacht nöt z'weng:

Á Bissel was várat i enk!
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		35. Oberkappel.

		II.

Dö verschiedenen Schwörzá.

		Mit'n Schwörzen is's á so á Sach,

Má nimmt si's häufti z'gring;

Blieb oaná just bán Schwörzen stehn,

Aft freili wár's oan Ding!

So hängt si halt nu häufti an,

Das gwehnán aft die Leut,

Und wanns ámal recht schleissi [bookmark: text215]F215 wern,

Aft faihlt's schan himmelweit.

		Á köcká Wilddiab wird aft draus,

Der schaut um gar neamd um;

Und wer ámal i 's Wildern kimmt,

Der kennt koan Eigentum.

Er wagt si wögn án Stückel Geld,

Vádirbt sein Gsund dábei,

Áf d' Arbát wird váneh nöt denkt,

Allssaná wird eahm glei!

		Ön Wirtshaus wird dá Tag vábracht,

Da geht dá Gwing áf d' Seit;

Aft treibt's 'n wiedá fort áf d' Nacht,

Oft ötlá Stunden weit;

Und – hat dá Gang, wia oft, vágratn,

So jagt á d' Kinár aus,

Selm 's Weib mua fort, dö gengán aft

Um 's Brot von Haus zu Haus.

		Er avá knotzt bán Bier und Wein

Und kollert wiar á Hahn,

Vákáft ön Weib ihr Bettelmehl

Und trinkt si an dávan. [bookmark: page207]

Von söllá Kunden röd i nöt,

Dö ghern bá mir in 's Loh;

Ös gibt wohl doh nu anár Leut –

Bei dö is's nöt á so!

		Dö machán si koan Gwehnát draus

Und blieben gern dáhoam;

Wann's avár anerst nimmá geht,

Aft springáns übá'n Doam [bookmark: text216]F216.

Herent und drent da nemli Stamm,

Dös nemli deutsche Bluat

Und doh der Schrankbám, doh der Zoll! –

Das tuat halt doh koan Guat!

		So lang si's tuat, is's eh nu recht,

Má zöhlt si eh nöt frei;

Wann avá gar koan Gscháft nöt geht,

Aft wird oan Angst dabei.

Koan Schátzen rund für Troad und Holz.

Für 's Vieh dö Ösels-Maut, –

Und d' Stoiern doh so bittá gwiß

Als wia dös tägli Kraut! –

		Dá Deanár is um d' Umlag da,

D' Prozentá sán zun zahln;

Da denkt dá Baur: wo nimm i's her?

I kann má's doh nöt maln!

Ös kimmt dá Schmied, dá Wagná lögt

Sein Roatung áf'n Tisch,

Dá Pfarrá holt si d' Sammlung a

Und steift si áf sein Wisch [bookmark: text217]F217.

		Dá Postbot lögt á Zöderl ein,

Dös schickt eahm 's Gricht in 's Haus;

Iatzt soll á nu á Freigeld zahln

Und is so lang schan aus!

Heunt wiedá sammelns für á Stadt

In Behm- und Ungerland,

Und wá schiar not, dá Bauer gáng

Schan selbár umánand! [bookmark: page208]

		Und Bettlá kemmán scharenweis

Um Mehl, um Oar, um Schaub;

D' Zigeuná nehmán, was eahr páßt –

Dö löbn schan ganz von Raub!

Allssaná rupft und zupft in eahm,

Bis dáß á d' Achseln schupft

Und, weil dá Wagn nöt weitá will,

Köck übá d' Deixel hupft.

		So kann dá Baur á Schwörzá wern,

Wann sunst koan Mittel bleibt,

Dámit á 's Löbn dárötn kann

Und d' Bremeln [bookmark: text218]F218 danni treibt.

Er muaß á weng was extrigs wagn,

Sunst wird eahm d' Keuschen pfándt;

Er denkt si: geht's not rechtá her,

So wird in árschling gwendt!

		Du sagst: »Das soll halt doh nöt sein!«

Ja! – kann denn er dáfür!

Ön Bauern fallát's eh nöt ein,

– Is eh sein lötzti Tür!

Er wöhrt si um dö oagni Haut,

Sunst wird á kantráwandt,

Bevor á 's Schwörzen nu probiert,

Das is ja landbekannt!

		Dö Gattung Schwörzá schándt i nöt,

Sán eh hautübel dran!

Und halt dö ganzi Grenz nöt zsamm,

So stengáns erst nu an;

So avá hilft án iads dázua,

Das Litz und Witz vásteht,

Dámit dá Wagn án Tauchá kriagt

Und wiedá kloanweis geht!

		Und nu á Gattung Schwörzá gibt's:

Dö übámüating Leut;

Dö treibn eahr Schwárzen wiar á Gspiel

Und habn dábei eahr Freud. [bookmark: page209]

Da geht's mituntá gspoassi her,

Mituntá grausli dumm;

Oft schmöckt d' Finánzwach áh dázua

Und dráht eahr d' Karten um.

		Oft spielt dár oan á Trümpferl aus,

Dö aner Seiten sticht,

Á Drittá páßt den Zweiten a

Und is mit'n Welli gricht;

So trumpfens fleißi áfánand

Und d' Hötz is nöt vorbei,

Bis »d' Sau« ámal in Handel kimmt,

Aft siagt's eahm erst was glei.

		As koana Seiten sáns válögn,

Kennt oans dös aná guat,

Und iabelt, wann's si's tuat á Zeit,

Spielns untán nemling Huat;

Aft gibt's zun Schein á mentisch Gschroa,

Und is dá helli Gspoas;

Erst, wann's maushoamli abágeht,

Wird boaden Seilen hoaß!

		D' Finánzá sán ja selm von da,

Dö von dá Mannschaft gar;

Dö kennán d' Leut rund umádum

Und d' Wög und Stög áf's Haar!

Drum gibt si wer zun Schwörzen her

Und hat koan Salz in Hirn,

Der geht mit Sau und Welli ein,

Und muaß sein Gspiel váliern.

		Jatzt habts ös ghert, wer schwörzen tuat:

Dá Lump, den sunst nix gfreut,

Dá Bauer, wann á nettá muaß

Und aft dö lusting Leut.

Drei Stückeln hat dá Petrus gsehgn

Da áf dá Kappler-Ströck;

Dö bring i bei der Glögnát an

Und sings in oana Röck!
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		36. Oberkappel.

		1. Stückel.

Dá Pfarrá und dá Kommissär.

		Dá Pfarrá z'Oberkappel mag

Dö greani Farb nöt leidn:

D'Finánzá habnt'n gstraft ámal,

Das steht nu in dá Kreid'n.

Oans gift'n avá nu viel mehr

Von dö Finánzá da:

Dáß d'Weibáleut so nárrisch sán

Und láfen eahr nu nah!

		»Ihr Mädel,« hat á gsagt ámal

Und von dá Kanzel gar!

»Ihr seid doch alle kurz von Sinn

Und lang von Haar fürwahr!

Es ist nicht alles Gold was glänzt!

– Was schaut ihr so verdutzt?

Die Knöpfe der Finanzer sind

Mit Trippel nur geputzt!«

		D'Finánzá habnt'n ár in Magn

Mitsamt den Kanzelspruh,

Bis áf den alten Kommissär,

Der is mit eahm per Du;

Sö kennán si von Jügád áf,

Habnt mitánand studiert,

Dár oan is aften geistli worn,

Und er hat d' Welt probiert.

		Er is in Achtávierzgá-Jahr

Á bissel ruassi [bookmark: text219]F219
worn

Und hat si z'erst ins Boarn und aft

Bis zu dá Wacht válorn.

Á deutschá Michel is á bliebn

Und Menschenfreund dábei;

Da siagt má freili bei den Amt

Àn hellen Narren glei.

		Dá Pfarrá hat eahm nettá taugt;

Wen hiat á sunsten ghabt?

Oft sáns bánand; is sunst neamd da,

So wird á bissel tappt [bookmark: text220]F220,

Oft wiedá zwickt und Kögel gschiebn,

Dábei vázöhlt und glogn,

Mituntá von dá Studi-Zeit

Á Stückel vürázogn.

		Und geht dá Tropfen schan áf d' Noag,

So roast dá Kommissär;

Mit'n Pfarrá geht á bis in's Haus

Und nimmt sein' Wein nu her.

Von Herzen is ár eahm vágunnt,

Á Stückel Brátel áh;

Án iadá denkt si: wá nöt schen,

Wann's eppár anást wá!

		Von tausend Sachán dischkárierns,

Von Schwörzn avá seltn;

Dá Pfarrá laßt ön Kommissär

Und der ön Pfarrá geltn.

Der freili halt ön Schwörzern zua

Und hilft eahr, wor á kann;

Nátürli is á still dábei,

Sunst gáng's dá Freundschaft dran!

		Ön Pfarrá siagt már alli Tag

Bán Wassár unt spaziern,

Sein Bummerl hat ár áh bán eahm,

Den laßt ár ápportiern; [bookmark: page211]

Aft suacht á si an schatting Platz

Und nimmt á Buach in d' Hand,

Löst avá nöt dös Mehrá drinn,

Schaut liabár umánand.

		Koan Stempen áf'n weiten Fel,

Koan Fáhnl hinter'n Haus,

Koan Hölzel, wia's dá Bah forttragt,

Koan Deutá kimmt eahm aus.

Er woaß án iaden Pfiff und Schroa

Und deut't si'n, wiar'n ziemt; [bookmark: text221]F221

Ös gibt ja tausend Mittel, dö

Dá Schwörzá z' leichá nimmt.

		Und oanmal is ár wiedár unt,

Da hert á was hidan;

In Wáldel muaß's nöt kaschá sein

Das kennt da Pfarrá schan;

Und drenten steht dá Kommissär,

Der páßt wohl áf án Fang?

Nan, denkt dá Pfarrá, wart á weng,

I bring dö Gschicht in Gang!

		Er dráht si, dáß'n der nöt siagt,

Ön Wáldel zua und specht,

Da ziagt si oaná her zun eahm

Und sagt: »Heunt geht's má schlecht!

I han á Fuhr Tábák bei mir,

In Dikárát [bookmark: text222]F222 steht's drinn!«

Da sagt dá Pfarrá: »Halt di stád!

Mir fahrn eahm durch'n Sinn!

		I ziag mi hiatzten hin zun eahm

Und mach á weng án Gspoaß;

Du nutzt dáweil dös Eichtel aus

Und tuast eahm aus 'n Kroas.« [bookmark: text223]F223

Dá Pfarrá macht si fort schen stád

Und geht á Reiben aus,

Springt über'n Bah und macht mit'n Hund

Sein Wödár und sein Gsaus.

		Oan Prügel um den anern wirft

Er eahm und schreit'n an;

Dá Kommissär dáblickt'n iatzt

Sein alten Freund und Gspan.

»Woher, mein Freund?« »Spaziern á weng!

Heunt is's ja gar so schen!

Was stehst denn da? Willst nöt mit mir

Zun Wirt in » Hammer« [bookmark: text224]F224 gehn?«

		»Hab leider keine Zeit dazu!

Der Dienst!« – »Her áf damit!

Bei derá Hitz! – Drunt zápfens an!

Laß heunt ön Dienst mit Fried!«

Iatzt reißt's ön Kommissär in d' Seit:

»Was ist dort unten los?«

»Du tausend!« hat dá Pfarrá denkt –

»Er hört ön Wagn und d'Roß!«

		»I han nix ghert!« so sagt á dráf,

»Und her doh sunst so guat!

I glaub halt, dáß si wo dá Wind

A weng váfangá tuat!«

»Schon wiedá!« schreit dá Kommissár.

»I her iatzt áh schan was!«

Hat hoamli iatzt dá Pfarrá brummt,

»Dort links her von dá Straß!« [bookmark: page212]

		»Nein, rechts:« – »Was hast denn, liabá
Freund,

Du herst ja nimmá fein!

Von links is's kemmá, was i moan,

Von rechts her kann's nöt sein!«

(– Grad links hin liegt dá Hammerschmied,

Dort umi muaß's 'n ziagn,

Sunst kann's den armá Heitá rechts

In Wáldel unten kriagn! –)

		»Heunt kimmt ámal án Extrábier

Von München áf'n Tisch!«

Fangt von dá Seit dá Pfarrá an

Und packt'n wiedá frisch.

»Von München?« fragt dá Kommissär,

»Doch nicht vom Stieglerbräu?«

»Ja«, sagt dá Pfarrá, »just von dem,

Drum gehn már iatzten glei!«

		Gottlob und dank, das hat was braucht!

Iatzt wird ár endli warm!

Hat unsá Pfarrá denkt und nimmt

Sein Hausfreund untá'n Arm.

A bissel hat á zuckt dábei,

Dá guati Kommissär;

Dá Pfarrá avá traut eahm nöt

Und halt'n fleißi her.

		In Hammer sáns aft sitzen bliebn

Und habn sie güatli tan;

Mit'n Münchner Bier is's richti gwön,

Má kennt's án iaden an;

Dá Pfarrá hat sie z'erst dámahnt:

»Iatzt, Freunderl, habn má Zeit,

Sunst steßt ár uns, dá Münchnábock,

Ös faihlt schan nimmá weit!

		Und hoamzua sáns nu rebi gwön,

Habn plauscht á guati Neicht;

Dá Pfarrá hiat eahm liabá schan

Dö Gschicht mit'n Schwörzá beicht.

Dá Kommissär kimmt selbá dráf

Und sagt: »Mein lieber Freund,

Du hast mich heute nachmittags

Beluxelt wie mir scheint!«

		»Ja, ja!« sagt der, »a bissel gschwörzt

Is unt in Wáldel worn;

Á Fuhr Tabak, was liegt denn dran,

Da is nöt viel válorn!«

»Nun«, sagt dá Kommissär, »das ist

Denn doch ein bißchen viel;

Ich bitte, bleib ein andermal

Doch mehr bei Maß und Ziel!«

		


		[bookmark: page213]

		


		37. Oberkappel.

		2. Stückel.

D' Boanlkuah und 's Schmerzensgeld.

		Iatzt stöll i enk zwoa Schwörzá vür,

Hans jungáhoadt [bookmark: text225]F225 schan kennt:

Ön Hánselbaurn von Östereih,

Ön Lenz von Boarn drent.

Án iadá hat á glögnsams [bookmark: text226]F226 Haus,

Ön Bah habns in dá Mitt,

Und suacht der oan den anern áf,

So braucht's nöt tausend Schritt.

		Á so á Glögnát bei dá Grenz

Dö zwingt ön Menschen frei,

Drum handelnt alli zwoa mit'n Viah

Und macháns schwarz [bookmark: text227]F227 dábei.

Dá Hánsel, mecht á schwárzen gern,

Steht áf'n Lenzen an,

Und áh dá Lenz válangt si nix,

Woaß nöt dá Hans dávan. [bookmark: page214]

		Náchst sagt dá Hans zun zweiten Knecht:

»Du richst di iatzten zsamm;

Heunt muaß's nu umi über'n Bah

Dös Wösen [bookmark: text228]F228, was má habn;

Dá Nahbár Lenz is áh schan gricht,

Er hat má d' Post schan tan:

I pack dö Gschicht von derá Seit

Und er von drenten an.

		Heunt kimmt dá boarisch Kommissär,

Das habns már áh schan gstöckt [bookmark: text229]F229

Und dáß má glückli umimögn,

Wird eahm á Kedá glögt.

Du nimmst dö alti Boanlkuah

Und weist ás denká Hand [bookmark: text230]F230

Mit Fleiß dem nechsten Posten zua,

Dö wird aft Kontráwand.

		Und rennán aft d' Finánzá zsamm,

So nutzt má flink dö Zeit

Und rutscht eahr mit án Schübel Viah

Gschwind umi áf dá Seit.

In Stall drinn páßt dár Oberknecht;

Sobal sö 's Kedá habn,

Taucht er mit söchsi Exeln a; –

Iatzt geh und nimm di zsamm!«

		Und drentá 's Báchel hat dá Lenz

Mit'n öltern Suhnbuam grödt:

»Du treibst már iatzt dö gscheckát Kuah

Zun Bah und sámst di nöt [bookmark: text231]F231!

Dö grast aft umi übá d' Grenz,

Sie kennt den Wög schan lang;

Du selbá lög di wo in 's Holz

Und laß dá Kuah ön Gang!

		Und spring i zuwá wia dá Blitz,

Aft muaßt erbärmli schrein;

I avá ment und schilt mit dir

Und beutel di zun Schein!« [bookmark: page215]

»I bitt di, Vadá!« sagt dá Bua,

»Du tuast má doh nöt weh?

Erst neuli hast má besli tan

Mit'n Beuteln, woast ás eh!«

		»Geh zua!« so sagt dá boarisch Lenz,

»Ös wird so aus nöt wern;

Du muaßt halt, wann i mi vágáß,

Á Schmerzensgeld begehrn.«

Dár Österreichá lost dáweil

Á guati Zeit hidan,

Da geht áf oanmal denká Hand

Á Höllspektákel an.

		D' Finánzá pfänden d' Boanlkuah, –

Dö habnt á guati Stund!

Dös Schená is denn doh dabei,

Dáß eahrs dá Hans vágunnt!

»Gsögn Gott!« so hat á hoamli gsagt,

»Der Fang, der hat was tragn!

Was táts denn mit dá Boanlkuah?

Dö muaß dá Schindtá schlagn!«

		In Mauthaus hat dá Kommissär

Án Emerl Mörzen zahlt

Und d' Mannschaft hat si drübá gmacht

Und übámüati prahlt;

Dáweil is áh dár Obáknecht

Schan áf dá Schwörzábahn

Und ruckt á wengerl seitátal

Mit seini Exeln an.

		Flugs is á drenten übá'n Bah

Und treibts ön Lenzen zua;

Der hat schan páßt und rehrt und lacht

Váwögn dá Boanlkuah!

»Dö Söchsi habn má!« hat á gsagt,

»Dö wögn dö Kuah schan áf!

Dö anern söchsi kriagn már áh

Und gar mein Kuah nu dráf!« [bookmark: page216]

		Dáweils nu kudern [bookmark: text232]F232 mitánand

Geht drunt dá Kommissär,

Und d' Mannschaft treibt ön Kontráwand

Glei hintá seiná her.

»Iatzt muaß i trachten!« sagt dá Lenz

Und sötzt schan übá d' Wies

Schnurgrad ön Bah und Suhbuam zua

Er woaß's schan, wo der is!

		In 's Hölzel springt ár eini glei

Und fangt á Hötz drinn an,

Wia wann da Fuchs in d' Heahrsteig bricht

Und suacht si dort án Hahn;

Ön Suhnbuam zárrt ár umánand

Und reißt'n wia ná glei,

Der steßt dö' größten Plärrá aus,

Dá Lenz dákimmt schan frei.

		»Halt«, schreit dá Kommissär, »was gibt's?«

Und geht der Mötten nah;

»Das ist zu viel! Was treibt Ihr, Lenz,

Mit diesem Jungen da?«

Der avá faukelt [bookmark: text233]F233 fort in eahm,

Als hiat á gar nix ghert,

Sein Suhnbua hat si áh vástöllt

Und allweil örgá gmehrt [bookmark: text234]F234.

		»Halt!« schreit dá Kommissär voll Zorn,

»Du wüster Grobian!

Was hat dir denn das arme Kind

So Übles angetan?«

Iatzt hat si erst dá Bauá dráht:

»Vázeihgns, Herr Kommissär!

Der Sákrá hat má 's Vieh váhüat

Und bringt mi in 's Málér!«

		Und wiedá glangt ár um á Schopf

Von Buam und reißt'n bráv;

»Halt!« schreit dá guati Kommissär

Und geht erschröckli áf; [bookmark: page217]

»Nan!« sagt dá Lenz, »das mecht i sehgn!

Wen ghert á denn, dá Buá?

Dá Vadá wird doh 's Rechten habn!

I beutel má'n nu gnua!

		Da liegt dá Lump in Hölzl drinn,

Statt daß á fleißi hirt;

Dáweil sán d' Riná [bookmark: text235]F235 über'n Bah

Und übá d' Grenz máschiert!«

Und wiedá fangt á'n her dá Lenz

Und beutelt'n wia toll,

Und wiedá schreit dá Kommissär

»Halt ein, infamer Schroll!

		Jetzt läßt du mir den Buben los,

Du grober Bauernlenz!

Und treibst dein ganzes Vieh zurück,

Ich gebe dir Lizenz;

Die Mannschaft richtet sich danach,

Nun geh und laß ihn frei,

Sonst fahr ich mit der Fuchtel drein

Und haue dich zu Brei!«

		Iatzt endli laßt der Schlánkel aus,

Hat avá lang nu gment

Und is dá guati Kommissär,

Schan übá d' Reiben ent!

A paar Finánzá stehn nu da,

Dö sán zu den bestimmt,

Dáß doh dá grobi Bauernlenz

Zu seini Riná kimmt.

		Der treibt iatzt richti söchsi her,

Sein Kuah nu obendrein;

D' Finánzá freili schaunt á weng,

Ás will eahr gar nöt ein.

»Nan!« sagt á, »laßt's mi umár iatzt,

Ös braucht's nöt, dáß i benz [bookmark: text236]F236,

Ös habts'n ghert ön Kommissär,

I han ja mein Lizenz.« [bookmark: page218]

		Schen gmüatli roast á hoam dámit,

Sö kinnán eahm nöt an

Und habn dön alten Kommissär

Nu sauri Meldung tan.

In Sunntá dráf is's lusti gwön

Bán Hammáwirt hibei;

Dort halt dá Hánsel seini Knecht,

Dá Lenz sein Suhnbuam frei.

		Von Schwärzen is dö wengá Röd,

Von Trinkár avá gnua:

»Heunt schwoabn má's abi«, sagt dá Hans

»Dö alti Boanlkuah!«

Von Lenzen avá hat dá Bua

A Schmerzensgeld begehrt;

»Da hast á Márkel!« sagt dá Lenz,

»Du hast für Zöhni plärrt!«

		


		[bookmark: page219]

		38. Oberkappel.

		3. Stückel.

Dá derrisch Tani und 's Sagmiatzel.

		Dös Hölzel bán Grenzbah, dös is avá gschickt!

Wia das nettá gwunschen zun Ausspechá liegt!

		Für d' Schwörzá so goagnt, für d' Finánzá wia
gricht, –

Dös Hölzel laßt's rödn, dös woaß mehr wiar oan Gschicht!

		Iatzt stölln már uns eini, Zeit habn má ja
gnua,

Und lang wird's nöt anstehn, so geht uns was zua [bookmark: text237]F237!

		Ös suacht schan wer umá von Grenzbáchel her,

Iatzt haltn már uns stád, dáß más inná wern, wer!

		Voran geht á Mannsbild, á Weibsbild hintnah;

Dö zwoa sollt i kenná, – iatzt woaßs i's halt ja!

		Dá derrische Tani und 's Sagmiatzel z' Krean;

Dá Tani tuat schwörzen und 's Sagmiatzel dean.

		Wo geht denn dá Tani mit'n Miatzel da um?

Dá Kunt dá langmechti und sie dös Enztrum?

		Nan, wern más dáhern! – Müaßen eh da vorbei,

Wanns rödn mitánandá, aft wissen má's glei!

		Iatzt her i ön Tani, der is in Vázöhln:

»Ja!« sagt á, »áso muaß má d' Staudnvögel [bookmark: text238]F238 prölln!

		Náchst kimm i von Boarn mit án Rausch mit án
schwárn

Und kann schiar mein Binkel Zigárrn nöt dázárrn!

		Dáweil wird's má finstár, i woaß nöt wo aus,

I kimm in án Wald und find lang nimmá draus.

		Dráf blend't mi á Liachten und geh ihr glei
zua

Und denk má: rast aus á weng, heunt hast schan gnua!

		I kimm zun án Haus und i schau áh so dran, –

Bekannt kimmt's má vür und woaß doh nöt, wo an! [bookmark: page220]

		I Dummkopf! – Dá Rausch hat mi völli
váblend't,

Drum han i in Tummel [bookmark: text239]F239 dös Haus nimmá kennt!

		I steh bei dá Haustür, da fallt's már nu ein:

Schau eini bán Fenstá, laß 's Anklopfen sein!

		I siag á paar Mándl, dö loahnt umádum,

Habnt Sábeln umghängt und voll Gwöhrá is d' Stubn;

		Iatzt han i mi auskennt! – Das is ja d'
Kássárn!

Nan, Tani! – Dö wurden dá 's Binkerl gschwind láárn!

		Was glaubst denn, mein Mensch, was i iatzten han
tan?«

»Leicht gwißt!« sagt iatzt 's Miatzel, »du bist halt dávan!«

		»Dávan han i wölln!« hat dá Tani dráf
gsagt,

»Mi hat avá d' Neugier und d' Boshát z'viel plagt.

		I dámerl [bookmark: text240]F240 in 's Fenstár und richt mi zun Láf,

Ös Manná! so schrei i, gehts machts á weng áf!«

		»Was gibt's? Wer is draust?« – Á so her is drinn
schrein,

Da sag i: Á Schwörzá! – Wer soll's denn sunst sein!

		Da gibt's eahr án Riß drinn, ön Sábel habns
zogn,

Sö moan, sö sán gfoppt – und i han doh nöt glogn!«

		»Und hast ás«, sagt 's Miatzel, »á zweitsmal nöt
gwagt?«

»Nan«, sagt á, »da hiat i was saubers dáfragt!

		Heunt schrei i eahr wiedá, dö Klácheln wird's
schnölln,

I renn halt dávan, wanns má nachteuxeln wölln!

		Geh bleib á weng stehn«, sagt á, »rasten má
da,

D' Finánzá sán drent heunt, da kimmt uns neamd nah!«

		»Wögn meiná!« sagt 's Miatzel, »han eh schan fest
gschwitzt,

Und bin von den Wög nöt á wengerl dáhitzt!«

		»Schau!« sagt iatzt dá Tani, »du gehst di ja z'
schwár,

Zwö bist á so angwámmst [bookmark: text241]F241!« – »Nan!« sagts, »Du bist
rár!

		Moanst eppát, i gángát ganz láári so weit?

I han án Kártan áf'n Leib in da Seit!«

		»Já so!« sagt dá Tani, »und is dá nix
gschehgn?«

»Wer kennt má's denn an?« sagts, »den kann ja neamd sehgn! [bookmark: page221]

		Da Mautnár is auá [bookmark: text242]F242 und hat á weng tappt,

I han mi vástöllt und han 's Lachá váhabt.

		»Pássiert!« sagt der Ösel und laßt mi dávan,

»Á weng wann ár umigreift, kimmt á schan dran!«

		Und 's Miatzel wird lachát, aft lacháns all
zwoa,

Áf oanmal tuat 's Miatzel án nárrischen Schroa;

		Ön derrischen Tani hat hint oaná gfáßt, –

Wer is's? – á Finánzá, der hat á weng páßt!

		Und 's Miatzel will renná, kimmt avá nöt
weit,

Á zwoatá Finánzá is schnell áf dá Seit:

		»He, Schátzerl, was laufst denn, i mecht ön
Kártan,

Und greif schan guat umi, aft kimm i schan dran!«

		»Nan!« sagt aft dár aner zun Tani und lacht:

»Heunt brauchst gar nöt z'schrein, wird dá 's Nachtlagá
gmacht!«

		Iatzt treibns sös vor eahr hin, zun Mauthaus geht
d' Roas,

Ön Tani wird urá [bookmark: text243]F243, ön Miatzel senghoaß!

		Dá derrische Tani wird streng untásuacht, –

Was nutzt's, dáß á schilt und d' Finánzá váfluacht!

		Sein Binkerl is hin, mag á nu á so schrein,

Und weil á's nöt nah gibt, so spörrns'n halt ein!

		Und 's Miatzel? Ja! 's Miatzel, dö hat si's
váwüaßt, –

Sö hat ön Kártan und nu Geld dázua büaßt!

		Zweit grödt hat's, sunst hiatens nöt griffen so
weit, –

Und seither hat's Miatzel mit'n Schwörzen koan Freud!

		


		[bookmark: page222]

		


		39. Ránáriedel.

		's Ringerl dráht si zun lösten Mal.

		Das Kreuz als Lanzen-, Galgen-,

Prügel-, Scheren- und wirkliches

Kreuz versinnbildet die Vergangenheit

des Schlosses von der Entstehung

bis in die jüngste Zeit.

		Von Obákappel wög

sán übá Stoan und Stög

Dá Heiland und da Petrus weidázogn;

Áf Neustift habns nöt wolln,

Drum habn sö si vástohln

In Kroas scheu stád a wengerl umánandábogn.

		Áf Ránáriedel zua

Máschierns in allá Fruah,

Dort loahnt's ja ent – ön Petrus wird's schan z'dumm,

A söttás Raubánöst

Is nia sein Gustá gwöst –

Gebángli kimmt's eahm für – er kehrát liabár um!

		»Da is ja gar nix dran,

Má siagt's von weiten schan!

I fürt, dö Krátschen kunnt uns zwee dáschlagn;

viel liabár riß i aus,

Mi packt á kaltá Graus,

Wögn der Káluppen kann má doh sein Löbn nöt wagn!«

		Da Heiland greint á weng:

»Du hast nix z' fürten [bookmark: text244]F244, heng [bookmark: text245]F245,

Und brauchst di gar nöt z'ránten [bookmark: text246]F246 wögn den
Gschloß,

Iatzt hat's so lang schan ghaltn

Und is nöt zsammágfalln –

Und dáß's schan alt is – na, das gibt eahm áh koan Stoß!« [bookmark: page223]

		Dá Petrus hat si dráht,

Geht wiedá nachi stád –

Iatzt sáns bán Ziel und nehmán d'Ráná wahr;

Dö jagt dá Doaná zua

Als wiar á köcká Bua,

Der juchzát übá d'Plangá springt und acht koan Gfahr.

		Und d'Doaná blitzt schan her,

Dö gfallt ön Petrus mehr!

Iatzt geht á gern nu zuwi, dáß á's siagt!

Sö sán schan föst hibei

Bei Ránáriedel glei,

Wo d'Doaná zun á kalten Jausen d'Ráná kriagt.

		Iatzt is eahm leichtá gschehgn,

Er braucht von Gschloß nix z' sehgn

Und fragt nöt lang, ob's nöt ön Herrn vádriaßt;

Der laßt'n gehn á Zeit [bookmark: text247]F247

Und aussi schaun in d' Weit,

Er hat eahm niar á Freud und áh nöt dö váwüaßt.

		Er stuckt eahm selbá dran [bookmark: text248]F248,

Hat 's Ringerl vürá tan

Und dráht's (áf derá Roas dös lösti Mal!)

Iatzt fangt's ön Pedern her –

Er kennt kám d'Doaná mehr,

So dámisch kimmt's dáher und macht án schiachen Schwall.
[bookmark: text249]F249

		Bal wird's lebendi drunt:

Á riesenstarká Kunt,

Der nixi an hat was á Zagelfell [bookmark: text250]F250,

Hat mit án anán gráft

Und hat eahm d' Schneid akáft –

Der nimmt iatzt d' Flucht und kráxelt übá d' Leiten schnell.

		Dár aná tuat eahm nah [bookmark: text251]F251,

Iatzt sáns all zween schan da,

Von Schloß is nix zum sehgn, wo's gstanden is,

Ös mag án Öschen [bookmark: text252]F252 sein,

Dö nimmt ön Platz dort ein,

Und dorthin láfáns iatzt, dá Flüchtling und dá Ries! [bookmark: page224]

		Dár oan hat 's Ziel dáglengt,

Dar aner 's Renná ghengt

Und friedli sitzens iatzt bán Bám hibei.

»Was sán denn das für Leut?«

Fragt Petrus mit dá Zeit,

»Und was bedeut't dá Bám, geh, Heiland, sag's ná glei!«

		»Das sán zwoa Deutschi zsamm,

Dö just án Handel habn [bookmark: text253]F253,

Dár oan á Márkomán, der oan á Boar,

Und sáns áh stammváwandt,

Sö kemmán doh inand [bookmark: text254]F254

Und fahrn si gern in tausend Jahrn nu oft in d' Haar.«

		»Und sán dös Christen schan?«

Fangt Petrus wiedár an;

»Nán!« sagt dá Heiland, »Heiden! schau di um;

Sö habn koan Kreuz nu nöt

Und áh koan gweichti Stött:

An Öschen is eahr Zufluchtsort und Heiligtum!«

		»Wia wird's aft spötá wern?«

So laßt si Petrus hern,

»Wann's Christen sán und 's Kreuz várehrn wiar i?«

»Sobal's dös wahri is,

Steht's guat, das glaub má gwiß,«

Sagt Christus, »is's á falschs, so geht's eahr übá'n
Strih.

		Iatzt mach ná d'Augn ár áf,

I bring ön Ring in Láf,

Und nimm di zsamm, dámitst má nöt dáschrickst!

Wirst hörti Zeiten sehgn,

Oft wird dár oartlá gschehgn,

Und sag's fein, wann di ziemt, dáß d'wo á Kreuz dáblickst!«

		Dö Riesen fahrn iatzt a,

Koan Bám is áh nöt da,

Dáfür á Gschloß, das Turn und Láfgrabn hat;

Má siagt áh Leut hibei.

Dö sehgn schan mehrá glei

Und tragn gar Eisen áf'n Leib von fruah bis spat. [bookmark: page225]

		Jetzt fangt von Turn hidan

Á Mann zun Blasen an

Und d'Kötten lassens niná mit dá Bruck,

Á ganzá Reidáschwurm

Is ausgruckt wia dá Sturm,

Dár Erdbodn wackelt, Petrus fallát bal in Ruck.

		Dá Doaná sprengáns zua,

Má hert's nu tümmeln gnua,

Jetzt kemmáns zruck, dá Petrus hat si gschröckt;

Habn Sach und Leut mitbracht

Und nöt viel Gschichten gmacht,

Habn d'Sach in d'Kammer, d'Leut in toifi Kellá gstöckt.

		»Das sája Raubersleut!«

Sagt Petrus, »faihlt's má weit?«

Da fahrt á Blitzá »über 's Kreuz« dáher.

»Das is koan Christengschlecht

Und 's Kreuz is áh nöt recht,

Zwoa schwári Lanzen sán's, dö liegnán übá quer!«

		Dá Heiland hat eahm's bstátt:

»Du kennst ás ákkárát!«

Er dráht schan wiedá; 's Schloß wird schwarz und alt;

Koan Láfgrabn is nöt da,

Dá Turn geht halbáts a,

Má siagt koan Rittá, der si Roß und Knappen halt't.

		Dös eiser Regiment

Hat freili nu koan End:

Denn d'Herrschaft zsamt'n Wappen is ja bliebn!

Statt Knappen stöllt's schen fein

Iatzt Schörgn und Jágár ein,

Und laßt's tentiern. – Dö habn eahr Wösen saubá triebn!

		Gáh schreit dá Petrus áf:

»Halt, Kerl, schoiß nöt dráf!«

– Er siagt án Jágá, wiar á nettá zielt;

Á Wildschütz schlaft hidan,

Da hat's ön Tuschá tan

Und umbracht is dá Wildschütz wiar á Stückl Gwild; [bookmark: page226]

		Und wiedá gibt's was a,

Á Meni Leut sán da;

Iatzt führns oan aus, der nix vábrochá hat,

Sö habn'n gfoltert föst

Und kloanweis aussáprößt,

Was's braucht habn, d'Untersuachung habns iatzt freili rat!
[bookmark: text255]F255

		Das geht ja völli gschmiert,

Er is schan mássákriert,

Und d'Ratsherrn von dö Márktel sán dábei,

Was hiatens machá solln?

Eahr Herrschaft hat's befohln;

Spalier stehn müassens bán án iadn Schindterei!

		Iatzt zuckt á Blitz in d'Heh

Und fahrt vonand váneh;

Dá Petrus sagt: »I kenn mi aus, mein Herr!«

»Nan, Pederl, was bedeut's?«

»Das is nu lang koan Kreuz!

Das is á Galing!« sagt á, »nettá páßt áh der!

		Geh, Heiland, dráh doh zua,

I han in d' Haut ein gnua!«

Da wird dös Ránáriedel wiar á Fuchsenhöhln;

Und eini schliafen d' Leut!

Ja – sáns denn doh nu gscheidt?

Dö wagn si gar in 's Gliegá, nan, dö wird's gen schnölln!

		Dö werns in Augnblick inn:

Án altá Fuchs is drinn,

Der schnágelt [bookmark: text256]F256! Leutel, hüats enk vor sein Biß!

Und wann ár aussákimmt,

Da tuat ár erst dágrimmt!

Wer's selm dálöbt hat, woaß's, dáß das dá Pflögár is!

		Und wer eahm d' Hand nöt bußt,

Der wird föst umágnußt [bookmark: text257]F257;

Er hat án Schreibá, sötzt der d' Födern an,

So muaß má tásti [bookmark: text258]F258 wern

Und nutzt koan Áfbegehrn,

Sunst kummt dá Deaná mit sein Fanghund áh nu dran! [bookmark: page227]

		Dá Deaná is sein Hund,

Is erst á grobá Kunt;

Da rennán d' Leut, sobalds'n sehgn ámal!

Bal fangt áh d' Buamár a [bookmark: text259]F259

Und hötzt sein Fanghund nah,

Bal d' Manna – selm áf d' Weibá geht ár in sein Drall.

		Soldaten müassen sein,

Drum fangt ár d' Buamár ein,

Für d' Robát d' Manná, denn sunst sáns zu nix.

Und meamelns [bookmark: text260]F260 nu á weng,

So schnallt á's glei áf d' Benk

Und statts'n Taglahn tragt's án Buckelkorb voll Wichs!

		Was wird's mit'n Weibern aft?

Mit dö wird anerst gschafft!

Manns jung sán, weist á's glei ön Pflögá zua;

Findt der koan Gfalln nöt dran,

So ruckt dá Schreibá an;

Dö rársten Burgersfrauán habn vor eahr koan Ruah!

		»Is da á Schmier bánand!«

Schreit Petrus, »pfui, dö Schand!«

Da wirft dá Blitz á dowelts Schlángel her,

Das furmt á völligs Kreuz;

»Nan, Petrus, was bedeut's?«

Fragt unsá Herr, und Petrus sagt: »I han's schan mehr!

		Dös echti kann's nöt sein,

Das geht án Ösel ein:

Dö Wirtschaft kennt koan Kreuz und Christenheit! –

Wárns nöt so dick dö Strich,

Má náhms für Födern hin;

Nán, – Prügel sáns! A Prügelkreuz! Nan, faiblts má
weit?«

		»Ös hat dá gar nöt gfaihlt!«

Sagt Christus unváweilt

Und dráht. In Gschloß wird's aners und in Wald,

Á Meni Leut sán da

Dö rámán d' Hölzár a

Und 's Schloß táns spreitzen, dáß nöt gar nu zsammá fallt. [bookmark: page228]

		»Hánts Leut, was is da gschehgn?

Koan Herrschaft laßt si sehgn,

Koan Pflögá! – Hat dös Gschloß án fremden Herrn,

Der's eppá gar nöt nutzt

Und d' Wáldá wöggáputzt?«

So roat dá Petrus. »Nan, das wern már inná wern!«

		Und wiar án Antwort dráf

Zuckt gáh á Blitzstrahl áf

Als wiar á Kreuz; jetzt laßt's ön Pedern an!

Ös geht eahm nöt von stattn, –

Er kann nöt zuwi ratn –

»Nan«, sagt ár, »recht is's nöt dös Kreuz, das kenn i schan!

		Á Schneidáschár kunnt's sein!«

»Guat!« fallt dá Heiland drein;

»Iatzt rat ná wiedá, was's bedeuten soll.«

Dá Petrus wird válögn,

Das bringt á nimmá zwögn:

»Geh, Moastá«, sagt á, »hilf má drein, mir wird's schan
z'toll!«

		»Nan guat, i hilf dá schan!«

Fangt iatzt dá Heiland an.

»Ös kimmt á Zeit, iatzt liegts nu freili weit,

Da wird 's Papier dá Herr

Und gilt áf Erden mehr

Als Haus und Hof und Grund und Bodn – für manchi Leut!«

		»Um alles in dá Welt!

Aft wird 's Papier á Geld?«

Schreit Petrus. »Freili«, sagt dá Heiland dráf,

»Wer Geld hat, sitzt aft da

Und schneidt Kuponár a,

Wer koans hat, mag si schinden, denn er kummt nöt áf!«

		Ön Petrus packt dá Zorn,

Er is schiar mentát worn:

»So herts nöt áf im Land dö Schindterei!

I bitt di gar schen, hán:

Magst nimmá vüri dráhn?

Bei der Kapaunáschár vádriaßt oan 's Löbn schan glei!« [bookmark: page229]

		Dá Heiland hat nöt greint,

Er is eahm's willi heunt

Und laßt sein Ringerl wiedá vüri gehn;

Da höbt ön Gschloß voran

Án aners Wösen an,

Dá Petrus freili kann's in Anfang nöt vástehn:

		Denn 's Schloß wird wiedá gnutzt,

Is saubár abáputzt,

Oan Toal is niedábrochá, weil ár irrt,

Und rámáns nu was a,

Is Platz nu z' troiffen [bookmark: text261]F261 da, –

Nan, Zeit is's, dáß dös Nöst á bissel gsäubert wird!

		Iatzt kimmt á ganzi Schar

Von Dirndeln, Paar in Paar,

An iadi arbát't föst und plagt si bráv;

Und Petrus will schan schrein, –

Eahm fallt dá Pflögár ein;

Der, wann's dáblickt, fahrt wiar á Taubenstessel dráf!

		Iatzt siagt ár áf dá Seit

Á Meni alti Leut,

Dö rasten aus und schaun dár Arbát zua;

Nan, was eahr eppá gschág,

Sobal's dá Deaná ság,

Wann's nu oan gábát, denkt á, hötzen wur ás gnua.

		Und wiedá ruckt hidan

Á lautá Schübel an,

Hausdeppen sáns, dö koan Vástand nöt habn;

Damit má'n langsam wöckt,

Werns da in Gschloß vápflögt:

Und Petrus sagt: »Der Handel geht má bössá zsamm!

		Wia mit dö Singerl d' Heahr,

Tuat dort dö Frau mit eahr

Und nimmt si an; iatzt mag's ön Blitzá toan!

I han's schan ausstudiert,

Á Kreuz wann förti wird,

Is's áh dös echt und braucht koan zweits mehr wiar i moan!« [bookmark: page230]

		»Nan, Petrus, schau ná gnau,

Das is á Klostáfrau

Und tragt á Kreuzel, nimmst ás nu nöt wahr?«

Ön Petrus hat's schan glückt,

Hat 's Kreuzel schnell dáblickt:

»I siag's schan«, sagt á, »avá kloan is's offenbar!

		Geh, Heiland, dráh nu um,

I bitt di herzli drum!«

»Nán!« sagt da Herr. »Ös muaß was übá bleibn!

Wann d' Leut dös Kloani ehrn,

Aft wird's schan greßá wern;

Iatzt richt di zsamm, denn 's Ringerl laßt si nimmá reibn!«

		


		[bookmark: page231]

		


		40. Altenhof.

		Was is's?

		Sán má förti?

Hat 's Roasen án End?

Geh, machán má Feirabnd,

I wir dá sunst lend!

		Dein Ringerl willst áh

Nimmá dráhn, hast má gsagt?

Was kann má denn sehgn,

Wann má 's Ringerl nöt fragt!

		So röd't á, dá Pedá,

Und benzt in sein Herrn.

»Nan guat!« sagt dá Heiland,

»I mag mi nöt schern!

		Und weilst schan so müad bist,

So fahrn má halt a;

Mir sán schan lang gnua

In den Stoanlándel da.

		Án oanzigi Leithen –

Und 's Gehn hat án End

Aft d' Fahrt übá d' Doaná, –

In Flug sán má drent.

		Von dort wirst váschant,

Weil i mitleidi bin;

Mir roasen aft hoamzua

Mit'n Wolknán dáhin.

		Oan Plátzel nu sögn i

Dort ein in dá Heh,

Und morgn bist dáhoam

Und kannst fischen in See [bookmark: text262]F262!«

		»Gelt 's Gott!« sagt dá Pedá,

»Da bin i dábei!

Wo is denn dös Plátzel?

So suachán má's glei!« [bookmark: page232]

		»Geh mit!« sagt da Heiland,

»Dort liegt's entá 's Tal! –

(– wia d' Ráná mehr tümmelt! –

Das find't má nöt bal! –)

		Dort müassen má hin

Nöbn dá Schlucht dur á Holz;

Der Wög, wer'n kennt,

Macht ön Mühlviertlá stolz!«

		Dá Pedá vágißt,

Was á nettá hat gsagt;

Er hat übá d' Mattigkeit

Gar nimmá klagt.

		Á Stündel sáns gangá,

Da schwingt á sein Huat:

»Halt!« schreit á, »mein Moastá,

Iatzt is's wiedá guat!

		Wer fragt nah dá Hoamát!

Da gehn i's nöt irr!

Iatzt bleibn már erst da,

Wann dár is, als wia mir!«

		»Nán, nán!« sagt dá Heiland,

»I stöck nimmár um;

Du tuast má z' viel wánkeln,

Das wird má schan z'dumm!«

		»Au weh!« schreit dá pedá,

»Iatzt gschiagt már erst hart!

Zwö hast denn so lang

Mit den Plátzel da gspart?

		Wann 's Ringerl nu gángát,

Da hiat i á Freud!

Wia schen muaß's da wern

In dá christlingá Zeit!«

		»Du woaßt«, sagt dá Herr,

»Dáß dá Ring nimmá gilt;

Der hat z'Ránáriedel

Dös lötzti Mal gspielt.

		Und willst von dá Zuekunft

Was inná nu wern

So rast mit'n Gschau

Und válög di áf 's Hern.«

		»So zoag má's!« sagt Petrus,

»Wia stöllt má's denn an?

Gern will is's probiern,

Wann i's zsammbringá kann!«

		»Nan guat!« sagt dá Heiland,

»Das is gar nöt hart:

Du nimmst deine Schlüsseln

Und pfeifst dur'n Bart.

		Aft klingán dá d' Ohrn

Und du schaffst ná glei an,

So herst áf fünf Stund

Und nu weitá hidan!

		Was Gwiß's muaßt válangá,

Sunst hat's ja koan Ziel

Und d' Zeit nöt vágössen!

– Iatzt mörk dá dös Gspiel!«

		»Das geht má schan ein!«

Sagt dá Pedá zun Herrn,

»I denk má was Gwiß?

Und das will i begehen!

		Dös Gwiß is á Liad

von den Platz, wo i steh

Und d' Zeit? – Nan, da muaß i

Nu roaten váneh! [bookmark: page233]

		– Iatzt han i's – Dö Zeit,

Wo dös Lándel wer bsingt

Und mi und di selbár

In d'Vers einibringt!«

		Iatzt glanzt ár um d' Schlüsseln

Und pfeift dur'n Bart,

Aft halt á's zun Eohrná [bookmark: text263]F263,

Hat gar nöt lang gwart.

		»Nan!« sagt á, »was is's,

Dáß má gar nix vánimmt? –

– Halt, das is á Klampfen [bookmark: text264]F264,

Dö wird nettá gstimmt!

		Nan! 's Klampfenschlagn kann á,

Das muaß i schan sagn!

Wer is denn der Klempárá?

Darf má drum fragn?«

		»Halt ja!« sagt dá Heiland

Und hat eahm áh gnennt:

»Das is dá Vikári

Von Putzásdeof ent!«

		»Ja – hat á denn Zeit dázua?

Hat á nix z'toan?«

Sagt Petrus, »ja richti, –

Sein Pfárrl is kloan!

		Wia schaut á denn aus?

Eppá singt ár um 's Brot?«

»Nán, nán!« sagt dá Heiland,

»Das hat á nöt not!

		Rundfoast stöll dá'n vür

Mit án Gsund wia ná glei!

Ös geht eahm schiar z' guat

Und drum singt á dábei!«

		»Und lassent'n dort?«

Fragt dá Pedár und lacht,

»Da habns mehr án Plutzár

In Linz unten gmacht!

		Der ghert áf án Posten,

Wo's trábigár is;

Aft lassát á 's Singár

Und 's Klampfenschlagn gwiß!«

		»Wer woaß's!« sagt dá Heiland,

»Der hat's schan in Bluat;

Er singt, weils 'n treibt,

Tuat eahm anerst koan Guat!«

		»Pst!« deut eahm dá Pedá,

»Iatzt fangt á was an;

Iatzt kimmt gen mein Liad,

Was i ausghandelt han!

		Iatzt singt á von Wög,

Den má gmacht habn da her

Und nennt á paar Gschlössá

Und Erteln nu mehr.

		In oans is á völli

Várennt und vábrennt

Und wann i nöt irr,

Hat á's Altenhof gnennt!

		Er lobt's übá d'Maß

Und findt's überaus schen

Und just, wo má sán,

Áf den Plátzel soll's stehn!«

		Dá Pedár is stád worn;

Schaut rund umádum,

Sötzt d' Schlüsseln föst an

Und lost fort in oan' Trum. [bookmark: page234]

		»Nan?« fragt iatzt dá Heiland,

»Wia spielt á denn áf?«

»Schan recht!« sagt dá Pedá,

»Er macht's völli bráv!

		Iatzt wollt i, er fangát

Von vorn wiedár an,

Aft kunt i dá's sagn,

Und dázöhlát dávan!«

		»Greif zua!« sagt dá Heiland,

»So hast ás ja da,

Dö Schlüsseln; – Pfeif wiedár,

Ös kimmt schan was nah!«

		Dá Pedá, glei bsunná,

Hat 's Mittel probiert

Und mit dö zwoa Schlüssel

Á Zeitel tentiert.

		Iatzt lost's, was dá Pedá

Von Altenhof hert,

Und wia's dá Vikári

Von Putzásdeof ehrt!

		


		[bookmark: page235]

		


		41. 's Liad von Altenhof.

		1.

		Is dá 's Michelland

Nu nöt recht bekannt:

Roas áf Altenhof, dá Ráná zua!

Hast dös Flöckerl gsehgn,

Wird dá leichtá gschegn,

Kannst ás nimmá lobn und geiná gnua!

Kummst mit'n Dampfschiff an,

Herst áh d' Ráná schan,

Frag ön Weinwög nah und steig in d' Heh;

Willst alloan máschiern,

Wird di frei neamd irrn, –

Wann dá schan was gögnt, so is's á Reh! [bookmark: page236]

		Refrain:

		Altenhofer-Leiten,

Grüaß di Gott von weiten!

Stadtherrn, Burgá, Bauer, Moar und Knecht, –

Koaná kann vorbei,

Zuwi reißts'n frei,

Wann á neunmal hintenumi mecht!

D' Altenhofer Gögnd

Hat dá Herrgott gsögnt,

Hat sein Siegel áfdruckt umánand:

Laßt's án Juchzá los!

Grüaß di, Gäu und Gschloß!

Bist ja 's Moastástuck von Michelland!

		 

		2.

		D' Ráná links von dir

Kimmst in 's Waldrevier;

Bám und Staudná ruckán freundli zsamm;

Bán án iaden Schritt

Habns di in dá Mitt

Wiar á Bildel in á greaná Rahm.

D' Ráná saust in Tal

Wiar á Wassáfall,

Lang nu kannst ás drunten tümmeln [bookmark: text265]F265 hern;

Denn ihr kimmt dá Groll,

Dáß's schon gar sein soll

Mit ihrn Láf und da tuat's áfbegehrn [bookmark: text266]F266.

		Refrain.

		 

		3.

		Weilád [bookmark: text267]F267 höbt si gschwind

Tiaf in Wald dá Wind

Und vámengt si mit den Ránágsaus;

Singt eahm überi [bookmark: text268]F268

Über d' Schlucht dáhi, –

Gar á seltsams Liadel wird da draus. [bookmark: page237]

		Und dös Liadel stimmt,

Dáß di gfangá nimmt,

Denkst weit máchti zruck und wirst nöt schiar [bookmark: text269]F269:

Gögnát dár á Mann,

Mit án Gwand antan

Wiar á Rittá, gángst ás gar nöt irr!

		Refrain.

		 

		4.

		Bist hibei schan roan

Bei Schloß Falkástoan,

Ruckt á Fölsen an, zun Rasten gschickt.

Dorten hat dá Löst

Von den Raubánöst

Landváwiesen Leib und Joppen gflickt!

Ei! Da pickt's ja drobn

Áf dá Stoanwendt obn

Und ös schaut si, wann má's guat vágleicht,

Wiar áltá Ries,

Der schan rogli [bookmark: text270]F270 is,

Und vor dem si doh nu manchá scheucht!

		Refrain.

		 

		5.

		Falkástoaná Gschloß!

D' Falken bist wohl los, –

Avá trutzi schaust nu allweil drein!

Stehst nu föst in Sturm

Und dein Wassáturm

Jagt oan' nu án kalten Schrackár ein.

Schaun má nu ámal

Zruck in 's Ránátal

Und ás Ránáriedel nah dá Quer:

Gel, du wirst nöt satt

Und von Stehn nöt matt?

Hat's án iadá gsagt und sagns nu mehr!

		Refrain. [bookmark: page238]

		 

		6.

		Brock von Buxbám da

Gschwind án Buschen a,

Stöck von Wintágrean á Sträußel áf!

Reiß di los mit Gwalt,

Is schan nimmá z' bald,

Gib án aners mal á bissel dráf!

Aussi aus'n Holz!

Siagst ás liegn schen stolz

Unsár Altenhof so liab und frei?

Seit án Dutzád Jahrn

Is's wohl anerst warn, –

Avá siagt án Schloß nu allweil glei!

		Refrain.

		 

		7.

		Habns wohl guating gstutzt,

Viel is wöggáputzt!

Garten, Párk und Klausen [bookmark: text271]F271 sán vánicht;

Wiar á Weibáleut,

Do ihr Löbn nöt gfreut,

Hat si Altenhof in d' Oanschicht gricht.

Avá nu is's schen,

Wirft ás selbá bstehn;

Schaust im Gschloß á bissel umánand,

Denkst dá: Gherát'st mir,

Gáng koan Tritt von dir,

Denn du bist dá Stolz von Michelland!

		Refrain.

		 

		8.

		Ziagst dö Waldápracht,

Nimmst dá Flur in Acht,

Kennst dös gsundi Lüfterl und dö Lag!

Kannst ás nöt vástehn,

Wia má dani gehn

Und dös Párádeis válassen mag. [bookmark: page239]

Was á Landschaft ziert,

Is bal ausstudiert:

Is koan Reim nöt dráf, so kann's nöt gfalln!

Wannst á zeitigs Obst

Wögn dá Schenheit lobst,

Hat's dá Himmel mit án Reimerl gmaln!

		Refrain.

		 

		9.

		Fallt dá Wintár ein,

Will á Maler sein,

Lögt sein Reim in d' Staudnár und in Wald;

Is dá Summa da,

Macht á's richti nah,

Avá nettá, wo's eahm guating gfallt!

So vásteh's halt i,

Weil i findi bi;

Nenn's romántisch, klássisch oder – was!

Gehst den Reim nöt nah,

Hast sunst áh koan Gschmah,

Für á Landschaft avá gar koan Nas!

		Refrain.

		 

		10.

		Hast dein ganzi Freud

Mit dár alten Zeit,

Suachst Ruinán, kann dá Hohhaus dean

Und z' Pfarrkirá obn

Wirst áh d' Aussicht lobn,

Siagst bis Münchá hin und bis gögn Wean!

Willst án bsundern Wög?

Suach ön Schwörzástög,

Kannst dá kráxeln gnua und umákreiln!

Willst án Widerhall?

Findst'n überall,

Kreuzvágnügt wirst umánandá zeiln!

		Refrain.

		 

		11.

		Willst án stádern Gang,

Wird már áh nöt bang:

Geh nár aussi zun » válorná Reit!«

Wer's á bissel kann,

Fangt dort 's Almern an

Und vágißt sein Trübsal áf á Zeit,

Wissát'st gern nu mehr,

Roast halt öftá her:

»Hat nöt glogn dá Kunt!« á so wirst sagn;

Lang nu hintendrein

Wirst má dankbar sein

Und ön Ruaf nu weitá dani tragn!

		Refrain.

		


		[bookmark: page241]

		42. Altenhof.

		Schlußgsángl.

		»Nan schau!« sagt dá Pedá,

»Iatzt habn má's halt ghert,

Wia drent dá Vikári

Dös Altenhof ehrt.

		Was sagst denn, mein Herr?

Hat á 's Rechten dázua?«

»Und ob!« sagt dá Heiland,

»Viel mehr nu wia gnua!«

		»Aft stimmán má zsamm!«

Sagt dá Pedá, »mir zween,

Drum mecht i di bitten,

Geh, laß dá was bstehn!

		Und sögn má dös Plátzel,

Di kimmt's nöt hart an,

Und laß ön Vikári

Án Antoal dávan!«

		»Ös gilt!« sagt dá Heiland,

»Dös Plátzel is gsögnt,

Ös hat uns koan schenás

Weitumá nöt gögnt.

		Und was ön Vikári

Dort enten betriaft,

So hat der sein Antoal

Wia gsiegelt und briaft!

		Er hat si sein Herz

Und sein Gmüat nöt váwüaßt,

Wo tausnd von Leuten

Eahr Löbn schiar vádriaßt;

		Er hat án kloan' Schatz

In dá Brust und in Hirn:

Koan Mensch áf dá Welt

Kann ár ausfiládiern.

		Er kennt seine Landsleut,

Hats gern allisand;

Und wann á wo hánti wird,

Is's eahr koan' Schand!

		Ös muaß eahr án Ehr sein,

Wann's oanmal wer wagt

Und übár eahr Lándel

Was singt und was sagt!

		Und weil á sein Zeit

Áf sein Hoamát váwend't,

So soll á ná dichten

Der Kámpel dort ent.

		Er soll unsá Roas

In án Máhrl beschreibn,

Sein Gmüat soll'n weisen

Und d' Liab soll'n treibn!

		Und wann ár áh di

Und mi selm einibringt:

Ös is eahm váziehgn,

Wanns ná rechtschaffen klingt!

		Und wird á wo lötz,

Wern eahm's d'Leut schan vázeihgn:

Ös nimmt ja oan Landsmann

Den anern gern z'leihgn! [bookmark: page242]

		Iatzt – was i nu sagn will –

Hast 's Mánterl bei dir?

Nöt dáß i di eppát

In Wassá válier!«

		»Ja, ja!« sagt dá Pedá,

»I han's schan nu da,

Wohl fragát i liabá

Dár Überfuhr nah!«

		»Ná, ná, wia má kemmá sán,

Roasen má zruck!«

Sagt lachát dá Heiland

Und fácht'n bán Ruck.

		Iatzt sáns bá dá Doaná,

Dá Behmwind taucht an;

Und heunt kimmt dá Pedá

Viel leichtá dávan.

		Koan Háderl is naß worn

Und glückli sáns drent:

Nátürli hat's Mühlviertler

Máhrl án End!
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		III. Ön Adam seine Narreteien.

		1. Dár Adamvödá.

		Zur Beleuchtung der sozialen Frage.

		Du! Kennst ön Adamvödán nöt?

Ön Adam von dá Leiten?

Der Schlánkel is voll Narretei

Und doh von lautá Gscheidten!

		Náchst [bookmark: text272]F272 trumpf i stád von Rohrbáh [bookmark: text273]F273 hoam,

Da gögnt á má, dá Vödá,

Und schaut so hárb und ärgerli

Wia neun Tag Rögnwödá.

		»Adam,« so sag i, »hat di mehr

Dá Nárrisch grüaßen lassen?

Hast wiedá wo á Grülln gstrott –

Was treibt di denn áf d' Straßen?«

		»Da sollt á Mensch nöt peini wern!«

Sagt dráf dár Adam sieri;

»Wann oan' á so á Trám begögnt

Wird áh dá Gscheidtist irri.«

		»Vázöhl dein' Trám,« so sag i dráf,

»Is's mehr á Lug á feini?«

»Eijodá!« pfaust dár Adam, »moanst,

I loig so fadenscheini? [bookmark: page244]

		Iatzt mörk nár áf – i han schan lang

Nöt recht begreifen kinná,

Warum denn 's Geld so seltsam is –

Mörk áf, iatzt wirst á's inná.

		Dár Adam (moan nöt eppá mi)

Hat 's Párádeis várössen

Und is án ötlá hunert Jahr

Aus Straf nu umágsössen.

		Neunhunert Kiná hat á kriagt,

Án unerherta Schübel [bookmark: text274]F274;

Doh, wann má roat't, wia lang sein Löbn

Hat groacht – wer náhm eahms übel?

		Selm unsá Herrgott nöt, grad der

Wollt eahm dö Kiná schenká,

Dámit á si um 's Párádeis

Tát wengá abikränká.

		Und oanmal hat si Gott dámahnt

Und wollt in Augnschein nehmá,

Wia's eppá drunt áf Erden gáng

Und is zun Adam kemmá.

		Is da á Jubel förti worn!

Da sán dö Kinderl gsprungá

Und habn zun liaben Herrgott gsagt:

»Herr Gott, was hast denn brungá?«

		Und unsá Herrgott lacht dázua,

Er hat's nöt übel gnummá

Und fragt ön Adam: »Wie viel sán's?«

Der sagt: »Um hunert umá!«

		Er hat si gschamt, dö ganzi Zahl

Vor unsern Herrgott z'sagn;

Á Neuntel hat ár einbekennt,

Dö anern untáschlagn! [bookmark: page245]

		Dá Herrgott schaut'n finstár an:

»Das hoaß i wiedá glogn!

So hast denn deini Kindá selm

Um Glück und Sögn betrogn!«

		Und trauri is á wiedá fort,

Gern hiat ár alli gsögnt,

Wár eahm dár Adam nöt so köck

Mit derá Lug begögnt.

		Iatzt kann á just áf hunert schaun,

Acht Neuntel kriagn koan Bissel;

Ná grad, wer von dö Hunert stammt,

Sitzt bei der vollen Schüssel.

		Das is dá Trám, mei Vödámann,

Iatzt geh ná wiedá weidá

Und stammst nöt von dö Hunert her,

Bist ár á Hungáleidá.«

		So hat á gsagt und schaut már aft

I 's Gsicht und zahnt wia 's Luadá!

Recht is má gschehgn – zwö geh ön an [bookmark: text275]F275 –

Dá Adam is koan guetá!
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		2. Dár Adam und d' Zimmáleut.

		Dár Adam braucht án noihi Zaug [bookmark: text276]F276

Und tuat áf Rohrbáh eini;

Dá Markt is schlecht, nix Rárs is da –

Er wird schan völli peini.

		Was will á toan? Er káft si z'löst

A Paar váschmognö [bookmark: text277]F277 Echsel [bookmark: text278]F278

Und denkt si: táns koan guat, so kimmt

Ja d' Zeit, wo igs váwechsel!

		So treibt á hoam und wár schan froh,

Wann 's Treibn nár oanmal gar wurd,

Weil mit dem Paar án iadá Mensch

Von Zorn á ganzá Narr wurd!

		Da kimmt á bán án Haus vobei,

wo d'Zimmáleut nu döckán

Und Zeit und Weil habn, dáß's ön Kragn

Áf d' Straßen abáröckán.

		»Der hat si á Paar stádi [bookmark: text279]F279 káft!«

Moant oaná und zahnt abá;

»Herst Adam,« schreit án frozlád an,

»Brauchst nöt án fösten Habá [bookmark: text280]F280?«

		»O mein,« sagt dráf dár Adam, »schau!

I frött mi bis in d' Fasten;

Aft laß i's ár in 's Zimmern gehn

Da kinnáns loahn und rasten.«
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		3. Á Máhrl von Adam.

		Án Strit hat's göbn in Himmelreih

Váwögn á Schildwachstehn;

Dá Petrus hat án Grausen kriagt

Und will eahr gehn.

		Er is schan müad und will sein Amt

Án anern anvertraun;

Dö Heiling sán válögn und tán

Um Aushülf schaun.

		Án iadá schlagt án anern für

Und sagt sein Moanung frei;

Lang dispádierns schan umánand

Und wern nöt glei.

		Áf oanmal meldt si oaná hint:

»I woaß zu derá Tür

Nur oan, der páßt: ön Isidor!

– Den schlag i vür!«

		»Ön Isidor? Das is á Baur,«

Wendt oanár ein, »der Kunt

Páßt nöt, weil er koan Herrn und eahm

Koan Herr vástundt!«

		Dá Petrus lacht: »Áh! – nehmts'n ná!

Dár Isidor is recht;

Da braucht's koan Bauán nöt ámal –

Ös richt's á Knecht!

		Und zwögn dö Herrischen! – meints ös:

Dö machán gar koan Gscher!

Mir kint's is glaubn: dö mehrá Weil

Findt koaná her!«

		Dös Máhrl hat in Wirtshaus wo

Dár Adam vürábracht;

Dort hiaten d' Herrn so gern aus eahm

Án Narren gmacht!

		


		[bookmark: page248]

		


		4. D' Jagdkarten.

		Simani is kemmár, á Schneeberl hat's gmacht,

Morgn habn már á wundáschens Neu, [bookmark: text281]F281«

So meldt si dá Jágá in Wirtshaus und lacht:

»Heh, Schützen, wer is denn dábei?«

		Dábei wárns wohl gern, avá – d' Jagdkarten zahln
–

Zwen Guldn – und ön Waffenpaß áh –

»Geh hoam!« sagt iatzt oanár, »und laß dá was mahln,

I gáng nöt, wanns wiadáwöll wá!

		Für aner Leut schiaßen und 's Geldel
váschlagn,

's Gwand zreißen – da wár i á Schaf!

So gern i sunst jáger – das will i nöt wagn –

I bi koan Báron und koan Graf!«

		»Was Karten und Paß«, schreit án anánár áf,

»D' Schandármá, dö sollten nöt sein!

Án Schützen afangá – in den Stuck sáns bráv,

Sunst kann má's nöt habn und dáschrein!«

		Jatzt höbt si dar Adam und sagt: »wia mi
ziemt

So rándst di z'viel abi zwögn dem,

Bis dáß uns d' Schandármerie übási [bookmark: text282]F282 kimmt,

Da hat's nu á kloans Àpástem! [bookmark: text283]F283

		Morgn jágern már alli, wia's da sáds bánand,

I hoff, dáß si koaná nöt ziagt,

Und kimmt á Schandár áf'n Trieb odá Stand,

So halts enk an das, was aft gschiagt.« [bookmark: page249]

		»Glaub's gern«, brummt á Zweiflá, »du fragst nix
dánah,

Hast Karten und Waffenpaß glest

Und stánd aft dá Kunt mit'n Födábusch da,

Aft zahnádst und lachást, – vástehst?«

		»Halt's Mäul«, schreit án anáná, »kennst'n nöt
recht

Ön Adam, drum röd eahm nix ein;

Denn wann á nöt mehr als wia 's Zahná vámecht,

So müed á dár Adam nöt sein!«

		»So gilt's«, sagt dár Adam, »morgn sádts in dá
Heh,

Und dáß si nöt oaná váweilt!

Ön Hörbiká Birát [bookmark: text284]F284 sán fünf Stückel Reh,

Dö kemmán uns, wann's uns nöt faihlt.«

		»Gehst mit?« fragt dár oan', »das vásteht sie, ná
jah!

Das glaub i – i áh und i áh!«

So surmt's duránand, selm dá Zweiflá sagt: »pah! –

I kimm und wann's wiadáwöll wá!«

		Ön Wirtshaus is's lár worn, dár Adam geht
hoam

Und hat's áf'n Wög nu wem gstöckt [bookmark: text285]F285,

Der geht nu áf L...b..., dort hat ár á Moahm,

Dö hat's ön Schandármán entdöckt.

		Dá Führá will selbá den Vögelfang wagn

Und zupft si sein Schnauzá voll Freud,

Das kann eahm á scheni Belobigung tragn

Und is gar nöt müahsam und weit!

		Er macht si sei Roat und studiert si bráv a,

Kimmt gar nöt zun schlafen án Eicht [bookmark: text286]F286;

Dár Adam, der Schlánkl, roat't gar nöt viel nah

Und nimmt si dö ganzi Gschicht leicht.

		Kám liacht is's nu gwön, hat á d' Büchsen schan
gfangt,

Dráf zuckt ár á saubás Trumm Spöck,

Tuat d' Jagdkarten nehmá, wia 's Jagdgsötz válangt

Und macht si ganz flink áf'n Wög.

		Alls is's schan bánaná – dá Jágá voran

Mit'n Hunden und Treibern halt't still: –

»Iatzt kimmt áh dá Adam, iatzt, Leuteln, geht's an,

Wer anerst heunt mitjágern will!« [bookmark: page250]

		Kám habns á weng triebn, hat's schan tümmelt und
kracht,

Án Bock und fünf Hasen hat's tragn;

Grewellt hat's in Wald, wia bán Kriag in dá Schlacht,

Wos gar um koan Jagdkarten fragn.

		Iatzt kemmáns zun Birát. – Dár Adam álloan

Denkt heunt ön koan Bock áf'n Stand,

Schaut bámföst áf L... und siagt hintán Roan

Ön Führá sein kaiserligs Gwand.

		Schan da? denkt dár Adam, wartst wohl á weng
zua,

Bis wiedár á Trieb is in Gang?

Na wart ná, du kannst dá heunt strabeln nu gnua, –

Zwö suachst dár uns Bauern zun Fang!

		Und richti! – d' Hund stöbern schan wiedár in
Wald,

Und d' Treibá vollführn eahr Grewell;

Dár Adam schaut wiedá: »Iatzt kimmt á gen bald –

Dort springt á schan her, meinerseel!«

		Iatzt wird der Kunt rennát und rennt bán
Schandárm

Vorbei und von Schütznán dávan,

Schreit alliweil »áfgschaut!« und schlagt án Álárm,

Dáß gschwind án iads weitá nu kann.

		Und hinter eahm drein mit den langmechting
Fráck

Springt schneidi dá Führá, schreit: »Halt!

Halt, Spitzbub!« und will'n schan fangá bán Gnáck,

Greift faihla [bookmark: text287]F287
und stolpert und fallt;

		Kimmt wiedár áf d' Háxen und füeßelt eahm
nah,

Dár Adam schnöllt aus wiar á Bolz,

Springt hin über d' Wiesen und sötzt über'n Bah

Und suacht si á Fehrán in Holz;

		Springt dran und krátscht áffi mit Flinten und
Stock

Und hodelt [bookmark: text288]F288 si
niedár áf 's L...,

Iatzt kimmt der Herr Führá mit'n wáchelnden Rock

Und schaut wiar á Müllná vor'n Bloh!

		»Herunter vom Baum!« schreit ár áffi und
fluacht.

»Was steigt Ihr dort, Lümmel, hinauf?«

»Vázeigns«, sagt dár Adam, »den Platz han i gsuacht,

Dámit i mi ausküehl von Lauf!« [bookmark: page251]

		»Herunter!« »I mag nöt!« Und weiládi [bookmark: text289]F289 ziagt

Dár Adam sein Spöck aus'n Sack,

Nimmt 's Brot samt'n Mössár und macht ganz vágnüagt

Z' hechst obn áf dá Fehrán Mittag.

		Was machen? so roat't iatzt dá Führá und
wirft

Sei' Büchsen áf d' Erd und fangt an

Zun nachisteign, ob's eahm á d' Haut weggáschürft –

Er denkt si: i kriag di nu schan!

		Von Fráck hängán d' Fetzen und d' Hosen is
hin,

Von Händen und Wangán rinnt 's Bluat, –

Wer fragt danah, wann i ná drobn ámal bin,

So denkt á und faßt wiedá Muat.

		Iatzt hat án dároacht. »Und nun, Kerl, wo
sind

Jagdkarten und Waffenpaß?« – »Hier!«

Sagt ernsthaft dár Adam und zoagt eahm's gar gschwind:

»Da han i dös wichti Papier!«

		Das is enk á Gsicht gwön von Führá! »Was
trieb

Euch dann auf den Baum, Ihr Kujon?«

»Und wann i mei' Löbátág knotzen da blieb,

Herr Führá, wen gángát's was an?«

		»Was lauft Ihr davon mit dem Paß im Besitz,

Und macht mich zum Narren, Ihr Klotz?«

»Herr Führá, was táns má denn nach wia dá Blitz?«

Sagt wiedá dár Adam zun Trotz.

		Und z' End is's iatzt gwösen dö Paßsuacherei,

Dá Führá steigt wiedá von Bám,

Er richt si sein zrissená Fráck á weng glei

Und sutzelt si 's Bluat von dö Dám.

		Dár Adam hat z'erst nu sein Spöck untábracht,

Aft macht á si wiedár áf d' Schuah;

Rund umár in Hölzern hat's kreamelt und kracht

Und d' Schützen habn pfiffen dázua!

		


		[bookmark: page252]

		5. Dár Adam áf dá Wacht.

		Dár Adam hat án guaten Freund

Zun Leut kuiniern und streitn;

Er is dö mehrá Zeit um eahm:

Dá Hánsel von dá Leitn!

		Dár Adam nimmt ön Trumpf in d' Hand,

Dá Hánsel spielt eahm drein;

Und sitzt eahr wo á Gimpel áf,

So geht á grausli ein.

		Und habns koan' Dritten in dá Máß [bookmark: text290]F290,

So bringán sö's schan z'wögn

Und tán si selm á Boshát an,

Denn koaná is válögn!

		Und kann dár oan' den anern an,

So wird koan' Müah nöt gspart;

Und wen's dáwischt, der lacht á weng

Und fallt's eahm nu so hart.

		Dö mehrá Weil dáwischt's ön Hans

Und macht á's nu so gscheidt,

Dár Adam kummt eahm übási [bookmark: text291]F291

Und übertrumpft'n weit!

		Dá Hánsel denkt: »I kriag di schan

Nu dran, du feiná Gsöll!

So richt i's zsamm, dáß d' eingehn muaßt,

Magst achtgöbn wiadáwöll!«

		Nöt lang steht's an, kummt d' Hánslin grennt:

»Meints Nahbá!« sagts, »dá Mann

Is kranki hoam, gehts, kemmts á weng,

Er is hautübel [bookmark: text292]F292 dran!«

		»Nan mein! – So kann den áh was an [bookmark: text293]F293! –

Wo faihlt's eahm denn?« – »In Magn!«

»Nan trest di!« sagt dár Adam dráf,

»Da kost's nöt glei ön Kragn! [bookmark: page253]

		I kumm schan!« sagt á, grüaß má'n fein!«

Und d' Nahbarin geht hoam. –

»So!« brummt dár Adam, »moanátst, Hans,

I gáng dár áf dein Loam [bookmark: text294]F294?«

		An ötlá Tag sán umá gwön,

Da trumpft's schan wiedá her;

»Meints Nahbár Adam!« sagts, »i kám

In's Tribuliern schan mehr!

		Dá Hánsel will má gáh dávan

Und machát 's Testáment;

Er hat schan Neichten, wor á si

Gar nimmá recht dákennt [bookmark: text295]F295!«

		»Was sagt má!« schreit dár Adam áf

»Da muaß i freili gehn!«

Er schudderts [bookmark: text296]F296 aussi bei dá Tür,

Aft bleibt á zahnád stehn.

		»So trábi hast ás, Hánsel? – Schau!

– Und moanst, du kámst má vür?

Ön Adam wirst halt doh nöt z'schlau, –

Was gibst dá denn dö Müah?«

		Er lögt si hin áf d' Ofenbánk

Und brennt si d' Pfeifen an;

A bissel geht's eahm um in Kopf, –

Ám End is doh was dran?

		Da kummt's schan wiedá, 's Hánselwei:

»Mir habn á schan vágámt!« [bookmark: text297]F297

»Was?« schreit dár Adam, »meinerseel,

Aft han i alls vásámt!«

		»So tua má doh den Gfalln nu heunt

Und wach má bei mein Mann!«

Sagt d' Hanslin, »kummt má gar neamd z' Hilf,

So renn i áh dávan!«

		Da is dár Adam roatát worn,

Iatzt glaubt á's selm schan áh:

I gáng gern hin – und blieb gern da, –

Ja – wann's dá Hans nöt wá! [bookmark: page254]

		Á was, – wer mecht án söttán Gspoaß, –

Das wár má doh schan z'rund, –

»Nan, Hánsin, wann dá sunst neamd wacht,

So wach dár i á Stund!«

		So is á furt. – Er kimmt ins Haus

Und siagt ön Hansen liegn;

Er schröckt si frei, so gscheidt ár is, –

Wer náhm si's eppá gring?

		Und zweifelt hat á doh nu stark, –

Er kennt ön Hansen z' guat, –

Da macht á si zun Ofen hin

Und schaut si um á Gluat.

		A weng á Mili schütt á dran

Und macht án schiachen Dell [bookmark: text298]F298;

Da hert á niasten [bookmark: text299]F299; – »halt, dá Hans

Hat nu á warmi Seel!«

		Dár Adam sitzt si aft zun Tisch

Und spricht ön Brandwein zua,

Wia, wann á nix vánummá hiat, –

Nan, agfaunzt [bookmark: text300]F300 is á gnua!

		Mit'n Trinkár is ár áh nöt z'friedn

Und fangt zun Singár an;

Dö dümmern Liadel, dör á woas,

Dö singt ár eahm hidan.

		Von »armá Heuschreck áf dá Wies«,

Von »Schneidá mit dá Goas«,

Und was á von dá »Hollástaudn«,

Von »Tanz und Kirtá« woas.

		Da wird's lebendi áf dá Benk,

Dá Todti nimmt iatzt 's Wort:

»Bán Wachten muaß má hoamli sein,

Sunst geh ná wiedá fort!«

		Dár Adam schaut á bissel hin,

Er nimmt si schiar dáweil,

Aft ruaft ár eahm schen glassen zua:

» Dö Todten halten 's Mäul!« [bookmark: page255]

		Iatzt schloift dá Hansel aus dá Hüll [bookmark: text301]F301

Und höbt si von dá Benk:

»Nan, kemmá bist halt doh zu mir,

Gfürt hast dár ár á weng!«

		»Ja!« – sagt dár Adam, »das is leicht,

Da kám an iadá Tropf;

Doh, nimm ön Tod nöt wiedá z' Hilf, –

Der nimmt di sunst bán Schopf!«

		*

		6. Dár Adam und d' Deanstbotenfrag.

		»Á Baur mit sein Hausgrund

Kann d' Ehhalten [bookmark: text302]F302 nöt gratn,

Sunst geht's i dá Wirtschaft

Bei Zeiten nah Schadn.

		So bal á wen braucht,

Mag á neunmal nöt wölln,

Muaß á wiedár oan Knecht

Um den anern einstölln.

		A Láß [bookmark: text303]F303 hat án iadá,

Das derf má schan sagn;

Má kann untá Hunert

Koan rechten dáfragn.

		Iatzt is's mit dö Knecht

Wia bán Rössán schan bal:

Dös böst hat án Faihlá,

Was nutzt oan da d' Wahl!«

		So druckt si dár Adam

Bán Rösselwirt aus;

Er brauchát án Knecht

An bewáhrten für 's Haus.

		Das hert dá Holz-Michel,

A stinkfäulá Bua,

Und geht áf'n Adam

Mit'n Trinkglásel zua.

		Er bringt [bookmark: text304]F304 eahm's und sötzt si

Nöbn seinár áf d' Benk;

Dár Adam laßt's gelten

Und zahnt nöt á weng!

		Dráf tragt si dá Michel

Ön Adam glei an,

Und richti werns oani

Dö zween wögn á Lahn.

		»Ganz recht«, sagt dár Adam,

»Begehr ná dein Sach,

Von Arbáten wird wohl

Hintnah ámal d' Sprach!

		Hast avár án Wunsch nu,

So geht's schan dáhi;

Röd aussá, dáweil i

In Zuaghoaßen [bookmark: text305]F305 bi!«

		»Wird fünfmal nöt gössen

In Tag und das fein«,

Sagt langsam dá Michel,

»Aft steh i nöt ein!«

		Dár Adam, nöt fäul,

Hat áh d' Antwort glei gwißt:

»Was muaß i denn zahln,

Wannst den ganzen Tag frißt?«

		


		[bookmark: page256]

		7. Ön Adam seini Gedankár übá d' Eisenbahn.

		Was wird's denn gen wern,

Wann dö Zeit ámal kimmt,

Wo dá Baur seini Bräuch

Von dá Stadt z' leichá nimmt?

		Wo dá Stadtherr áf's Land geht

Und bildt si's just ein,

Will ár áf á Zeitel

Á Landpaschá sein?

		Dá Baur wird aft aners rödn,

Anás dá Herr;

Án iadá vádráht, –

Nan, das wird á Málér [bookmark: text306]F306!

		Dá Baur nah dá Schrift

Und dá Herr wird á Baur,

Koan schneidt si's recht zsamm [bookmark: text307]F307,

Wird án iaden recht saur!

		Und 's End wird aft sein,

Dáß's án iadá vágißt,

Wiar á rödn soll von Art [bookmark: text308]F308 her, –

Das Ding is leicht gwißt!

		Halb Fleisch und halb Fisch

Und halb afgwármt, halb frisch

Und halbs öckát, halbs rund

Und halbs kránkli, halbs gsund!

		Dö Stadtleut wern kemmá,

Wern d' Landluft probiern

Und d' Wirt wern si richten

Und lernán aft 's Schnürn!

		Dá Kramá wird Káfherr

Und 's Beisel Hotél

Und d' Nahtrin wird Máschándmod,

D' Höfang [bookmark: text309]F309
Mamsell.

		Dá Waldhäuselmann

Streicht sein Holzhütten an

Und gibt's für á Villá aus,

Kennst'n dá schan!

		Aus'n Wald wird á Párk,

Aus dá Loamgruabn á Bad;

Selm d' Salsen [bookmark: text310]F310 und d' Holzöpfel

Kemmán in d' Gnad!

		Und hintaussi, wo

's Zigárrethäusel steht,

Wird d' Schwöll á weng eingricht,

Dáß 's Schifferlfahrn geht!

		Dö Stadtfräuln, wanns kemmán,

Wern heckeln und maln

Und ön Menschán wird schwerli

Mehr 's Pfoadflická gfalln!

		Dö Frauná und Dámán

Wern steign wiar á Henn

Und gschwindi wird d' Bäurin

Den Zepperlschriatt [bookmark: text311]F311 gwehn!

		Ös wird nöt lang anstehn

Und d' Seppin bán Bah

Muaß á Schnürleibel habn

Und dös Gschoppát hintnah [bookmark: text312]F312!

		Und gibt's wo á Kuah,

Dö dös »Vürschiabn« nöt kann,

Brauchst gar nöt lang z'warten,

Fangts áh dámit an!

		Und d' Manná wern ránti wern

Bei dá Zigárrn,

Und wern eahr in Mostkruag

Syphon einiláárn! [bookmark: page257]

		Wern si nimmá balwiern

Und án Tituskopf tragn

Und áf 's Weib statts dá Faust

Mit'n Spaziersteckerl schlagn.

		Und d' Knecht wern si bámá,

Sán eh schan lang d' Herrn!

Statts dá Mehlsuppen werns bal

A Gollásch begehrn!

		Von Sterz wird koan Röd mehr sein,

Werdts ös schan sehgn;

Mit dö zwiegspitzten Nudeln

Wirds aus sein und gschehgn.

		Koan Fuadá wird her wern,

Koan Gsott und koan Gháck

Und ön Sunntá werns feirn

Mit'n Zilindár in Gnáck.

		Koan Dirn wird mehr bachá

Und áfwaschen wölln,

Wird ehntá ön Spiagel

Zun Sauscháffel stölln.

		Was habn denn dö Alten

Schan lang prophezeit?

– »Wann d' Seiden in Stall geht,

Is 's Weltend nöt weit!«

		Zun Melá [bookmark: text313]F313 án Handschuah,

Ön Schlepp aft zun Köhrn,

A so wern si's machá, –

Wer wollt eahr's denn wöhrn?

		Und faihlt eahr zun Mistfasten

Ah schan dá Muat,

Wo wird's oani göbn,

Dö dá Henn grabeln tuat?

		Dö halbgwachsná Leutl

Und d' Schuelá voran

Wern koan Antwort nöt göbn,

Rödst ás hochdeutsch nöt an.

		Da wird nimmá »g' Ihritzt«,

Nöt »gsoat« und nöt »gfroat«,

Und dá Hirtá mua »Sö« sagn

Zun Stiar áf dá Woad.

		Dár »Eochs« wird án »Ochs« wern,

Und d' »Kuah« wird á »Kuh«;

Dá Baur und dá Handlá

Rödn nimmá per »Du«.

		»Hán dödel dö dán?« [bookmark: text314]F314

Wird koan Wochábaur sagn,

»Das sán wohl dö deining?«

Wird's hoaßen, wanns fragn.

		»Wann tuast denn áf Linz?«

Wird már áh nimmá hern;

A Tour- und Retourkarten

Werns halt begehrn!

		Das alls wern má inn,

Wann má d' Eisenbahn kriagn;

Da wird si á Dell [bookmark: text315]F315

Von dá Stadt áffáziagn!

		Wanns kimmt gen dö Zeit

Und sie stöllt si bald ein,

Wir i, wann i nu löb,

Wohl án Oansidlá sein.

		Dort hin áf'n Plöckástoan

Is's ja nöt weit:

Dort obn áf dá Schneid

Huast i abár áf d' Leut! [bookmark: page258]

		


		8. Dá Schimmelkauf.

		Dár Adam is á

Bein Soldatená gwön

Drum hert mán gar oft

Vo dö Raiserling rödn.

		Und, wann á guat aufglögt is,

Fangt á gern an;

Da kimmt aft dö Gschicht

Mitn Schimmelkauf dran.

		Er spreizt si nöt lang,

Wirft eahm 's Hölzel wer hi:

»Was hast denn dálöbt

Bei dá Infanterie?

		Hast nöt ámal Roß káffen

Wölln vo dein Herrn,

Ön Oberst unt z' Linz?

Odá sagst ás nöt gern?«

		»Eijodá!« [bookmark: text316]F316 sagt gwenli

Dár Adam aft dráf,

»Dö Gschicht is so dumm nöt,

Drum losts á weng áf!

		I bi mit dö Spetzeln

Ins Uafáhr gern grennt

Ins Wirtshaus, má hats dort

Bán Stádelbaurn gnennt.

		Dá Dreimötzenhosenwirt

Hat dort regiert

Uns hat awá d' Hosen,

Dö weit nöt schenirt.

		Bráv zöcht habn má dort,

Habn chineselt und kratzt

Und oft dö ganz Zuabuaß

Vo hoamt her vápatzt.

		Da han i ámal,

wias schan geht und wias gschiagt,

Án Affen so groß

Wiar á Haus nöt gar kriagt.

		Damit muaß i hoamgehn

In d'Wassá-Kássárn;

Ja, wann már ná entá

Dá Bruck ámal wárn!

		's Gehn hätt si nu gmacht,

Awá 's Hirn hat má töbt;

I hätt mit án iaden

Gern Hándel anghöbt.

		Da sprengt áf án Schimmel

Á Reidá dáher,

I han'n nöt kennt,

Is á der odá der!

		Dö Anern habn ausghabt [bookmark: text317]F317

Und grüaßt auf dá Bahn

Und i, der Strumpf-Kini,

Fang 's Anzwidern [bookmark: text318]F318 an!

		I fragn: »Was kost' denn

Dein Schimmel da, herst?

I káf dárn gen a,

wannst nöt gar zviel begehrst!«

		Jatzt denkts engs: Mein Oberst

Is's gwön und er halt

Sein Rössel in' Lauf an,

Ös kost'n án Gwalt!

		An anerná hätt

So án Gspoaß gar nöt glittn

Und hätt mi vo Zorn

Mit sein Roß übárittn. [bookmark: page259]

		Er siagt meine Spetzeln

Und kennt 's Bátaillian

Fragt á um mein Nam

Und aft reit á davon.

		Iatzt bin i wohl nüacht warn

Und stöll más schon für:

Krumpgschlossen á Jahr

Hintá Riegel und Tür!

		Das kann dá nöt ausbleibn –

O Narr, der i bi!

Und hau mi vor Jammár

Áfs Bött á weng hi.

		Han spekuliert

Hin und her in oan Trum,

Aft wird má nu trámád,

Ös bringán mi um!

		Dá Tag is in' Hergehn,

Má blast schan Rewell;

Da kimmt iatzt von Oberst

Dá strengi Befehl:

		Dá Adam Senghuabá

Soll schnell zun Rápport;

Iatzt denkts eng mei Lag,

Wia má gwön sein mag dort!

		I kimm in á Zimmá,

Is voll Offizier,

Dö schaun so i mir,

Dáß i kniaziadrát wir.

		Ganz vorn is dár Oberst,

Der Augn auf mi macht,

Als hätt i was gstohln

Odá gar wen umbracht.

		Er dráht in sein Schnautzár,

Aft hat á má deut':

»Du kaufst meinen Schimmel,

Was gibst du denn heut?«

		Gmoant han i, er sticht mi

Mitn Augnár ins Herz,

So schwah bin i worn,

Wiar á lengsottná [bookmark: text319]F319
Sterz.

		Drauf han i má denkt:

Iatzt is eh schan oan Ding,

Á, wann i mi erst nu

In d'Schmier eini bring!

		Dá Gspoaß in mein Affen

Hat völli vágratn;

Vielleicht kimmt má nüachti

Án anerná z'statt'n!

		»Herr Oberst«, so sag i,

»I bin nöt der Mann;

Das geht ganz án anern,

Nöt mi eppát an!

		Der göstern ön Schimmel

Gern káfft hätt, hat tracht

Und hat si heut Nacht

Ausn Staub nu gschwind gmacht!«

		Rundumá habns zahnt

Awá zlachá nöt gwagt;

Dár Oberst hat schiar

Á weng g'schmutzelt und gsagt:

		»Du bist ein Erzschlingel,

Das steht einmal fest:

Statt Krummschließen

Sechs Stunden Zimmerarrest!«
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		9. Dár Adam als Politisirá.

		In Wirtshaus sitzens heunt bánand,

Dö Baurn vo Zwickeledt,

Sö dischkárirn vo alláhand,

Wias halt bán Bierkruag geht.

		Politisiert habns ár á weng

Nöt nettá d' Gurgeln g'woackt;

Dár oan hat viel, dár aná z weng

Vo sein »Vástehsmi« zoagt.

		Dár Adamvödár is dábei

Und lost eahr hoamli zua;

Da schreit iatzt oaná: »Meinátreu,

Ös plauschts má lang schan gnua!

		Dár Adam hat nu gar nix grödt,

Er soll sein Moanung sagn!

Was glaubst denn du, du bist mein Göd,

Da derf i di schan fragn!

		Wer tragt denn d' Schuld dávan, dáß d' Welt

Und 's Löbn so saur is warn?

Du moanst wohl á, sag's aussá, gelt:

Da Wagn is ganz váfahrn!«

		»Ja!« sagt dár Adam, »scheel get's wohl,

Das kennt án iadá Mann:

Dá Wagn, der richti g'führt wern soll,

Bummt alli Augnblick an.

		Nöt nettá grad bei uns ná glei:

Dö ganzi Welt hat's schlecht;

Ös faihlt halt bei da Kutscherei,

Sunst gáng dá Wagn schan recht.

		Dá Wagn is 's Land und 's Volk is 's Roß,

Zween Kutschá sitzen obn;

Dö tán si nettá streiten bloß,

Das kann koan Mensch nöt lobn. [bookmark: page261]

		Dár oan hat d' Peitschen in dá Hand,

Wixt drein wia mit án Zen;

So jagt ás Roß auf Mord und Brand,

Nöt schnell gnua kanns eahm gehn.

		Dár aná mit 'n Radschuah treibt

Just dös vákehrti Gspiel,

So dáß dá Wagn schiar stöcká bleibt

Und 's Roß nöt weidá will.

		Beiläufi kinnts eng denká, wer

Dö zween Kutschierá sán:

Á Gispel der, á Summsá der,

Dös Volk und Land vátán.

		Wo oaná just den anern irrt

Und wög von Plátzel taucht,

Statt, dáß án iadá das tentiert,

Was Wagn und Rössel braucht.

		Mit oan alloan is's allmal nix,

Vánetn sán all Zween;

Drum brauchts án Radschuah, braucht á d' Wix,

Aft kann erst 's Fuhrwer bstehn!

		Das sollns schan selbá wissen á

Und soll dár oan oft schrein:

He, Freund, mir geht dö Gschicht schan zgáh:

Lög doh ön Radschuah ein!

		Dár aná wiedá: Freunderl, nimm

Dein Goaßl z'hilf und schau:

Mir sán á bissel stöcká bliebn,

Drum sám di nöt und hau!

		Aft gángs dáhin mit Roß und Wagn,

Berg auf, Berg a, – wias kimmt,

Und derfát má nöt Sori tragn,

Was's für án Endt als's nimmt!

		Wiar is's denn bei dár Eisenbahn?

Dá Hoatzá hoatzt, dáß's rauckt;

Dá Bremsá lögt sein Bremsen an, –

An iadá, wanns just taugt. [bookmark: page262]

		Das sollt' ámal vástanden wern,

Aft kám á scheni Zeit

Und kanns á 's Land und Volk begehrn, –

Iatzt faihlts nu himmelweit!

		Iatzt wißt's mein Moanung, Leutel, gelt?

Dös Gleichnus geht eng ein?

I selbá mecht iatzt auf dá Welt

Der Mann mit'n Radschuah sein!«
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		IV. Anderes aus dem Mühlviertel.

		1. Mühlviertlá Gstánzln.

		Nöt len und nöt gách

Awá kirni und zách,

Dábei alliweil frisch

Das ist mühlviertlerisch!

		I tua was i will,

Wanns mi gfreut, halt i still,

Gfreuts mi nöt, dráh i áf

Und laß's durigehn bráv.

		Á Mühlviertlá sein

Und nöt »hui nachá« schrein,

Wann wer schimpfát auf uns da,

Das gáng má nöt ein!

		Mir sán nöt hupfauf,

Awá wann uns wer stimmt,

So wern má so wild,

Dáß dá Toifel dákimmt.

		Mir zoign koani Mössá

Wia d'Innviertlá drent;

Bei uns wird glei oaná,

Mit'n Fäusten dárrennt!

		Ös Innviertlá trauts uns nöt,

Kunnt eng vágratn!

Wer gar so viel pfausen tuat,

Kimmt leicht von Atn!

		Wanns sein muaß und gilt,

Dámt dá Mühlviertlár auf

Und sötzt si so föst

Wiar in Müaderl dá Schrauf.

		Und liegt dá schon unt,

Taucht á doh nu in d'Heh,

Und gángs richti auf's Löbn

Schreit á doh nöt Auweh!
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		2. Wia d' Mühlviertlá sán.

		Ös Mühlviertlá Baurn sáds ákrát als wia 's
Gwildt,

So g'schröckt wiar á Reh und mit Ángsten [bookmark: text320]F320 dáfüllt.

Traun táts ámal nöt, wann má's nu so guat moant –

Wer soll eng da helfen – das is ja váboant!

		Und wann i nöt selbár á Mühlviertlá wá,

So denkát i: »Laßts ös ná liegn auf dá Stráh:

Dö Leut sáns nöt wert, daß si wer um sö schert,

Und z'Grund gehn soll der, der's nöt anerst begehrt!«

		I woaß's awá guat, dáß's nöt anerst sein
kann:

Dá Mühlviertlá is allenthalbn nöt guat dran,

Hat d' Pflögázeit mehr wia dár Innviertlá g'kost't –

Drum kann má's vástehn, wann á nachi nu lost! –

		Er traut neambd und wár's ár á geistligá
Herr,

Der sagát: »Gehts Leutel, so schenkts már á Gher!«

Sö denkánt sie [bookmark: text321]F321: »Ja, –
der tragt selbár án Rock –

Er ghert zu dö Herrn« – und bleibn hört wiar á Stock!

		»Wia lang is's denn her«, sagns, »hat d' Robát
regiert, –

Da sán dö Herrn Pfarrá mit'n Pflögárn márschiert –

Oan Quárt is's, – mir traun nöt – is's so odá so –

Was der odá der sagt, – pötschiert sán má do!«

		Da laß i oan werká, der's aufrichti nimmt! –

Er muaß guati Nerven habn, dáß's 'n nöt grimmt;

Erst wann á föst bluatschwitzt, weils anerst nöt geht,

Sagns eppát: »Das is oaná, der uns vásteht!«

		Ja, Mühlviertlá – Landsleut, – i kenn eng ganz guat
–

Má hat eng váwüaßt und das stöckt nu in' Bluat;

Das halt i má vür, wann eng wer nöt vásteht –

Und will für eng einstehn, – so weit als's halt geht!
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		3. Da Mühlviertlá vor da Himmelstür.

		»Das mecht' i gern segn,

Wias ön Mühlviertlá geht,

Wann á gstorbn is und bettlád

Vor'n Himmelsteor steht!«

		Dö Frag han i tan,

Áfn Abnd nachn Bier,

Wo i gern á weng roat't

Odá gar dichtát wir.

		I mach mi kumodt

Und válaß mi áf d' Nacht,

Wo mi oft schan dá Trám

Aus dö Zweifeln hat bracht.

		Nix runders wia das,

Wann dá Mensch gern sinniert

Und á Trám aft hintnachi

Eahm d'Wahrát vorführt!

		So geh i ins Bött

Und roat' allweil nu nah:

Da steht schan leibhafti

Dá Mühlviertlá da.

		Wia wann ár ön Wochámarkt

Aufsuachá tát,

So hat á si kloanweis

Zun Himmelsteor dráht.

		Langboani und groppát,

Án Fürflöck voran

Und sein Nagel in' Maul

Ruckt á kniaschiabát an.

		»Da wár i halt!« sagt á,

»Is's doh dö recht Tür?

Sáds ös dá Herr Petrus?

I geh doh nöt irr?«

		Dá Petrus wird schauát,

Aft schreit á schen laut:

»Du bist wohl á Mühlviertlá,

Der nöt gern traut?«

		»Nan«, meldt si dá Mühlviertlá,

»Grund habn má schan:

Um uns wird nöt umgschaut,

Sán hautübel dran!

		Dort drunt auf dár Erd

Sán má z'kurz kemá gnua,

Drum schauát má bössár

In' Himmel dázua!«

		»Hast recht«, sagt dá Petrus;

»I woaß schan um eng;

Bi selm ámal dort gwön [bookmark: text322]F322, –

Bei mir habts ön Gheng.

		Wiast awá dáher kimmst,

So páßt d' nöt für da!«

»Zwögn wö?« fragt dá Mühlviertlá,

»Geht má was a?«

		»Beilei!« sagt dá Petrus.

»Du bringst ja z'viel her!

Dein Fürflöck, denst trägst,

Brauchst herobn nimmámehr.

		Und d' Pfeifen, dös d' raukst,

Wirf ná dani, dáß's saust;

Du raukst ja á Kraut,

Dáß's ön Engeln schan graust!

		Dein Fürflöck, dein Pfeifen,

Und d'Bladern laß da;

I woaß dár án Arbát,

Der kimmst nu gschwind nah! [bookmark: page266]

		Hast doh ámal Wög gmacht

In Mühlviertl ent?«

»I Wög gmacht?« sagt der dráf,

– Das hat á nöt kennt! –

		»Nan woaßt«, sagt dá Petrus,

»Ös Mühlviertlá Leut

Sáds fleißi; bán Wögmachá

Faihlts awá weit!

		Nu ziadárn má d' Füaß,

Wann i denk an mei Roas [bookmark: text323]F323:

Dö Wög, dö i gstiegn bi,

Sán weit übárn Gspoaß.

		Dort d' Milchstraßen obn

Braucht á Repárátur,

Und d' Mühlviertlá müaßen

Már alli dázua(r).

		Wannst umikimst, findst

Lautá Landsleut vo drunt,

Dö habns iatzt schan glernt,

Wia má d' Wög richten kunt.

		Á Jáhrl muaßt Stoan führn

Und z'schlagn auf dá Straß;

Awá kleaná wiast moanst, –

Dort habns gar á kloans Maß!

		Schen angleichá muaßt;

Denn sunst scheuchán si d' Stern,

Dö kunnten si treten

Und stolpárát wern.

		Iatzt geh, hast dein Arbát

Schen saubár ob'n tan,

Aft frag di wögn meiná,

Dös zweitemal an!«

		*

		A so hat má trámt.

Nan – á Trám is koan Sündt;

Wia dá meini schan gar, –

Weil á d'Wahrát vákündt!

		


		4. D' Mustágögnd.

		Iatzt wár i má Mann gnua –

Wann's nettá sein wollt –

Dáß i rund i dá Welt

A weng anschaffen sollt!

		Und gáb má zun Beigspiel

Dö Aufgab wer áf,

Á Mustágögnd z'schaffen,

Dö lesát i bráv.

		I mechát's ganz anerst,

Wia's iabelt wer mecht;

Und gleiwohl, wer auflost,

Sagt gern: Der hat recht!

		Z'erst richtát i 's Lándel

Fürn Gsund ámal ein;

Sein Luft müassát rein

Wiar in Himmel drin sein. [bookmark: page267]

		Á Wásserl, so klar,

Dáß má d' Engel kunnt badn,

Und gschmáchi und frisch,

Dáß má 's Weinl kunnt gratn.

		I machát's á so,

Dáß dá Grund schan was tragt,

Avá just für án Baurn,

Der si rechtschaffen plagt.

		Viel Leiten und Hübel,

Viel Gstötten und Stoan

Luaß i stehn und viel Wald,

Denn dá gáb's doh was z'toan.

		Dá Grund, den má selm putzt,

Hat dowelten Wert,

So dáß si sein Herr

Gar koan rundern begehrt.

		Berg machát i gnua,

Avá lassát's bán Ziel;

Ös braucht gar koan Traunstoan,

Koan Dachstoan, koan Priel.

		»Zun Putzen und Angleichá

Sán's ja viel z'haoh!«

So denkt si dá Baurnmensch

Und raunzt eahr nöt nah.

		Eahm is nöt viel deant

Mit án »himmelblaun See« –

Er lögát'n trucká

Und bauát án Klee.

		Wo's d' Nátur übátreibt,

Bleibt án iadá Lapp stehn;

Wer was kennt, findt's á dort,

Wo 's nöt stolz is, recht schen.

		Á Gögnd, soll's oan gfalln,

Muaß voll Awechslung sein;

Nöt allweil oan »Dehnaus« –

Dös gáng má nöt ein.

		I han schon mein Gustá:

Bal bergi, bal öbn;

Denn d' Schenheit kann just

Vo dá Awechslung lebn.

		Oan Reib um dö aná

Und doh koan Strábátz –

Ums Häusl kám weidá

Schon wiedá schen Plátz!

		Schen liab müassát's sein

Und dábei guat vástöckt,

Dámit nöt dá Jud

Á nu da zuwá schmöckt.

		I bi schon bal förti

Und brauch für mein Gögnd

Just oans nu: Dáß d'Leut

Unsá Herrgott föst sögnt.

		Dáß's treu sán und bráv

Und was aushalten á;

Denn dort pássát neambd hi,

Der vo Löbzelten wá.

		Á so frimm i's an,

Weil i moan, ös is recht,

Und liegt má nix dran,

Wann's wer anerstá mecht. –

		Iatzt schau i mein Mühlviertel

Hint und vorn an,

Und siag schon: Dá Herrgott

Hat's lang für mi tan!
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		5. Á Mörkstörpl.

		Mir fallt da á Sprihwort

Von' Mühlviertl ein;

Das kunnt für so manchen

Recht anwendbar sein.

		»Dár Ehstand«, sagns dort,

»Is á Hehnásteign glei

Und drinnát sán alli,

Dö Mann sán und Wei.

		Wia viel mechten aussár

Und geht nimmá recht:

Denn 's Riegerl is vür,

Wann má neunmal á mecht.«

		Und dö nu heraussen sán,

Treibns wia nöt gscheudt;

Sö möchten gern eini:

Dö lödingá Leut!

		Sö hörns nöt, wias griatzeln

Und afechten drinn,

Bis's selm in dá Steig sán,

Aft wern si's doh inn!

		


		6. Zwiesprah.

		Oaná:

		Wann d' Weibá nöt wárn

Wá guat sein, wia mi ziemt,

Weil alls, was nöt guat is,

von' Weibern herkimmt.

		Dár aná:

		Du dalkátá Bua!

Trag ön Weibern nix nah:

Denn, wann d' Weibá nöt wárn,

Wárst du selbá nöt da!

		


		7. 's Mádl mit'n Rádl.

		Wer is denn dös Mádl

Mit ihre schen Wádl?

»Das Mádl is's Kátl

von Schárdingá-Stádtl!«

		Woher hat denn 's Mádl

Dö ausdráhten Wádl?

»Von' Bier, Kármánádl

Und alláhand Brádl!«

		Was fahrt denn aft 's Mádl

All Tag mit ihrn Rádl?

»Nátürli fahrt 's Kátl

Just wögn dö schen Wádl!«
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		8. Dáhin und dáhi á Káárl.

		[bookmark: text324]F324

		Dáhin und dáhi

Gáts koan Káárl wia mi!

So lang i schan haus',

Geht má gar nix recht aus!

Alli Tag Keierei

Mit den hautlötzen Wei,

Dá Suh köckváwogn,

Und 's Techtárl schlecht zogn,

All dámlang á Gsecht,

Mit án lumpischen Knecht

Und koan Dirn nöt zun kriagn,

Weils in d' Stadt allsand ziagn!

		Á Keuschen, so schlecht,

Daß 's má zsammbröchá mecht,

Mein Fel und mein Land

Vollá Stoanár und Sand,

Auf'n bucklátn Ries

Aft dö zaunspeeri Wies,

Den vielen Vádruß

Mit dár Ausnehmá-Lus [bookmark: text325]F325,

A Naßlendt in' Tal

Und – Scherrn überall!

		Mein Aniwand [bookmark: text326]F326
zách

Und mein Beriland gách,

Á Fürhápp [bookmark: text327]F327 á krampáts

Án Angspát [bookmark: text328]F328, á
wampáts,

A Gleng [bookmark: text329]F329
sossel naß,

Dáß i's ungnutztá laß,

Mit Herrnbart und Bimáßen Herrnbart
und Bimáßen,

Sumpfpflanzen, erstere zotig, einem Barte nicht unähnlich, letztere
dunkelgrün, langhalmig.

Dö oan kám d' Roß frássen,

D' Übálendt [bookmark: text331]F331 schlecht

Und d' Roanár erst recht!

		Wann i ackár und bau

Und nöt nettá gnau schau;

Geht's in Anfang schan scheel,

Kimmt á Behám [bookmark: text332]F332 ins Fel

Odá nettá vádráht

A vádamts Intágsáát [bookmark: text333]F333!

Und dáß i nöt loig:

Kimm i hoam aft mitn Zoig,

Failts bal dort und bal da

Odá geht á Trum a.

		An zsamgwixten Wald

Auf dá Hoanbuchá-Hald,

An öllendi Woad

Auf dá Kronáwitt-Hoad,

In Haus aft der Jammár

Und d' Schulden bán Kramár;

Dö Rázná bán Wirt,

Dáß oan agehád wird,

Aft dö viel'n Bettelleut

Vo dá Nähát und Weit! [bookmark: page270]

		Dá Grund so viel neidi,

Dá Nabbár recht streidi

Mitn Zuafahrt váwöhrn

Und mit'n Wassáaköhrn.

D' Häusel-Leut sieri

Und d' Ehhalten [bookmark: text334]F334 schwieri.

Aft d' Arbát nu toan,

Áf d' Straßen für d' G'moan,

Koan Glück nöt in Stall

Und 's Gfrött überall!

		Drei Küah gengán galt

Und drei sán nu nöt zahlt,

Han schan d' Herndln aufputzt [bookmark: text335]F335,

Hat már á nöt viel gnutzt.

In Reohrbá schlecht káft,

In Hoamwög föst gráft,

In Schedel den Schwamár,

In Gsicht dö Enzschramár,

Vors Gricht stehn und zahln

Und nu gfeanzt wern von alln!

		Hiat án Vödárn mit Geld,

Will nöt wög aus da Welt,

Hiat á Moahm mit án Haus

Und habt extri nöt aus,

Wár á fruadigá Gsöll

Und han nix als wia d' Höll –

Dö Prozentá so viel

Und koan Troad nöt áf d' Mühl,

Koan Schátzen rundum,

Bringt oan d' Stoir alloan um!

		Mein Grundbuach vádágelt,

Ös hat schan ausghágelt!

Aft Liachtmessen kemá

Und 's Geld zleihá nehmá!

Dá Wagná, dá Schmied

Göbn már á gar koan Fried

Und sán vor fünf Jahrn

Eh – – erst agförtingt warn;

I kenn mi schan aus –

Hánlaft [bookmark: text336]F336
kim i von' Haus!

		Jetzt wirds má schan zdum,

Dráh ön Spiaß ámal um

Und hau ámal áf,

Geht á 's Gerstel gar dráf!

I nimm más schen gring

Is ja eh schan oan Ding:

Um uns Baurá is's gschehgn,

Werds ös allsaná sehgn!

Uns halt nix mehr zsamm,

Weil má eh nix mehr habn!

		Heunt habn má Káthrein,

Stöll mi á zum Tanz ein,

Heunt stöll i mein Mann

Und laß 's Wöstágeld [bookmark: text337]F337
dran;

Frött d' Leut wiadáwöll,

Und geh nöt va dá Stöll,

Bis i á mein Rausch han;

Und das sag i eng schan:

Dáhin und dáhi

Gáhts koan Káárl wia mi!

		


		[bookmark: page271]

		9. Dá Baur und seine Wögmachá.

		Dá Baur hat zun Wögmachá

Nia dö recht Schneid

Und válaßt si auf seini

Vier Wögmacháleut.

		Dö werkán statt seiná

Und brauchán koan Lahn;

Vo dö vier is bal der

Und bal der auf dá Bahn.

		Was dar oan nöt vámag,

Bringt dá aná leicht z'wögn:

Dá Wintár und d' Gfrier

Und dá Wind und dá Rögn.

		Dá Wintár is Moastá,

Dö anern hán Gsölln,

Und alli vier kemáns,

Wann's nettá grad wölln.

		Dá Rögn nimmt ön Staub

Und dá Wind trückárt áf;

Übátreibn si's dö zween,

Kimmt á Gfrier oft nu dráf.

		Und werkán all drei,

Wias oft geht, ganz vádráht,

So rechent dá Baur

Auf'n Moastá schen stád.

		Der sámt si nöt, hüllt

Dö schlecht Arbát guat zua,

Und dá Baur hat vorn Wögmachá

Lang wiedá Ruah!

		


		10. Dö zween Krautscheuhá

		»Nán, was má mit dö Ehhaltn iatzt

Alls abifechten muaß,

I kenn schan bal auf derá Welt

Nix árgárs wia dö Buaß!«

		So sagt á Baur von Welsábodn

Zun Nabbárn in dá Früah –

»Wias nettá mi mitn Knechten hat,

So woaß is doh nu nia!

		I will nöt vo dö Dirná rödn, –

Dö sán schan lang nix wert,

Weil eh án iadi Rupfen schan

Als Fräuln in d' Stadt begehrt. [bookmark: page272]

		Kimmts zuwár in an öttlá Jahrn,

So hats kám mehr á Gwand,

Just Fetzen, dö koan Tándlá mag

Und 's Bampserl in dá Hand.

		Dö Knecht sán doh so hirnvábrennt

Bis dátá nu nöt gwön;

Jatzt awá fangáns á schan an, –

I kann dávan was rödn!

		An iadá will án hehárn Lahn

Und feirát gern dábei;

Dá Baur – du muaßt ás selbá sagn –

Siagt bal án Narrn schan glei.

		's Mühlviertel kennst, – da han i már

Á Knechtel umábracht

Und han má denkt: Iatzt han i doh

Ámal án Terná g'macht!

		Dort sán doh d' Leut nu d' Arbát gwehnt

Und habnt án gringárn Lahn, –

Gottlob, daß i vo drenten oan

Ámal in Fuadá han!

		Der geht gen mit án Beigspiel vür

Und richt't dö anern a! –

Án Kás! Iatzt is á grad so fäul

Als wia dö anern da!

		Nu fádár is á, glaub más g'wiß!

Er hat si bal vákehrt

Und is von ganzen Jahrlahn kám

Á luckáts Fünferl wert!

		Dös ersti Jahr wias g'sögnti Gold,

Dös zweit so schwár wia Blei,

Dös dritt so lab wia Straßenkaot

Und doh schen köck dábei!«

		»Nan ja«, so sagt dá Nabbár drauf,

»Das han i alls probiert;

Mi habn herent und á vo drent

Dö Knecht schan gnua segiert! [bookmark: page273]

		– Wo gehst denn mit dá Büchsen aus,

Döst umághengti tragst?«

»Nan, Spatzen schiaß i!« sagt dá Baur,

»Dáß d' denn da lang nu fragst!

		Dö ganzen Kerschen richten's z'grund,

Schiar überall sáns dran,

Und wann már eahr koan Ernst nöt zoagt,

Kimmt gar koan Obst dávan!«

		»Hast recht«, so sagt dá Nabbár drauf,

»I trumpf á weng mit dir;

Han eh á bissel z'gehn nu draust, –

I geh dö Zeit nöt irr!«

		So zeiln's án Eichtel hin und her

Und stöbern d' Gárten a;

Koan Schuß is g'falln, denn wann más suacht,

Sán d' Spatzen grad nöt da!

		So kemáns aussi, wo koan Bám

Und á koan Spatz nöt is;

Á Krautfel hat dá Baur nöt weit

Von Nabbárn seiná Wies.

		Zuafälli tragt's ös hin, dö Zween, –

Ön Baurn is's z'toan ums Kraut;

Dá Nabbár awá hat á weng,

Wia's Fuadá herwachst, g'schaut.

		Iatzt sagt dá Baur: »Dö Hasen sán

Mehr lásti hoir! I han,

Dámit má nöt viel Schaden gschiacht,

Án Krautscheuhá hintan.

		Dá Knecht is iatzt in häunln dort –

Iatzt kannst den Fäulpölz sehgn!

G'wiß is, dáweil á dorten is,

Koan bissel Arbát g'schehgn!«

		Iatzt schaut á hin, – »was is denn das?

Krautscheuhá siag i zween;

An iadá röckt ön Bugel her –

Da muaß i zuwi gehn! [bookmark: page274]

		Án iadá halt si mäuselstád

Und sehgn si völli glei;

I han doh nettár oan hintan –

Was is denn das ná glei?«

		»Halt aus!« so sagt dá Nabbár drauf,

»Der oan is g'wiß dein Knecht!

Iatzt warten má! – Er muaß si rührn!«

Ja Schnecken! – Wann á mecht!

		Iatzt steigt ön Baurn da Pedár auf –

Er springát liabá hi –

Da sagt dá Nabbár: »La dá Zeit!

I woaß án Rat für di!

		Was hast denn in dá Spritzen drinn?

Doh wohl án Vogeldunst?

Schiaß dani, wann si nu nix rührt,

Is eh schan alls umsunst!«

		»Hast recht!« so sagt dá Baur zu eahm

Und sötzt sein G'wöhr schan an:

»Geht's wia dá wöll – án graoßen Schadn

Leidt koaná dort hidan;

		I bi begieri, wen i troiff,

So bal i dani klesch!

Wögn meiná derfs dá Knecht schan sein

Und á dá Pampálesch!

		An iadá steht stockernstli da

Als wiar á Prangásäuln –

Aufs Hintálödá trag i an,

Da kanns so weit nöt faihln!«

		Ös hat schan kracht und wia má siagt

A Löbn ins Krautfel bracht;

Sein Knechtel hat án Satz in d'Heh,

Wia wann á floign wollt, gmacht!

		Mit boaden Händten fahrt á zruck

Und greift á wengerl hint,

Aft taucht á wiar á Stoanschütz a

Dem d' Zündtschnur wöggábrinnt. [bookmark: page275]

		Er schaut nöt um, wer g'schossen hat

Und is schan lang holaus;

Da sagt dá Nabbár: »Nix is g'schehgn,

Koan Unglück wird nöt draus!«

		A wengerl was hats freili göbn!

Dá Knecht hat klagt bán G'richt:

Er kunnt nöt schlafen bei dá Nacht,

Weils hinten kreilt und sticht.

		Mit'n Sitzen hats 'n á váfolgt –

Oans awá hat 'n trest:

Das hat für eahm dá Baur várricht

Mit vierzöhn Tag Arrest.

		


		11. Dö gáchö Heirát.

		I.

		Dár Ederhánsel hat bán Löbn

Sein Hofstatt nöt gern übágöbn

Und all'weil gsagt: »I richts nu schan

Mei lösti Stund liegt weit hidan!«

		Áf oanmal hats ön Hánsel gschnöllt, –

Er hat si's nöt guat aussi zöhlt,

Hat nix mehr richti machá mögn –

Is maustod i dá Kammá glögn.

		Und wias'n aufn Freudhof tragn,

Geht flennád nachi hintán Schragn

Sein Suhn, dá Hans, án altá Bua

Und d' Tochtár – á schan zeiti gnua.

		Ön Hánsel habns vátrunká föst

Und d' Leut sán völli lusti gwöst:

Á so á Zöhrung is á Brau,

Der ghalten wird unendli gnau! [bookmark: page276]

		Um söchsi habn si d' Leut schen stád

Von Wirtshaus aussá hoamzuadráht;

Ön Bschluß habn dö zwoa Kiná gmacht –,

Dö kemán gen schan bal in d'Nacht!

		Dá Hánselbua kimmt iatzt in d'Röd:

»Jatzt, Miatzel,« sagt á, »sám di nöt! [bookmark: text338]F338

Nimm d' Hofstatt übá, wir [bookmark: text339]F339 á Wei –

Mir wern wögns Aussázahln leicht glei!«

		»Nán, Brüaderl«, sagt sein Schwöstá dráf –

»Nimms du! I halt mi gar nöt áf,

Bist eh schan hübsch án altá Bua –

Geh heiráten – i schau gern zua!«

		»Nán«, sagt dá Hans, »ös muaß nöt sein –

was mein ghert, nan – das ghert á dein;

I brauch koan Wei und du koan Mann –,

Mir schickáns lödi á guat an.

		Mir kinnáns ja á Zeit probiern,

Vástengán d' Wirtschaft, habn á Hirn,

Und wann sie oans zum anern richt,

So braucht's koan Heirátsschreibn bán Gricht.«

		»Nan guat«, sagt d' Miaz, »du woaßt mein Röd,

I á dö dein, ös eilt ja nöt

Und moring sagst má, wiar dár is –

Mir wern schan glei, das hoff i gwiß!«

		So kemmáns hoam, in anern Tag,

Kám, dáß nu d' Sunn recht vürá mag,

Is schan dá Hánsel muntá gwön

Und schickt si an, mit'n Miatzel zrödn.

		»Mir habn á Hofstatt«, hat á gsagt,

»Dö, wann már arbát, laud was tragt;

Dá Vadá hat si strápáziert

Und ahni Knecht und Dirn tentiert.«

		»Das hat eahm gschadt, drum is á teodt –

Dös Ráckern hat's ja gar nöt neot:

Ehhalten müassen her i's Haus –

Sunst zahlt sö si in' Bugel aus.« [bookmark: page277]

		»Du gwingst á Dirn und i án Knecht –

Dö brauchán már, aft wird's schan recht;

Du werkst dáhoam und i i'n Fel,

Und d' Wirtschaft geht aft gwiß nöt schel.«

		»Wannst moanst«, so sagt sein Schwöstá drauf,

»So nimm i glei á Stalldirn auf;

I woaß már oani, dö mi gfreut:

Á ganz á richtigs Weibáleut!«

		»Guat«, sagt ihr Bruadá, »páßt má schan!

I röd ön Lenzenpedán an,

Der is auf d' Arbát wia dá wöll –

Bámföst und gschickt – á laudá Gsöll!«

		»Oans fallt már awá doh nu ein«.

So fallt eahm iatzt sein Schwöstá drein:

»Ön Pfarrá kunntst ja doh zerst fragn –,

Er soll uns á sein Moanung sagn!«

		»Hast recht!« pflicht ihr dá Hánsel bei –

»Der moant's ja guat – da geh i glei;

I ertá wögn dá Leich zerst a [bookmark: text340]F340,

Aft frag i wögn uns selbá nah.«

		Á so is's gschegn. Dá Hánsel zuckt

Sein Hüatel, hat si aussi druckt;

Hintumi roast ár in dá Fruah

Ön Dörfel und ön Pfarrhof zua.

		Grad nimmt dá Pfarrá 's Fruahstuck ein

Und schaut dábei ganz fruadi drein;

Dá Hánsel denkt si: »Hat schan glückt«,

So bal árn so vágnüagt dáblickt.

		Denn iabelt is á vollá Gránt,

Wo oaná grad koan Gher nöt fándt

Und – fándt ár oans – án Antwort kriagt,

wo oanár Augn und Mäul váziagt.

		»Dá Hánsel!« sagt dá Pfarráherr,

»Du kimst wohl gar schan heunt i d' Lehr [bookmark: text341]F341?«

»Nán«, sagt dá Hánsel, »wird kám wern –

Aertárn awá tät i gern!« [bookmark: page278]

		Da Pfarrá laßtn draus schen gring,

Da is ön Hans 's Kuráschi gstiegn:

»Herr Pfarrá«, sagt á, »wern vázeign,

I náhm má gern án Rat nu zleign.

		Was solln denn mir zwoa Gschwistá toan?

Mir stengán iatzten da álloan!

Mitn Heiráten is's wohl vorbei –

Sie will koan Mann und i koan Wei.

		Drum habn más Muat iatzt vor dá Hand [bookmark: text342]F342,

Mir werkán weidá mitánand

Und stölln zwoa fösti Ehhaltn ein –,

Dö wern doh nu zun finden sein!«

		»Nix da! Ná, heiráten schen frisch!«

Sagt drauf dá Pfarrá vo sein Tisch.

»Dös oan' á so, dös oan' aufs Haus –

So geht ös si ám schenárn aus!

		Du bist schan übástandi [bookmark: text343]F343 gnua,

Drum greif so bal als mögli zua

Und sie is á schan dreißgi alt –

Wanns heirát't, is's schan nimmá zbald!«

		»Herr Pfarrá«, hat dá Hánsel gsagt,

»Á so á Vürhabn is halt gwagt!

Már übálögt sis mit dö Jahr

Und gibt si nimá gern i d' Gfahr.

		Drum habn más Muat mir zwoar und bleibn

Beinaná, dáß má d'Wirtschaft treibn;

Sie werkt für mi und i für sie –

Da brauchts koan Mann, koan Wei, koan Ki [bookmark: text344]F344!«

		»Da sáds ja ganz unrichti dran!«

Fangt iatzt dá Pfarrá wiedár an,

»Und wann si d' Wirtschaft neunmal macht,

Kimmt doh was zöhnts nu in Betracht!

		Was jung is, springt wohl hitzi drein

Und moant, ös muaß gschwind gheirat't sein;

Ruckt awá spötá 's Unglück an,

Hoaßts freili drauf: Was han i tan! [bookmark: page279]

		Doh – wer ön Ehstand zerst schan scheucht,

Vágagelt [bookmark: text345]F345 si oft grad so leicht

Und geht á nu so sein und öbn –

Á Gäuckerl [bookmark: text346]F346 kanns eahm doh agöbn!

		Du bist schan öldá, das is wahr

Und doh wögn den nöt aus dá Gfahr.

Dár Ehstand is ja Pflicht und Recht

Und ghert ámal fürs Menschengschlecht.

		Das mörk dá Hánsel, wirst ás segn –

Wanns heiráts, wird eng bössá gschegn,

Und hätts ös wirkli aners Muat,

So werds ös inn, ös tuat koan guat!«

		»Da bin i sichá!« sagt dá Hans,

»I mach nix mit, koan Roas, koan Tanz,

Koan Gásseln und koan Fenstástehn –

Da wir i doh dö Gfahr nu bstehn!

		Und 's Miatzl is ákrát wiar i,

Is bráv, válangt si ninderst hi;

Drum tragts á Dutzád Jáhrln schan

In Kránzeltag ön Jungfernfahn.«

		»Nan also!« sagt dá Pfarráherr,

»Da brauchts ja eh koan Warnung mehr;

Sáds alli zwoa so guating bschlagn,

So sollts á um koan' Rat nöt fragn!

		Jetzt pfirt di Gott, i han koan Zeit

Und hat mi schan dös Neichtel greut:

Du wirst statt Rat nu Hilf begehrn,

Und wann i kann, so solls dá wern!«

		Dá Hánsel is á weng váwirrt

Und geht von Pfarrhof wög wia gschmiert.

Er triafst ön Mösná, soll árn fragn?

Was kunnt eahm eppá der nu sagn?

		Dá Mösná is á so á Held,

Bei dens in allen Enden fehlt;

Er siagt án halben Fexen glei

Und hat á ganzi Hex zun Wei. [bookmark: page280]

		Schuldn übás Häusel nettá gnua,

Á Dutzád Kinár á dázua;

Dö soll á gwándten, nährn und ziagn –

Da kunnt má wohl án Grausen kriagn!

		Dá Hánsel zahltn fürs Kondukt,

Drauf, is á langsam auffágruckt:

»I soll mein löding Stand vákehrn –

Da mecht i gern dein Rat á hern!«

		»Was«, schreit dá Mösná, »bist nu gscheidt?

Iatzt bist á Mensch, den i beneidt;

Wannst heirátst, bist á gschlagná Mann –

Mach d' Augn auf, schau mein Ölend an!

		Betracht mein Liesel, wia sies macht – .

Dös Gschroa und Kefeln Tag und Nacht,

Á so á Milz kunntst halb dáschlagn –

Sie gibt dá denát um koan Sagn!

		Oan Boshát ziagst ihr eppát a

Und neuni wachsen wiedá nah;

Mit Guaten richst váneh nix aus –

Da bist schan zerst dá Narr in Haus!

		»Ja«, moant dá Hans, »das wá má zdumm –

I schau halt um á frumi um.«

»Schau«, sagt dá Mösná, »nimmst á Gans,

Aft bist erst recht dáschossen, Hans!

		Zárr um mit ihr dös ganzi Löbn

Wirst niar á Freud und Ehr aufhöbn;

Just, dáß di schleppst mit ihr und schindst

Und doh koa guati Neicht nöt findst!«

		Drauf sagt dá Hans: »Dá Pfarrár ent

Der rat't más wiedá 's Sákráment!«

»Ja«, sagt dá Mösná, »der kanns toan –

Der lacht di aus und – bleibt alloan!«

		Dá Hánsel schaut á so und geht

Sinnierad wiedá hoam in d' Edt;

Er suacht sein Schwöstá, d' Miatzel, auf –

Langmächti habns nu ratschlagn drauf. [bookmark: page281]

		Und á den anern Tag dárnah

Röds oans nu mit den anern a

Und endli kriagt dá Mösná recht –,

Dá Pfarráherr is abigfecht.

		II.

		Dá Hánsel stöllt án Knecht ins Haus

Und handelt wögn dár Arbát aus.

Und 's Miatzel hat schan á ihr Dirn –

Jatzt kinnáns d' Wirtschaft saubá führn!

		Dá Lenzenpedár is dá Knecht,

Der machts ön Hansen nettá recht

Und Dirn is's Resel von Bernau,

Dö triaffts bán Miatzel grad so gnau.

		Und gangár is's vo lautá Rárn!

Ja – wanns recht guat váheirat't wárn,

Gángs á nöt bössá, moant án iads,

Dá Hánsel und sein Schwöstá, d' Miaz.

		Dá Knecht mit eahm und d' Dirn mit ihr,

Án iads mit Lust und Freud in Gschirr,

Oan Herz, oan Sinn, oan Löbn, oan Seel,

In Haus und Stall, in Wald und Fel.

		So gehts dáhin, dá Handel stimmt,

Bis dáß dá Hörist zuwákimmt;

Da is's so trábi nöt um d' Leut

Und kimmt fürs Umábándeln d' Zeit.

		Dá kalti Wintár ruckt aft an,

Zun Spinná wirds und, wers nu kann,

Der nimmt sein Rádel mit in d' Stubn –,

Dö anern treibn á wengerl um.

		Dá Hánsel gibt gern Rátsel auf,

Dá Pedá singt á Liadel drauf

Und 's Miatzel mit dá jungá Dirn

Will gar án Jodlá nu probiern. [bookmark: page282]

		Und allweil náher ruckáns zsamm,

Und weils koan Arbát nimmá habn,

So braucht dá Hansel á koan' Knecht

Und is eahm 's Menscherl nettá recht.

		Ön Lenzenpedárn liegt nix dran,

Der macht si föst ins Miatzel an;

Das geht dáhi so gring und öbn –

Nix schenárs, ziemt oan', kanns nöt göbn!

		Áf oanmal – gögn ár Auswárts [bookmark: text347]F347 zua

Gibts Angst und Ölend nettá gnua

Und gengán alli vier dáher,

Als hiatens gar koa Löbn schia mehr.

		Mit'n Almern und mit'n Spieln is's gar,

Dá Hánsel greift wiar oft in d' Haar,

Dá Pedá lost und s' Resel hent [bookmark: text348]F348 –

Ám mehrán hat nu s' Miatzel gflennt.

		Drei Wochá lang hats daurt dös Gfrött,

Zaunt habns dö vier, als gángs um d' Wött,

Bis dáß dá Hans án Anlauf nimmt

Und zu dá Miaz ins Ratschlagn kimmt.

		Dö is dö mehrá Zeit váwoant

Bán Ofentürl umágloant;

Dort suacht ás auf und bis in d' Nacht

Habns Plán um Plán ins Laufen bracht.

		Und oani sáns. »In Gottesnam«,

Sagt d' Miaz, »so richst di morgn schan zsamm

Und gehst zun Pfarrá, bitt'n schen –,

Ös wird si doh nu aussi gehn!«

		Dá Hans is richti in dá fruah

Ins Dorf und glei ön Pfarrhof zua;

Dá Pfarrá laßt'n selbár ein,

Guat aufglögt is ár obendrein.

		»Dá Hánsel!«, sagt dá Pfarráherr,

»Wia gehts?« »Dank«, sagt dá Hans, »hübsch sperr!«

»Válangst was odá bringst was mit?«

»Ja«, sagt dá Hans, »á scheni Bitt!« [bookmark: page283]

		»Nár aussá«, hat da Pfarrá gsagt,

Und schüchte hats da Hánsel gwagt,

Vátraut eahms, wias dahoamt zuageht

Und wias mit alli vieri steht.

		»I bin án Ösel gwön, meints Herr,

Und kimm iatzt richti wögn dá Lehr,

Wir müassen bittád Hilf begehrn,

Und, is's koan Hilf nöt – zschanden wern!«

		Dá Pfarrá schaut'n freundli an:

»Ja wohl, mein Hans, á Hilf is schan;

Ön Mösnár abá stöll áf d' Seit –

Sunst faihlts dá wiedá himmelweit.

		Geh hoam – ös wird nu allssand recht:

Morgn schickst dein Schwöstár und dein Knecht;

Dö knüpf má für dein Hofstatt zsamm,

Weils Geld gnua zun dázuastehn habn.

		Du selbá kannst mit deiná Dirn

Ön anern Tag glei aufmárschiern;

Sie kriagt á so ihr Vadernhaus,

So zahlt si d' Heirát á guat aus.

		Vákündt werds alli auf ámal,

Denn, wiast má sagst, is's nimmá zbal.

Iatzt mach und gehst bán Mösná vür,

So frag fein nimmá, sunst gehst irr!«

		Dá Hánsel bußt eahm d' Hand und geht

Glei hoam vor Freud; sein Schwöstá steht

Bán Türl schan, er lacht ihr zua:

»Guat stehts!« – dös Wártel is ihr gnua!

		Und trábi is's iatzt worn um sö:

Den oa'n Tag dö, den anern dö

Sáns »beten« gangá [bookmark: text349]F349, Paar für Paar,

Koan Mensch hats gwißt nu i dá Pfarr.

		Den dritten Tag is Suntá gwön;

Da habn doh d' Királeut was zrödn:

»Gschwind abágworfen, auskündt schan –

Und morgen glei d' Heohzát – jessás nan!« [bookmark: page284]

		Dá Mösná zant und lacht dánöbn:

»Da will i eng iatzt Aufschluß göbn:

Ös wißts ja, was's allmal bedeutet,

So oft dá Mösná s' Zoachá läut't!

		Má macht si stad áf d' Strümpf und Schuah

Und roast da Kirá langsam zua;

Dö vieri kemán gschwindá zsamm,

Weils ahni Mösná zsammgläut't habn!«

		


		12. Dá Kälberschroa!

		Wollt's eppá von án geistling Herrn,

Von mir á feini Gschicht begehrn,

So losts már áf án Augnblick zua:

So Gschichten woaß i mehr als gnua!

		In Lándel is á Bauernnöst,

Dort is án altá Pfarrá gwöst,

Der hat si wögn dá Gicht in Füaßen

An Kooperátá halten müassen.

		Án ganz án jungá hat á kriagt,

Den hat's in Anfang völli gmüagt [bookmark: text350]F350;

Denn –, kimmt má nettár aus dá Pfann,

So laßt si ár á Fegfeur gwahn.

		Nur mit dá Kost hat's bal malheurt [bookmark: text351]F351,

Er hiat schiar liabár áfbegehrt:

Z' Mittag á Kälbernes, áf d' Nacht

Und allweil Kälbernes habns bracht! [bookmark: page285]

		Z' erst hat á gmoant: Es is schan recht,

Zwoamal á Brátel is nöt schlecht;

Wia's abá gar nix anders tragt,

wird unsá geistli Herr vázagt.

		Er kimmt áf d' Nacht zun Badáherrn,

Dem klagt á seini Schmerzen gern,

Und tragt eahm beir án Krüagel Bier

Sein traurigs Magenleiden vür.

		»Herr Doktá«, sagt á, »glaubns má's gwiß –

Wia mir der Braten z'widár is,

Woaß neamd, – i denk in allá Fruah:

Heut hast schan wiedá gfrössen gnua!

		Und lög i mi in 's Bett áf d' Nacht,

So roat't i, was má Kummá macht

Und schau nu meini Zehán an,

Ob koani Klauàn wachsen drán!«

		So rödns vátrauli mit ánand,

Dráf gibt dá Badáherr eahm d' Hand;

Und sagt beim Ausánandágehn:

»So machá má's, – dös Ding wird schen!«

		Dá geistli Herr geht schleuni z' Haus,

Er hat sein Zimmá hintenaus;

Áf d' Freidhofmaur und áf'n Mist

Geht d' Aussicht, wia's gebräuchli ist.

		Er lögt si mit'n Gwand in 's Bött,

Drunt klinselns schan, er rührt si nöt

Und denkt si: Hol enk der und der,

Hiat's eppá gar á Kälbers mehr?

		Z' erst habns eahm gläut und nachá gschriarn
–

Jatzt trampelt áffá d' Kucheldiarn,

Und schreit: »Zun Össen solltens geh!«

Da kimmt von Bött als Antwort: »gmäh!«

		Dá Kucheltrampel fallt in Ruck

Vor Schracká, – rennt in d' Kuchel zruck

Und schreit áf d' Köchin: »Kemmáns glei! –

Mit'n geistling Herrn is's schan vorbei! [bookmark: page286]

		Er liegt in Bött und rührt si nöt

Und wiar i eahm von Össen röd,

Da fangt ár an á so zun rehrn,

Als herát már á Kaibel plärrn!«

		»Was fallt dár ein!« sagt d' Köchin dráf

Und rumpelt hintern Ofen áf:

»Nu hat ár 's Össen nia vásámt –

Heut schlaft á halt á weng und trámt!

		Muaß selbá schaun!« sie geht mit ihr

Und schreit schan unter seiner Tür:

»So kemmáns doh! – Da Bratn is sche!«

Und wiedá kimmt als Antwort: »gmäh!«

		»Jatzt ruaf már ön Herrn Pfarrá her!«

Sagt d' Köchin, »der vásteht viel mehr! –

Is's, dáß'n eppá d' Trud nöt druckt,

Is unsá geistli Herr váruckt!« –

		Jatzt kimmt dá Pfarrá greinád an:

»So macháns weitá, Herr Kaplan,

Dá Bratn vádörrt – mir müassen geh!«

Und wiedá schreit's von Bött her: »gmäh!«

		Da sagt dá Pfarrá: »Meinerseel! –

Jatzt rennt's nár um á Badá schnell,

In Bräuhaus kinnts'n z' erst dáfragn,

Er geht nöt hoam, bis's d' Tür zuaschlagn.«

		Dá Badá kimmt – dá Badá schaut, –

Er hat si gar nöt zuwi traut;

Er fragt: »Wia tuat 's Befinden steh?«

– Dá geistli Herr sagt wiedá: »gmäh!«

		Dá Badá sagt: »Dö Gschicht is dumm,

Das is á ganzs Delirium!«

Er greift um d' Puls – er reibt eahm d' Stirn, –

»Da müassen má was Neugs probiern!«

		»Táns lassen?« sagt da Pfarrá dráf,

»Mir scheint, ös fehlt in Bluatumláf!«

»Beleibi!« sagt dá Badáherr,

»Da hilft koan Aderlássen mehr! [bookmark: page287]

		Was hat á gössen heut z' Mittag?«

»Á Kälbernes!« – »Am vorigen Tag?«

»Á Kälbernes!« – »Am Tag vorher?«

»Á Kälbernes! I liab's so sehr!«

		»Du liabá Gott, jatzt habn má's!« sagt

Dá Badá; »Sáns ná nöt vázagt!

Jatzt, weil i Grund und Ursach woaß,

wird má 's Kuriern á hellá Gspoaß!

		Das Kälberfleisch wirkt ganz fátál

Bei manchen Menschen zerebrál

Und lögt si wiar á Brött um 's Hirn,

Drum hat á wiar á Kaibel gschriarn!

		Á Manát muaß für'n geistling Herrn

Mit'n Kälberbrátel ausgsötzt wern,

Dámit dá Kälberstoff vádunst,

Wann das nöt gschiacht, is alls umsunst.

		Und mehr als oanmal in acht Tagn

Vátragt's áh spötá nöt sein Magn;

Selbst Eahná will i's ernstli ratn,

Sö mechten 's Kälberne mehr gratn!«

		Dá Pfarrár is nöt schlecht dáschröckt,

Wiar eahm dá Badá das entdöckt:

Er ißt das Kälberfleisch so gern

Und kunnt ám End aft áh so wern!

		»Ös gschiacht schan!« sagt dá Pfarráherr,

»Er kriagt so gschwind koan Kalbfleisch mehr

Und iß i's selbá nu so gern, –

I will's wögn seiná schan entbehrn.«

		»Dann kann i helfen«, sagt dá Schelm,

»Und wird á wiedá, gfreut's mi selm;

Nur laßt's mi hiatzt mit eahm álloan,

I tua mi leichtá, wiar i moan.«

		Und kám [bookmark: text352]F352 sáns aussi bei dá Tür,

So schiabt á gschwindi 's Riegerl vür

Und sagt zum geistling Herrn hingwendt:

»Mit'n Kälberfleisch hat's jatzt án End!«

		*

		[bookmark: page288]

		Dá geistli Herr wird gsund und frisch

Koan Kälberfleisch kimmt áf'n Tisch;

Dá Pfarrá laßt koan Dekerl holn

Und káft just Oarbás [bookmark: text353]F353 und Fisoln.

		Und wiedá sitzt dá Herr Kaplan

Bán Badáherrn und fragt si an:

»Was soll i treibn, wia mach i's recht?

Iatzt geht's már erst recht herzli schlecht!«

		Dá Badá sagt: »I woaß koan Trost,

Das is á ganz váboanti Kost; –

Für 's Kalbfleisch hilft dá Kälberschroa –

Bei Oarbás und Fisoln is's gar!«

		


		13. Dá Hund, der áf Pösenbah rennt!

		Dá Lözeltá-Seppel hat gheirát, meint's Leut;

Wia den nettá 's Liesel, sein Weiberl, iatzt freut!

Ös kann schiar koan schenáni Augnwoad mehr göbn,

Wia just dö zwoa Leutel eahrn Ehstand válöbn.

Eahr Hausstand is oani und alls halt eahr zua,

Dá Deanstbot so guat wia dö allerlöst Kuah;

Dár oanzigi Hund hat si gar nöt dákennt [bookmark: text354]F354,
–

Is alliweil umi áf Pösenbah grennt!

		»Hán Mann!« sagt iatzt 's Weiberl, »was is's denn
mit'n Hund?

Tuat nix als wia leischen [bookmark: text355]F355, das is eahm kám gsund!«

»Schau!« sagt á, »der is di halt nu nöt recht gwehnt,

Du schmeichelst eahm z' viel und er moant, er is zehnt [bookmark: text356]F356!«

»Mag sein!« sagt sie dráf, »avár oans fallt már áf:

So oft als á leischt, is's dá nemligi Láf!

Zwö is á denn grad áf dö Stroaf da vábrennt?

Bist eppát du selm gern áf Pösenbah grennt?« [bookmark: page289]

		»Ja!« sagt á, »mein Weiberl, i will dá's schan
sagn,

Mituntá hat's ehntá mi selm hi váschlagn,

Bevor i di kennt han, hübsch lang is's schan aus, –

Du kennst ja ön Thaddä und woaßt áh sein Haus!«

»Nátürli!« sagt's Weiberl, »und i bi betrogn,

Du bist halt ön Thaddä sein Techtern nahzogn!

Und weils di nöt mögn habn, so hast di aft gwendt

Und bist halt zu mir statts áf Pösenbah grennt!«

		»Was denkst dá!« sagt er, »schau, i sag dár iatzt
alls«,

Und nimmt's, dáß's nöt hárb wird, schen föst um án Hals.

»Á weng habns mi gstochá [bookmark: text357]F357, das gsteh i schan ein,

Der Faihlá wird doh nu zun ausbössern sein!

Schen sáns ja, dö Menschá, dös hat má halt gern

Und mecht mit dá Zeit áh bekanntligá [bookmark: text358]F358
wern;

Á Post han i áh kriagt von Pösenbah drent,

Dráf bin i á paarmal mit'n Hund umi grennt.

		Dö Menschá von Pösenbah sán alli zwoa,

Als kunntens oan banná, schan lang in án Gschroa,

Sö göbn dár án Össen, án Trunk áh dázua,

Und wer si nöt zruck halt, für den is's schan gnua! –

Er kann nimmá lassen von eahr, wanns nöt wölln;

Drum han i má denkt, i wir's feinár anstölln;

I iß nix und trink nix, bi nöt so váblendt, –

I bi nöt wögn's bannár áf Pösenbah grennt!

		Sö habnt in mir gnet't [bookmark: text359]F359, habnt már áfgwart't nöt schlecht,

Dámit i mi endli doh z' gfangá göbn mecht;

I avá, nöt dumm, han insámsing [bookmark: text360]F360 schan tan,

Als greifát i zua und fang's meameln schan an,

Und wia's aft schan schmutzen und glaubn schan, i schlick's,

Kriagt's hoamli mein Hunderl und selm iß i nix;

Dá Hund hat's nátürli nöt gschändt und nöt kennt,

Drum is á statts meinár áf Pösenbah grennt. –

		Und bannt habn's ghabt seit derselbigá Stund,
–

Drum rennt á nu heutigs Tags umi, mein Hund;

I selbá bi drauskemmá, kennst má nix an,

Á pfiffigá Kámpel kimmt allmal dávan!« [bookmark: page290]

		»Ja, ja!« sagt sein Weiberl, »i trag dá nix nah
–

Dá Hund ghalt halt längár ön Gruh und ön Gschmah, –

Von Bann hat á freili sein Löbtá nix kennt,

Is just, weil á treu is, áf Pösenbah grennt!«

		*

		Dá Lözeltá schaut, sagt nöt so odá so, –

Was sollt á denn sagn nu, denn 's Rechten hat's doh!

Dá Mensch, wann ár ausrutschát wird áf dá Bahn,

Brácht's gar so gern aussár, ös hiat eahm's wer – tan!

Dá »Bann« muaß aft z'Schuld sein, – er hat's glei bánand, –

Dá Hund avá hat halt koan Menschenvástand! –

Pascht d'Lackán für'n Herrn aus und is nix dákennt, –

Wiar oft is dá Hund schan áf Pösenbah grennt!

		


		14. Was si dö neu Dirn ausnimmt.

		Dá Lenz hat ár Anliegn

Er brauát á Dirn

Und wollt's áf á Zeit

Mit á schleißing [bookmark: text361]F361 probiern!

		Dö sein hat já gheirat't

Und nettá vor'n Schnitt;

Bán Heiráten kennt ja

Dö Rárá [bookmark: text362]F362 koan Bid [bookmark: text363]F363!

		Was soll á denn anstölln,

Dáß d' Arbát daust gschiagt?

Má muaß halt váliabnehmá,

Wen má da kriagt!

		Koan orndligi steht ja

Nöt aus [bookmark: text364]F364 untán Jahr;

Drum gáb á si zfriedn

Mit án Saulödá gar. [bookmark: page291]

		Iatzt fallt's eahm grad ein:

Oani kunnt á ja habn!

Glei schickt ár á Bötel

Zun Medel [bookmark: text365]F365
in Grabn.

		Á Bettelwei hat eahms

Váratn vor á Zeit;

»Dö wird dá wia gwunschen!« sagts,

»Is á rechts Leut [bookmark: text366]F366!«

		Dá Bot is schan zruck

Und glei hintár eahm nah

Kimmt's Medel. »Grüaß Gott«, sagts,

»Iatzt wár i halt da!«

		Aschiach [bookmark: text367]F367
is's, das siagt á

Und schaut nöt á weng.

»Nan, Lenz!« sagt's, »wann's Dir páßt,

Mir gfiel's schan bán enk!«

		»Ei was!« denkt dá Lenz,

»I nimms denát, dös Trum,

Dö schaut si doh gwiß

Um koan Kunten [bookmark: text368]F368 nöt um!«

		Und richti werns glei

Mit'n Lahn, sie und er;

Aft fragt ár um d' Zuagher [bookmark: text369]F369

Und nennt ihr alls her:

		»Án Bifang [bookmark: text370]F370 für'n Haar
[bookmark: text371]F371,

Aft Kartan [bookmark: text372]F372 á
paar Ölln

Und á Drangeld áf d' Hand, –

Avá laud [bookmark: text373]F373
muaßt di stölln!«

		»I ding má nix aus

Und begehr nix áf d' Hand«,

Sagt 's Medel, »und brauh áh

Koan Haar und koan Gwand.

		Just 's Tanzen und 's Kuntnhabn

Derfst má nöt wöhrn

Und wann mi wer ausbitt't

Koan Haustür nöt spörrn.

		Dös muaßt má nu ghoaßen,

Sist steh i nöt ein!«

»Nan«, denkt si dá Bauá, –

» Das muaß oani sein!«

		»Ös gilt!« hat á gsagt,

»Avá oans wart áf di:

Um d' Kunten muaßt selbá schaun, –

Nöt eppát i!«

		Und oani sáns worn,

Is koan Unglück nöt gschehgn:

Ös laßt si bis heunt nu

Koan Kunterling sehgn!

		


		[bookmark: page292]

		15. Dá Beribua.

		Mühlviertler Vierzeilige.

		

		Abi dá kloan Beribua,

's Schimpfen, das her i gnua,

's Geiná kimmt seltnár aus,

Mach má nix draus!

		I' bi ja dá Beribua,

Kennts ja mein Weis:

's Gwándel fetzzrissen

Und doh koani Läus!

		Meini Strümpf, meini Schuah

San von Fuchslödá gmacht,

Drum leisch i gern furt

Und spat hoam bei dá Nacht.

		I han á kloans Hüetál

Is schmal in dá Scheibn,

So wia dá Wind geht,

Á so muaß á si reibn.

		I bin á jungs Bürschel

Und nimm már alls gring,

Geht's guat, is's má recht

Und geht's schlecht, is's oan Ding!

		Was soll i nöt lusti sein,

Geht's má do guat;

I han in mein ganzen Leib

Lautá frisch Bluat.

		Und wann i án Áderl hiat,

Das si nöt rührt,

I lassát má's aussáschnein,

Dáß's mi nöt irrt.

		Und wann i áf d' Kirtá geh,

Schaunt mi d' Leut an,

Da hácht [bookmark: text374]F374 má
von Schámpá

Á Fetzen dávan.

		Mein Leibl is franzát,

Und d' Hosen voll Riß,

Dáß i einwendi ganz bi,

Das woaß i schan gwiß!

		Nia siagt mi dá Kramá,

Findt allmal vorbei

Und káf má mein Schwammá

Bán Wirt und bán Bräu.

		's Bier, das macht Rosen,

Guat is's, dö alt Hosen,

Lögs morgen wiedár an,

Dáß i recht trinká kann!

		Was frag i nah'n Geld!

Han koans herbracht á d' Welt

Und nimm koans mit mir, –

I vátrink's in braun Bier.

		's braun Bier is heur guat

Und i káf má koan Huat,

I sötz d' Wertáhaubn áf

Und laß's herplödern dráf!

		Und wann i koan Geld han,

So gib i koans aus;

Und wer kann denn aft sagen

Dáß i liederli Haus? [bookmark: page293]

		I han schan drei Wochá

Nöt greint und nöt gráfft,

Drum hat má mei Vadá

Á Häuselstatt káfft.

		Steht mitten in Wald drinn,

Rundumá sán d' Bám,

Dáß's förti wur, 's Häusel,

Derlöbn má halt kám!

		Und laßt má's áh kleschen,

Hat's deant nu á Reschen:

I bi dá kloan Beribua,

Das is má gnua!

		Mit Benützung heimischer Strophen.

		


		[bookmark: page294]

		


		16. »Heunt steht dár dá Himmel nu offen!«

		oder:

		Wia dá Hánsl sein Gstötten [bookmark: text375]F375 vákáft und
dábei all seini Sprüch anbringt.

		(Prosa-Gedicht.)

		Nachbar: Hánsl, du hast ja dein Gstötten vákáft?

		Hansl: Eh bekannt! Ön Fránzl!

		Nachbar: Du hast ás ja denát guat anbracht?

		Hansl: Was Platz hat!

		Nachbar: Hast doh nöt ön Fránzl á weng dázogn?

		Hansl: ( hustet) I mecht das nettá nöt
sagn!

		Nachbar: Das wár á nöt recht, denn dá Engelgererfránzl is
á rárá Mann!

		Hansl: Allgemein!

		Nachbar: Hast eahm also doh nöt beslá tan!

		Hansl: Gar koan Röd nöt!

		Nachbar: Wiar is's denn aft nettá recht gwön?

		Hansl: ( vázöhlt jetzt) I han má gádacht: da
muaß má d' Zeit awarten!

		I vázöhl dá's iatzt haargnau!

		Da kimmt dá Fránzl zu mir und soat: Hánsl, i hiat was mit
dir!

		Denk i má: Má woaß's gnau, wos d' aus willst! Sag i:
[bookmark: page295]

		Liabá Freund, doh nöt wögn án Grundkáf?

		Ja freili! soat dá Fránzl: Du sollst má'n halt billi lassen,
moant á.

		Da hat's schan ausghágelt! sag i und hoamli denk i
má:

		Der muaß már in mein Willn kemmá!

		So hast'n leicht schan vákáft? hat dá Fránzl gfroat.

		Das wollt i just nöt sagn! sag i dráf.

		Nan, so gást'n halt nimmá her ön Grund? froat á wiedá.

		Wohl! sag i, avá nan! –

		So röd aft aus! moant á. Was válangst denn für d'Klaftern?

		Da bin i recht válögn gwön! – Nan, sag i, – woaßt:
–

		Dö Sach is nettár á so! – I vákáf dár ön Grund

		Nach dö Umständ! – Hoamli denk i má: Iatzt mecht á
wohl offen wern!

		So gást man aft nöt um den Preis, wia má neuli schan grödt habn?
froat á.

		Avá gar koan Röd nöt! Han i gsoat,

		Ös hat uns avá gar nimmá weit gfaihlt! moant á.

		Da kann i mi erinnern! sag i wiedá.

		Nettá zun Händ hergöbn is's gwön! soat dá Fránzl.

		Was d' sagst! gib i eahm z'Antwort.

		Dá Fránzl schaut á weng, dráf fangt á wiedár an:

		Mir is load gwön!

		Da denk i für'n ersten Augnblick: Á bisserl hat á má schan
was z'kenná göbn! Nan mein! sag i. I hiat nimmá dran
gádacht! Mir rödn halt án aners mal draus! – Fahrn má moring
áf Rohrbáh? I hiat á paar Rindel zun hingöbn, – zwoa mássiv
Kalmá!

		Ja, soat á, du! soat á, kimmst eppár eh zun Moarwirt hin?

		Fránzl, sag i, ös gilt!

		– I gedenk má: Da stöck i nöt um! – Heunt sag i nöt
das und nöt das. In Rohrbáh wird má schan dázua sehgn! –
Das habn már áf oans – zwoa. – Dort sán d'Nahbárn nöt da.
– Dort is's anerst! Koan Mensch woaß, wia odá wo! – Und
richti: z'Rohrbáh kemmá má zsamm und nach dá Hand is's recht
worn.

		In Rohrbáh is's recht interessant gwön! [bookmark: page296]

		Dá Fránzl kimmt richti zun Moarwirt. – Nan und aft wird halt
ghandelt.

		Nan, sag i (má mua á weng a Reibn machá), bist da! I wá schan
bal furt, – hoamzua! – Zwö gehst denn so lang? Hast leicht
káft? – Á Paar Echsel?

		Soat á: Nettá hast ás dáratn. Aft schaut á mi an und soat: was
is's mit'n Grundkáf? Von dem sollt ja heunt dá

Dischkurs sein!

		Liabá Freund! sag i und denk má: Von dem is dáweil
koan Dischkurs nöt! – Kennst den neuchen Affákátn nöt? –
Der hat Tálenten! Fránzl, was i kenn!

		Ja, soat dá Fránzl, was má hert!

		Má woaß's gnau, sag i, wia dár aná gwön is! Was má
z'Ohr kemmár is, so wird's iatzt á wenig rundá. – Was will
i denn sagn, Fránzl, wo stengán denn d' Echsel?

		Dort daust, soat á und zoagt má's.

		Guat einkáft! sag i. Schen bauweißkopfát sáns, habnt lautá
guat Ertá. – Und han eahm's globt übá d' Maßen. Iatzt
fangt á wiedá kloanweis von dá Gstötten an.

		Áhá, denk i, Fránzl, i kenn di!

		Hánsl, muint á, mit'n Preis bist halt doh á weng z'hoh obn!

		Á so sagt má! rödi eahm drein. Avá, wann má woaß, dáß
már á richtigi War hat? – D'Sach is nettár á so:
dáweil dá Mensch am Löbn is, muaß á tentiern!

		Nan! soat á, i gib dá achzg Kreuzá für d' Klaftern.

		I denk má: das wá nöt ahni; dráf sag i: Mein Fránzl,
was i kenn, so muaßt di nu bössán!

		Nan, was denkst dá denn? soat á dá Fránzl. Á gstoanigi Gstötten!
Da wá's ja denát aus! Ja, wann i's nöt brauhát!

		Das is's öbn! sag i.

		Wann i's zuwi kriagát zu mein Grund, aft kunnt's halt was schens
wern! muint á.

		Ja, das glaub i dá schan, liabá Freund! han i gsoat: Nix
schenás gibt's nöt als recht was schens.

		Mir pássát's! soat á. [bookmark: page297]

		Drum mach's, dáß's mir áh páßt! sag i. Woaßt was,
Fránzl? Für d'Klaftern gást már án Gulden; heunt halti dá's
Wort!

		Dá Fránzl schaut.

		Mach weidá! sag i. Iatzt steht dár dá Himmel nu offen!
Und iatzt hat á tracht dá Fránzl. Er is á wenig gáh gwön! –

		Nachbar: So hast'n halt doh dáwischt ön Fránzl?

		Hansl: Wer? – I! Ös hiat ja nöt sein müassen grad. So
vázickt is's nöt gwön; denn von Himmel is eh gar koan Röd,
just von á Gstötten und offen wá dö Glögnát nu alliweil bliebn.

		Nachbar: Dir is aft dá Handel doh recht gwön?

		Hansl: Nan, was denn!

		
Stelzhamer-Bund.
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		Anhang

		zu den Beiträgen für die biographische Skizze,
und zwar zur »Bauernkriegs-Dichtung«, neue Auflage, Band
XV./XXI.

		1. Dort ist anhangsweise beigegeben eine
Zusammenstellung des Stoffes für einen dreistündigen
Vortrag. Als Gegenstück hier für ländliche Verhältnisse eine
Zusammenstellung für eine bühnenmäßige Darstellung in
Bildern, welche die bedeutsamen Persönlichkeiten auftreten
lassen mit der direkten Redeweise der Dichtung; den Zusammenhang
vermittelt in gedrängter Kürze die eingeschaltete Persönlichkeit
des »Kalfas«, der alte rector nuntius i. e. Erklärer und Anordner
der ganzen Aufführung, der das Spiel mit einem Vorspruche eröffnet,
jedem seinen Platz anweist, die Handlung erläutert und schließt.
(Siehe bei Wilhelm Pailler »Das St. Oswalder Weihnachtsspiel«, Band
I. »Aus dá Hoamát«, 2. Auflage.)

		Je nach Lage der Dinge könnten die einzelnen Bilder und
beziehungsweise Akte auch gekürzt zur Darbietung kommen.

		Wünschenswert eine musikalische Einbegleitung mit Motiv aus den
Bauernkriegsliedern mit Schluß: »Ös muaß sein!« Diese Lieder selbst
nach Vorspiel auch musikalisch begleitet. Kalfas:
Vorspruch aus III. Ausblick, Seite 26, Zeile 1-13, 45-121 und
dazu von Seite 67, Zeile 293-302.

		I. Akt. 1. Szene: III. Ausblick, Zeile 121-205.
Im Hintergrund Getümmel und stürmen herein: Seite 31/32, Zeile
207-209 u. f. – und schließt Fadinger mit dem Kriegsruf: Zeile
215-227. 2. Szene: 1. Gesang, Zeile 81 bis Schluß 356. 3.
Szene: II. Gesang, Zeile 47-373 und 427-505.

		II. Akt. Kalfas: Das Wesentliche, soweit nicht
in der Szene dargestellt. 1. Szene: III. Gesang, Zeile
41-82, 97-105 und 167-222. 2. Szene: IV. Gesang, vorher
Kalfas das Wesentliche, Zeile 109, Schluß 540. Kalfas: V.
Gesang das Wesentliche mit Anfang des VI. 3. Szene: VI.
Gesang 45-451, eventuell mit Kürzungen. Schluß: Schöffleutlied.
[bookmark: page299]

		III. Akt. Kalfas: Gesang VII mit Anfang VIII das
Wesentliche. 1. Szene: Zeile 190-321. 2. Szene:
Gesang VIII, Zeile 20 bis Schluß 362. 3. Szene: Gesang IX,
Zeile 33-151, 177-259, 313-343, 364 bis Schluß 378.

		IV. Akt. Kalfas: Das Wesentliche aus den
Gesängen X bis einschließlich XIV. 1. Szene: Gesang XIV,
Zeile 69-248, Kalfas. Schluß.

		2. Das Literatur-Verzeichnis ist nach Krones
u. a. – so wie Professor G. Weitzenböck seinerzeit mitgeteilt hat –
zu ergänzen wie folgt: Hauptquelle: Khevenhüller, Ann. Ferdin, 10
Bände, Caraffa, Germ. sacra restaur.
(Col. 1639.) Latomus, Relativ hist. cont. Franco f. Theatr. europ.
4 Bände. Hoheneck, die löbl. H. Stände des Erzh. Ö. o. d. Enns, 3
Bände (1747). Hurter, Geschichte Ferd. II., 8., 9. u. 10. Band.
Dom. Fiedler, Geschichte der Reichsgrafen Khevenhüller (vom kath.
Standpunkte). Stülz, Geschichte des Klosters Wilhering, Linz 1840,
Dr. Adolf Promber, Stefan Fadinger, der Bauernführer, Linz 1877,
Czerwenka, Die Khevenhüller. Eine auf die Tillisburg bezügliche
Sage bei F. I. Proschko in den »Feierstunden«, Linz 1853. Scheichl
Franz Dr.: Glaubensflüchtlinge aus Spanien mit den Niederlande,
Italien und Frankreich seit dem Jahre 1500. Eine
kulturgeschichtliche Abhandlung, Linz 1894, Verlag der
Buchdruckerei E. Mareis.
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		Berichtigung.

		Der im Ankündigungsblatte pro 1923 als XXIII. Band
eingesetzte Band »Schosser-Moser« ist tatsächlich noch nicht
erschienen, aber zur Vermeidung von Irrungen im Vertriebe bleiben
die schon reingedruckten Titelblattangaben: »XXIV. Band, 61. bis
63. Tausend«.
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